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Zum 60. Geburtstage des Dichters erſchien: 


Dom Morgen zum Abend. 


Ausgewählte Gedichte 


von 


Wilhelm Zenſen. 


Mit dem Bildniß des Dichters in Lichtkupferdruck. 


Preis 5 M., in Leinen geb. 6 M. 


E. Ziel in der Frankfurter Ztg. 1897, Nr. 45: 


.... An dem Erfolg dieſes Buches wird man die 
Kulturhöhe des deutihen Volkes erfennen .... 


Sulius Hart in der Tägliden Rundſchau: 


.. Der Name Wilhelm Jenſens darf und muß in 
einer Reihe mit diefen genannt werden, die heute jo hell am 
Himmel unjerer Kunft ftrahlen. Ich glaube, auch für ihn 
ift der Tag gefommen, daß man ihn erfennt. Und ich möchte 
für ihn werben, möchte mit diefen Zeilen aufihn aufmerkſam 
maden, als einen der erjten, glänzendften und wahrhafteften 
Lyriker des älteren Gefchlehts, daß die Bemwunderer der 
Keller, Meyer und Storm aud * in ihren Bund und in 
ihr Herz aufuehmen . 

Gefälligft wenden! 


Th. v. Sosnosky in den Blättern tür litte- 
rariſche Unterhaltung: 


.. . Und den Mann, der dies gejchrieben hat, fennt 
das deutſche Publikum fast ausjchließlih als/Erzähler, vom 
Dichter Jenſen weiß es faum etwas! Woher auh? Die 
Anthologieen bringen gar nicht8 oder nur wenig don ihm, 
und in den Pitleraturgefhichten wird der Dichter nur jo 
nebenhin abgethan, während der Erzähler mehr Beachtung 
findet. So erklärt fi die traurige Erſcheinung, daß Jenſen 
dreißig Jahre lang dichtet, ohne daß das Publifum weiß, 
daß es in ihm den größten deutichen Lyriker der Gegen- 
wart beſitzt ... . 


Dr. € Muellenbad in der Bonner Zeitung: 


.... Bir möchten in dent geiftigen Antlitz diejes 
Dichters auch die Narben nicht miffen: „fie ftehen ihm ſchön,“ 
und zwiefah innig rührt es uns, wenn auch diefe fampf- 
erprobte und fampfesfrobe Seele fih einmal in Wehmuth 
oder aber im ftillen Glückbewußtſein zu den innigften, weich— 
ften Melodieen föft oder Erinnerungsbilder geftaltet von jo 
wunderbarer Feinheit und Tiefe, bezaubernd gleich verhallen- 
dem Glodenflang über einer ftillen Abendlandichaft, wie — 
um nur zwei Beijpiele berauszugreifen — die beiden Dich— 
tungen „Belia“ (S. 56) und „Einft und heut” (S. 58). 
Es ift ein allgemeine® Schidjal, zu entjfagen und zu ver- 
lieren, aber den großen Dichtern bleibt das Vorrecht, auch 
ihr Feid zum Liede zu erheben, — zum Trofte vielleicht für 
fih, gewiß für Zaufende, die neben und nad ihnen leiden... 


Zudmwig Fulda in der Bofjiichen Zeitung: 


. Soldy ein echtes Liederbuh hatzWilhelm Jenſen 
geihaffen. Es ift ein glänzendes Selbftportrait und zugleich 
eine innerlihe Lebensgeſchichte . ... 
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Zain fleines nordifches Land- und Strandneit 


| N. war’s, oder rejpectvoller ausgebrüdt Städt: 


9) chen. Aber jedenfalls nannte man es nicht 
weiter als zwei bis drei Stunden in der 
Runde die Stadt, und außerdem hatte es mit der 
Kunde noch jo jeine Bewandtniß. Eigentlich beitand 
fie nur aus einem Halbrund, denn nach ungefähr 
190 Graben jener Kreisperipherie war nicht viel 
andres als Waſſer der Oſtſee, bier gewißermaßen 
unmittelbar vor der Thürjchwelle, dahin und dorthin 
ein bischen entfernter, etwa jo weit, wie man den 
Scorniteinraud eines Bauernhäuschens jieht oder eine 
Krähe in der Abenddämmerung heimzieht. 
Krähen gab's ziemlich viel auf der Landjeite und 
ebenſo Möven und Seejchwalben auf der Waflerjeite. 
Sie begegneten. jih wohl bei gutem und üblem 


Metter in der Luft über den braunen Ziegeldächern 
Senien, Luv und lee. 1 
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der Stadt, jchnarrten und frächzten, riefen, kreiſchten 
und lachten nad ihrer von langen Vorfahren her 
angeerbten Art. Das Nämlihe thaten Die unge: 
flügelten Zweifüßler drunten in den Straßen und 
Häufern nach ihrer Art und Ueberlieferung. 

Denn ein jo ganz winziges Nejt war's doch nicht, 
es bejaß Straßen, von denen ſich ein paar jogar 
ziemlich weit und ziemlich breit binzogen und Sich 
öfters durch jchmalere miteinander verbanden. Inner— 
halb dieſes Nebgeflehts aus Holz und Baditeinen 
zeigte ji) auch alles vorhanden, was man von einem 
geordneten Gemeinwejen erwartet und für die leib: 
lihen, wie geijtigen Bedürfniffe der Zugehörigen als 
unentbehrlich angejehen wird. . Alle Gewerbe, die der 
menjchlihen Nahrungsnothourft dienten, wurden in 
ausreichenden Maße betrieben, und niemand, der im 
Sommer einen fühlen, im Winter einen warmen 
Wirthihaftstrunf juchte, jah fih zu unbillig weiten 
Weg genöthigt. Eine Kirche nahm, von einer Anz 
höhe fräftig aufiteigend und jchon von außen ein 
Gefühl der Rechtgläubigfeit erregend, ungefähr den 
Mittelpunkt des Häuferhaufens ein, und zwei Schulen 
forgten für die weltliche Erleuchtung des höher 
emporjtrebenden geiftigen Nachwuchjes. Die eine für: 
derte unparteiiich und gleichmäßig beide Gejchlechter 
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in den Künſten oder Wiſſenſchaften des Leſens, 
Schreibens und Rechnens, über die hinaus ſie für 
die künftige Lebensrennbahn ihrer Mitglieder kein 
weiteres Kopfturnen als nothwendig anerkannte. Die 
andere erſchloß ihren mit etwas reichhaltiger ver— 
mehrten Bejtandtheilen ausgerüfteten Heilquell ledig— 
[ih dem jchon frühzeitig in Kittel und ade fich 
fundgebenden männlichen Durſt, der bei hochgradig: 
jter Steigerung jogar zu bejtimmten Wochenftunden 
mit klaſſiſcher Milch aus den Bucolicis Virgils und 
den Hinterlafjenichaften andrer altrömijcher Land» und 
Sprahmwirthe gejtillt werden fonntee So trug die 
„böhere Bürgerjchule”, obwohl fie fih von außen als 
ein alter Rumpelfajten darjtellte, in ihrem geiftigen 
Mutterihooß die ftolze Anmartichaft, unter gewißen 
Umftänden ihre Sprößlinge bis an die Tempelhallen 
der Gecunda eines Gymnafiums großnähren zu 
fönnen. Doch nur jelten machte Einer von diejem 
Befähigtwerden zum höchſten Aufichwung nach der 
glanzblendenden Sonne der Gelehrjamfeit wirklich 
Gebrauch. Weitaus den meilten jcehmolzen bei der 
Gonfirmation die Hafjiihen Ikarusflügel wieder ab, 
jie padten die ohnehin immer giemlich verfrümpelt 
gebliebenen lateiniſchen Federn in einen alten Abfall: 


faften, der in einer jtaubigen Rumpellammerede des 
1* 


wi — 


Kopfes Unterkunft fand, um dort gemad von Motten 
und Milben verzehrt zu werden. Denn im Allge: 
meinen war der Sinn jowohl bei den Alten wie bei 
den „Jungen — und es ließ ſich beiden nicht zu jehr 
verdenfen — weniger auf gelehrten Ruhm und geiftige 
Unjterblichkeit, als auf ein gejichertes irdiſches Aus— 
fommen gerichtet, für welches praktiſche Bethätigungen 
zweifellos eine erheblich nähere Ausficht eröffneten. 
Auch da, wo es jih um eine Abwägung zwijchen 
dem Schägungswerth der geiltigen Unjterblichfeit und 
des irdiichen Wohlergehens handelte, mochte Die 
eritere ab und zu, wie auch an anderen Orten der 
menjchenbevölferten Erde, den fürzeren ziehen, bei der 
Mehrzahl vermuthlih ohne und bei einzelnen viel: 
leicht mit Nachdenken. Doc in gewiſſem und haupt: 
ſächlichem Sinn ließ fi) der Bevölkerung von einem 
Haften am Irdiſchen nicht viel nachſagen, jondern 
wenn man bei ihr eine dem ähnliche Redensart an: 
wenden wollte, jo hing jie mit allen leiblichen und 
jeeliichen Fajern am Wäſſerigen. Ihr ältejter Urahn 
war unfraglich ein Fiſcher gewejen, und jeine Nach— 
fommenjchaft entjtammte möglicherweie der Ber: 
bindung zwijchen ihm und einem Meerweib. Jeden— 
falls hatte die Stadt ihren Anfang und Fortgang 
unter dem Zeihen des Wafjermanns genommen, 
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wies von alters ber auf intimjten Zujammenhang 
mit dem feuchten Element hin. Die Ewigkeit und 
die Zeitlichfeit verbanden ſich darin zu höchſt erfreu— 
liher Eintracht, wie es ſchon die Nachbarſchaft der 
Kirhe und des Rathhauſes auf der nämlichen An: 
höhe bildlih vor Augen hielt; die erjtere trug den 
Namen des heiligen Nikolaus von Patera, des 
Schußpatrons der Seefahrer, während das Stadt: 
wappen drei filberne Fiſche auf blauem Wafjergrund 
ſchwimmend zeigte. Faſt ausſchließlich entlehnten die 
Gajthausichilder ihre Embleme oder Symbole und 
Die Umjchriften Dderjelben der maritimen Zoologie, 
vorwiegend der Ichthyologie und Drnithologie, und 
Daß es in ihrem Inneren nicht an Feuchtigkeit noch 
an Befeuchtungsfähigfeit mangele, hatte, ſolange 
DMenihen im Ort denken fonnten, noch niemals 
einem Zweifel unterlegen. Es trat das eigenthüm- 
liche, indeß nur für oberflächliche Anjchauung über: 
rajchende phyfifaliihe Phänomen zu Tage, daß die 
Waſſernähe und die Seeluft eine jtärfer austrocknende 
Mirfung auf menjhlihe Kehlen ausübt als die 
Binnenlandluft. Und zwar legten nit nur die 
BZimmerleute und jonjtigen Gewerfsarbeiter auf den 
Schiffswerften, die Fiiher und Matrojen dafür ein 
vollgültiges Zeugniß ab, jondern mehr oder weniger 
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unterſtützten eigentlich auch alle dieſen Beweis, deren 
tägliche Lebensführung ſie nicht in ſo beſtändige 
innigſte Berührung mit der ſalzigen Näſſe verſetzte. 
Freilich den Einflüſſen der letzteren wirklich zu ent— 
gehen, war für niemanden ganz möglich, denn es 
gab keine Straße, die nicht dem Mund und der Naſe 
von der Seenähe redete; man roch die Seeluft über— 
all, athmete ſie ein und ſchmeckte ſie auf der Zunge. 
Für Landratten mochte dieſer Geſchmack und Geruch 
anfänglich ein wenig Beizendes an ſich haben, aber 
den einheimijchen Wajlerratten war's der unentbehr: 
lihite und einzige Parfüm ihres Gemeindehaushalts, 
und wenn eine jteife Oſtbriſe ihn recht did in die 
Straßen blies, jichnoberten ſie ihn mit zwinkernden 
Najenflügeln ein, als trage der Wind ihnen einen 
verführeriichen Nardenduft von der alten Wunderfüjte 
Hirams zu. 

Daß auf den Schiffswerften feine Linienjchiffe 
und FFregatten, auch feine Dampfer, Briggs und 
Dreimajter angefertigt wurden, fiel nicht dem guten 
Willen der Baufünjtler zur Laſt, jondern den ſich 
nicht einjtellenden Beitellern jolcher hölzernen, kupfer— 
nen oder eijernen Walfifche unter oder über dem 
kleineren Navigationsgetier. Aber ein ganz anftändiger 
Schooner fonnte wohl alle Halbjahrzehnt einmal jeinen 
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Geburtstags-Stapellauf abhalten, und das Herum— 
hämmern an Yachten, Kuttern, Tjalfen, Emwern und 
wie die navigia minorum gentium jonjt Titel 
führen mochten, lag das ganze Jahr hindurch ebenjo 
jiher in der Luft wie das Mövengejchrei. Beiden 
Tonäußerungen wohnte indeß die gemeinjame Eigen: 
ihaft inne, jchon auf kurze Entfernung bin zu ver: 
hallen, wenigitens die Ohren nur mehr in gering: 
fügigem Maße zu belältigen, jodaß troß ihnen der 
Eindrud, den das Gehör in der Stadt und um jie 
her aufnahm, eigentlich der einer äußerjt friedfertigen 
Stille war. Ueberflüffigen Stimmenlärm zu machen, 
lag nicht in der Landesbräuchlichfeit, und die fatalſte 
Beleidigung empfindlicher Trommelfelle lag noch nicht 
in der Zeit. Es gab feine fauchenden, quiekjenden, 
ichrillenden und gellenden Dampfpfeifen, zu Deren 
Erfindung man allerdings an reicher begnadeten 
Bildungsjtätten der Menjchheit bereits vorgejchritten 
war. Dort trugen auch jehon hier und da auf Eijen- 
iträngen verhältnigmäßig hurtig hin und her laufende 
Wagen zur Vervolllommnung des Erdenglüdes bei, 
aber bier begnügte man fih nod auf dem feiten 
Boden ausichließlih und ohne Entbehrung mit der 
altväteriichen Fortbewegung vermittelt jeltener Kut— 
ſchen- und häufigerer Xeiterwagenräder und haupt: 
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jählih der angeborenen unteren Gliedmaßen. In 
dem Gemwürzhändler 5. M. von Aſpern beſaß der 
Ort zwar eine weit in der Welt umbergefommene 
Berjönlichfeit, die mit eigenen Augen einen Eijen: 
bahnzug zwijchen den Städten Nürnberg und Fürth 
gejehen zu haben behauptete und mit einer aus Be: 
wunderung und unheimlidem Schaudergefühl gemijch- 
ten Sadhfundigfeit von dem grauenvollen Dahinrajen 
des an der Spitze Feuchenden, heulenden und aus 
ihmwarzem Hals jchnaubenden eijernen Ungeheuers zu 
berichten mußte. „Unglaubhaft, meine Herren, für 
den, der es nicht gejehen hat; jo was fann Einent 
im Traum vorfommen, daß man meint, die Menſch— 
heit hätte noch eine große Beſtimmung. Aber, meine 
Herren, dahin bringen wir es im Leben nicht, denn 
dazu fehlt es ein bißchen in den Köpfen.“ Und in 
gewifler Hinficht Fonnte das legtere jich allerdings 
auf eine reale Wahrnehinung berufen, denn im allge: 
gemeinen begegneten 5. M. von Asperns Mitthei— 
lungen über die „Locomotive” ziemlich ähnlicher Auf: 
nahme, wie die eines der alten, aufs Trodene ge: 
jegten Sciffsfapitäne über die Seejchlange, die er 
mit eigenen Augen gejehen und bei dem vierten Glas 
jteifen Grogs genau nad ihrer Länge, Breite und 
Farbe bejchrieb. 


—— 


So ſah das Städtchen ſich noch wie von jeher 
nicht auf den Fortſchritt in den neuen Menſchen— 
köpfen, ſondern auf die Ueberlieferung von alten 
Vorgängern und in ſeiner Umgebung auf das an— 
gewieſen, was die gleichfalls altmodiſche Natur dieſer 
zuzumeſſen für gut befunden hatte. Das aber war, 
auch vom bald himmel-, bald ſchieferblauen Waſſer 
abgeſehen, für begnügungsfähige und den recht nörd— 
lichen Breitengrad in Betracht ziehende Gemüther 
nicht aus geiziger Hand gekommen. Waldbedeckte 
Anhöhen umgaben rings die Stadt, hielten zwiſchen 
ſich und der See den braunen Dächerhaufen unge— 
mein traulich eingeſchloſſen; wenn die Abendſonne 
auf dieſem verglühte, ſprach etwas draus von längſt 
vergangenen Geſchlechtern, die ihn ſchon immer 
ebenjo daliegen gejehen. Bon neu hinzugerathenen 
Häufern würden die zurüdgefehrten Augen kaum 
etwas entdedt haben, nur ein altes Schloß am 
Südrande des Ortes hätten fie in noch ein wenig 
herabgefommenerem Stande als zu ihrer Zeit ange: 
troffen. Bejonders jtattlich Fonnte es freilich wohl 
überhaupt nie gewejen jein, obwohl einmal eine 
Königin es um die Wende des vierzehnten Jahr: 
hundert zum Brautihag für ihre Tochter erbaut 
hatte. 
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Doch von der älteren und größten Baumeiſterin, 
der Natur, war dafür umher deſto Prächtigeres 
geleiſtet worden, das wohl auch da und dort ſchad— 
haft wurde, aber ſich trotzdem für den Blick immer 
unverändert und unvergänglich fort erhielt. Höhere, 
ſchöner und jchattenreicher vollendete Buchendom— 
gewölbe fannten die deutjchen Yande nirgends; weit 
eritredten fie jich im Ulmfreis, da und dort Smaragd: 
teppiche grüner Wiejenlichtungen einfaſſend, öfter von 
luftig den Anhöhen entraufchenden, hin und wieder 
ein Mühlenrad umtreibenden Bächen und Uuellen 
belebt. Wo hier Aeder fih einmijchten, war höchſt 
fruchtbares Land, im Sommer mit dichtgedrängten 
Kornähren hoch bejtanden; doch hinter dent breiten 
Waldgürtel verwandelte jih im Weiten die freudige 
Welt, dehnte weite Dede von alten Dünenrippen, Geröll 
und Sandjhollen, Sumpf und Moor ihre leere Ein: 
jamfeit gegen den Horizont. Nur da und dort, wo ſich 
Waſſer jammelte, ein Stücdchen Wieje mit jaurem Gras, 
ſonſt nichts als Binjen, Haidebulten und das ver: 
früppelte Gejtrüpp von Eichenfrattbujch, deſſen vorjäh— 
riges Laub noch bis zum Juni braun und dürr im fait 
jtätig blajenden Weſtwind am Gezweig fortrajchelte. 

Denn nur jelten einmal, mit Ausnahme der 
Frühjahrszeit, nahm diejer für Tage Urlaub, faum 
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je für eine Woche. Aber jein Machtbezirk fand zu: 
meift an der Waldgrenze ein Ende, er jtieß oder 
jummte wohl noch ein Stüdchen zwijchen die Stämme 
herein, dann verkroch er fich im Unterbujch und wurde 
till. Auch weiterhin fonnte er für gewöhnlich der 
Stadt nicht viel anhaben, denn fie hatte ihre breite 
blaue See im Xeibgedinge, und wenn fie ſich von 
diejer auch feinen Wind nad) Belieben heranzu— 
commandiren vermochte, jo fühlte das Waſſer fich 
doch zur bejtändigen Erzeugung eines Xuftaegen- 
jtromes verpflichtet, der nichts Bärbeißiges bejaß, in- 
deg fräftig genug war, den Weit flügellahm und 
ihm das Meiterfommen verdrießlid zu machen. 
Manchmal freilih und nicht grad’ jelten rächte er 
jih dafür, nahm jeine Badentafchen bis in die legte 
Falte voll und zeigte, daß er der „Obermaat” jei, 
wenn er's drauf abjehe. Dann jegte er alle jeine 
diditen und dunkelſten Wolfenjegel bei, fam mit 
ihrer unabjehbaren Flotte herangejchnaubt, geheult 
und geziicht, feuerte, fnallte und polterte aus ihren 
alten Feldichlangen und Donnerbüchjen und warf 
über Land und Stadt wie aus umgeftülpten Titanen- 
fübeln rafjelnde, prajielnde Waſſermaſſen herunter. 
Auch der Oſtſee verſuchte er damit zu imponiren, 
doch blieb der Erfolg herzlich gering. Sie betrug 
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fi) dabei ungefähr wie ein Elefant, der mit Erbjen 
bombardirt wird, und jchludte die paar Tropfen, wie 
ein Walfiih eine Krabbe, ohne etwas davon zu 
jpüren, ein. 

Aber das Sprühmort meinte, es müſſe ein übler 
Wind fein, der gar nichts Gutes mit ſich mwehe, und 
das bewährte jih auch im volliten Maße bei dem 
alten naßtriefenden Blajebalg vom Weiten. Wenn: 
gleich weniger für das Bedürfniß der Menjchen, ſo 
bradte er doch den unentbehrlihen Labetrunf für 
alles mit ſich, was den Durſt jeiner Wurzeln jtillen 
wollte, um vergnüglid Halme, Blätter, Knojpen und 
Blüten treiben zu fönnen, und die großmächtigſten 
Buchen verdanften ihm ebenjo ihre freudige Lebens: 
friihe wie das Hleinjte Kraut oder beziehungsmeije 
Unfraut. Vor allem jchuldeten die grünen Wieſen, 
die da und dort jtill in die Holzungen eingebettet 
lagen, ihm ihren üppigen Hochwuchs. Sie ließen 
deshab auch gern, wenn’s nicht anders war, jelbit 
tagelang, das jommerlide Raujchen und Riejeln über 
fih ergehen, denn fie wußten aus langer Erfahrung 
ebenjo gut wie die Menjchen, nah Regen folgte 
wieder Sonnenjchein. Und fam er dann, und jtand 
Mai oder Juni, wohl auch Juli noch im Kalender, 
da zeigte fich, daß fie recht gehabt hatten, ſich in Ge— 
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duld zu ſchicken, zu ducken und zu warten. Denn 
dann ſchoß es überall hunderttauſendfältig wie 
ſaphirene Lanzen aus dem Grund, und Malachit— 
Ihilde in zahllojen Geitaltungen breiteten fich da— 
zwiſchen. Doch für den drüber jtreifenden Blid 
ihwand das Grün trogdem fait unfichtbar hin; zu 
diht gedrängt, mwebten und moölbten Sonne und 
Sommertag, Blüthe an Blüthe, ein flimmerndes, 
gligerndes rothes, blaues, goldfarbiges Dach drüber 
hin. Darauf jchauten reglos ringsum die hohen 
Maldränder hinab, fie jelbit ſchweigſam, nur aus 
ihrem Gezweig jchmetterte Finkenſchlag im Fortijfimo 
in das bejcheidven genügjame Chorgezwiticher der 
Srasmüden. Wenn aber der Mittag jeine Gold: 
pfeile zu senkrecht und heißbligend vom Himmels— 
blau herunter zu jchießen anfing, da verjitummten 
allmählid die munteren Stimmden. Ihre In— 
haber waren auch in klaſſiſchen Landen bemwandert 
und mußten, daß um dieje Zeit der große Pan zu 
jchlummern wünjchte; ihn nicht zu ftören, Tauerten fie 
fih ruhig neben ihre Nejter, und ein verzaubertes 
Schweigen wie in einem Märchentraum legte fich über 
die jtrahlende, von feinem Hauch bewegte Wald: 
lihtung. Dann nahm das Auge nur noch eine 
einzige, doch taujendfache Negung gewahr. Es jchien, 
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als ob alle Blüthen ſich belebten und mit ihren 
leuchtenden Farben wiegend und mwogend emporhöben. 
Denn fait jede bherbergte gleichmäßig ein halbes 
Dugend bunter Schmetterlingsflügel auf fi, die in 
unglaublicher Anzahl die ganze Wieje überdedten, 
glanzweiß wie die Sommerwolken droben, goldhell 
gleih den Somnenjtrahlen, nun blau wie der Himmel 
und feurig roth wie aufzüngelnde Flammen. In 
allen Farben eines reichhaltigen Malfajtens, groß, 
Hein und winzig; jie jaßen, leis die Fittiche wiegend, 
jtoben hier und dort plöglid in die Höh’, jpielten, 
die Plätze taujchend, „von Blume zu Blume“, 
flatterten, jagten und haſchten ſich und fehrten mit 
zujammengehodten Flügeln, wie verjchwindend, auf 
einen Kelch zurüd. Doch das farbige Getümmel 
blieb in jtätem Wechjel immer gleich; hier gab es jich 
furz der Ausraft hin, und dort hob es erneute Ruhe: 
loſigkeit an. | 
Vor Jahren ſchon hatte einmal in folcher Mittag: 
jtunde auf dem Heimweg von einem langen Sonn: 
tagmorgengang Tamo Fleming an einer diejer Wald: 
lihtungen den Fuß angehalten und, über das bunte 
Gewimmel auf der blühenden Wieje hinjchauend, zu 
‚feinem Heinen Schweſterſohn Adolf Dverbef gejagt: 
„Siehit Du, Alf, wie fie durcheinander herumflattern, 
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man meint, jie gehörten zujammen, und in einer 
Art thun Sie's auch, aber jeder denkt doch mur an 
fi dabei. Und wenn Du fie genauer anfiehit, merkſt 
Du wohl, daß fie nicht bloß nach ihren Arten ver- 
Ihieden find. Der Blab bier bleibt immer gleich, 
jo lang der Sommer dauert, und es nimmt fich jo 
aus, als blieben aud die Schmetterlinge drauf immer 
diejelben. Aber in Wirklichkeit ändern fie fich fort- 
während, denn jede Gattung hat im Durchſchnitt nur 
eine furze Flugzeit, dann verjchwindet fie, und es 
kommen andere an ihre Stelle. Nur hält eine An- 
zahl von den vorigen etwas länger aus und fliegt 
mit den neuen Gejchlechtern weiter, und meiltens 
finden fih auch noch einige ganz Alte, jchon vom 
eriten Frühling her, oder gar Ueberwinterte dazmwijchen, 
die, beinah farblos abgeflogen, fich doch immer noch 
an der Sonne mit forterfreuen. Grad Jo, lieber 
Alf, find auch die Menjchen verſchieden an Alter 
durcheinander gemijcht, und weil zwijchen dem neuen 
jungen Flug mande mit grauem oder weißem Haar 
noch eine Zeitlang ausdauern, jo befommt’s den 
Anſchein, als ob die Menjchheit eine Kette wäre, die 
nie abriſſe. In Wirklichkeit thut fie das aber be- 
ftändig, man fann jagen, an jedem Tag; denn nad) 
allerhöchitens hundert Jahren ijt immer fein einziger 
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mehr von allen Denen auf der Erde übrig, die ein- 
mal auf ihr in Gemeinjchaft gelebt. So thuſt Du 
gut, fie anzujchauen und überhaupt unjere Menſchen— 
art nicht als etwas von Grund aus Berjchiedenes 
von derjenigen der Schmetterlinge anzufehen, die fich 
hier auf der bunten Wieje tummeln, melde wir 
unjere Lebenszeit benennen. Nun wollen wir etwas 
ausfchreiten, um rechtzeitig nah Haus zu fommen, 
jonjt treffen wir am Tiſch nicht die Frau Sonnen: 
ſchein, ſondern Frau NRegenwetter, die uns verjtänd- 
[ih madt, daß wir um unſerer Saumjeligfeit willen 
alle die Sonntagsjuppe kalt ejjen müſſen. Und Du 
jiehit den Schmetterlingen an, Alf, wie viel erfreu- 
liher ihnen der Sonnenſchein iſt als der Regenſturz. 
Auch das geht den Menjchen nicht anders, nur haben 
fie darin ein bißchen mehr Einficht, zu begreifen, daß 
der Regen fich eben nicht aus der Welt jchaffen läßt. 
Es wäre auch nicht gutgethan, das zu wollen, denn 
wenn er nicht zu häufig fommt oder zu lange an— 
hält, bringt er jeinen Nutzen mit fi, und nach ihm 
it die Freude an der heitren Sonne doppelt groß.” 


ae U 


Tamo Fleming war gegenwärtig in der Mitte 
der vierziger Jahre und jtammte nach jeinem Vor: 
namen, wie Gejchlehtsnamen jedenfalls urjprünglich 
aus dem Vlamland oder Djtfriesland; etwas ruhig 
Bedachtſames hatte jeine Natur wohl von dorther 
mitgebracht. Doch wann einer jeiner Vorfahren dazu 
gefommen jei, das Ufer an der Nordjee mit dem an 
der Dftjee zu vertaufchen, wußte er nicht, es mußte 
ihon vor Jahrhunderten geſchehen jein, denn jeine 
Familie galt in der Stadt als mit am ältejten an- 
geſeſſen. Won jeher war jie auch in angejehener 
Stellung, vermöglid” und zum höheren oder im Ort 
eigentlih höchſten Stand gehörig; feine Vorväter 
hatten zumeiit obere Staatsämter in der Verwaltung 
und Gerichtsbarkeit bekleidet. Gleichfalls von jeher 
aber war mit dem Namen Fleming die Borjtellung 
verfnüpft gemwejen, daß jein Inhaber von etwas ab- 
jonderlicher Art jei. inwiefern, ließ fih mit Worten 
nicht deutlich auseinanderjegen, und ein moraliſch 
übler Beigejhmad haftete feineswegs daran. Die 
Flemings erfreuten ſich im Gegentheil von Gejchlecht 
zu Gejchleht allgemeiner Achtung und Beliebtheit, 
ihre Rechtſchaffenheit und Tüchtigfeit unterlag nie 
einem Zweifel, doch fie beſaßen die Eigenthümlichkeit, 
jeit Alters ji) dadurch von ihren übrigen pie 
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zu unterſcheiden, daß man zuweilen durchaus nicht 
vorherſagen konnte, wie ſie über etwas denken und 
danach handeln würden. Das lag einmal vererbt in 
ihrer Art, und ein Abweichen davon ließ ſich bei 
keinem mehr erwarten. Aber darum war es auch 
unvermeidlich geweſen, daß ſie von jeher ab und zu 
Kopfſchütteln veranlaßt hatten, denn jemand, der 
unter Umſtänden anders als alle vernünftigen Leute 
ſonſt über eine Sache dachte, offenbarte, daß es ihm 
manchmal an richtiger Einſicht mangeln mußte, wenn 
er in andern Dingen auch einen gutgeſchulten Ver— 
ſtand an den Tag legte. Und unter der weiblichen 
Bevölkerungshälfte flößten naturgemäß die Frauen 
nicht ſelten ein Bedauern ein, die als Haus: und 
Lebensgenofjinnen diejer Sonderlinge fraglos am 
meiften von dem Unberechenbaren im Denken und 
Thun derjelben betroffen werden mußten. 

Das galt für Tamo Fleming, wie’s für jeinen 
Bater und Großvater gegolten, eher vielleicht in noch 
um einiges verſtärktem Grade, doch war er von ihrer 
juriſtiſchen Berufswahl abgewichen, hatte Medicin 
ftudirt und fih als Arzt in der Stadt niedergelaflen. 
Er gelangte in wenigen Jahren zur einträglichiten 
und vornehmiten Praris, aber dann zeigte jich auch 
bei ihm der erblihe Mangel und zwar jogar Die 


— 49 — 


Unfähigkeit, in der zweifellos wichtigſten Lebens— 
angelegenheit des Menſchen das Richtige zu treffen. 
Der Bürgermeiſter, der Amtmann, der Paſtor, der 
Apotheker, ſowie manche der beſtgeſtellten, angeſehenen 
Kaufleute beſaßen erwachſene, wohlerzogene, hübſche 
und gebildete Töchter, von denen jede ihm bei einer 
guten Mitgift ſichere Bürgſchaft ſtandesgemäßer häus— 
licher Repräſentation zugebracht hätte; und da er ein— 
nehmend an Geſicht und Geſtalt, ſowie auch ſelbſt 
vom Vater her wohlbemittelt war, ſo würde unter 
ihnen kaum eine die verdienſtvolle Lebensaufgabe von 
ſich abgewieſen haben, als ſeine Frau einen wohl— 
thätigen Einfluß auf die erbliche geiſtige Beeinträch— 
tigung ſeiner Natur zu üben. Doch obwohl er ſelbſt— 
verſtändlich mit allen oftmals in Berührung kam, ſie 
größtentheils ſchon von Kinderzeit her kannte und 
noch des Genaueren kennen lernte, hielt er trotzdem 
um keine an, ſondern verbrachte ſeine Tage und 
Jahre als Junggeſelle in einer Wohnung, die er, 
ſtatt mit werthvollen und ſeines Vermögens würdigen 
Einrichtungsſtücken, mit Sammlungen von allem mög— 
lichen Lebendigen und Todten aus dem Naturreich 
ausſtattete. Denn damit befaßte er ſich in der Zeit, 
die er von ſeiner ärztlichen Thätigkeit erübrigen 
konnte, faſt ausſchließlich, und es machte ganz den 
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Eindrud, ein Vogelgefieder, ein Schmetterlingsflügel, 
eine Blume übe mehr Anziehungskraft auf jeine ver: 
bildeten Augen, als die ſchönſten Farbenreize auf den 
Wangen, dem Lodenjchmud und zwijchen den Wimpern 
weiblicher Angefichter. 

Aber dann verjegte er nach Jahren doch eines 
Tags urplöglih die Stadt in höchſte Ueberrajchung 
und verurjachte in vielen Häuſern eifrigften Rede: 
austaujch eiligft ſich einjtellender Bejucherinnen, denn 
die Frau des Hauptpajtors theilte mit, Tamo Fle— 
ming jei zu ihrem Manne gefommen, um mit diefem 
darüber zu jprechen, was für eine Trauung an Pa— 
pieren erforderlich je. Und er habe hinzugefügt: 
„Sie willen ja, Herr Paſtor, ich will Sie nicht un— 
nöthig bemühen und mache weiter feine Anjprüche 
auf Ihre Hülfsleiftung, als daß den gejeglichen Vor: 
Ihriften Genüge gethan wird.“ 

„Und wen, meine Bejte, will er heirathen? Da 
fünnen Sie lange rathen, eh’ Sie auf jo etwas 
fommen. Carſten Garjtens jeine Tochter.” 
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Darüber konnte man freilich wohl die Hände zu— 
ſammenſchlagen, denn Carſten Carſtens war eigentlich 
eine Perſönlichkeit, bei der nicht viel daran fehlte, 
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daß fih von ihr jagen ließ, fie jei etwas anrüdig. 
Er gehörte nur jo halb mehr zur Stadt, da er eine 
gute Viertelftunde von diejer entfernt eine Waſſer— 
mühle bejaß. Müller aber war er darum von Haus 
aus nicht, jondern in jeiner Jugend nad einer wohl 
mehr als halb verbummelten Studentenzeit alles 
Mögliche und Unmögliche gewejen, bis er von jeinen 
Eltern einen Hof geerbt und Landmann gemworden. 
Da hatte er auch geheirathet, jchon vor bald dreißig 
Jahren, natürlich feine Einheimijche, Jondern irgend: 
woher aus der Fremde eine junge Berjon, die zu 
ihm paßte und mit der er vermuthlich jchon Früher 
auf der Univerjität eine Liebjchaft angebandelt ge: 
habt. Im übrigen war noch niemand recht aus ihm 
flug geworden, die Urtheile über ihn gingen jogar 
diametral auseinander, denn die Einen hießen ihn 
einen Higfopf und die Andern behaupteten, er jei ein 
Phlegmatiferr. Und dann war's wohl um zwei 
Jahrzehnte jpäter geichehen, daß er fich von jeiner 
Frau gejchieden, um bald darauf ein blutjunges 
Ding wieder zu heirathen, eine weitläufige Verwandte 
der Frau, die eine Zeit lang zum Beſuch auf dem 
Hof gemejen. 

Damals hatte die Frau des derzeitigen, inzwiſchen 
lange zu den Seligen verjammelten Stadtbürger: 


meijters in einer nachmittägigen KHonoratiorinnen= 
zufammenfunft die Mittheilung gemadt: „Darüber 
fann ich Ihnen alles ganz genau jagen. Sie haben 
wohl von je immer in Streit zujammen gelebt, da= 
von ließe ſich allerhand Komijches erzählen, wenn 
hier nicht die jungen Mädchen mit unter uns wären, 
aber fie find gar nicht im Böſen auseinander ge: 
fommen. Wiſſen Sie, jo was im Kopf verichroben 
find fie beide, und da war's jo, daß fie eines Tags 
jagte: Jh bin ja feine Klette, die ſich an dir feſt— 
haft; probir's doch mal mit der Jilde, wenn bu 
meinst, daß du's bei der befjer haft; jo heißt näm: 
lich ihre Couſine oder was fie ift, die mit im Haus 
war. Na, ich bin nicht dabei gewejen, wie jo ein 
Wort das andere gegeben, aber auseinander ge: 
gangen find fie dann wirklich, und er hat nun richtig 
die Jilde geheirathet. Schredlih ift’s im Grund, 
daß jo etwas in einer chrütlichen Gemeinjchaft mög— 
lih jein fann, denn es fommt Einem wahrhaftig 
ganz vor, als hätten fie jih aus Hitzköpfigkeit beide 
mit der heiligen Ehe bloß einen Spaß gemadt; in 
der Kirche hat fie ja auch nie jemand gejehn. Um 
das Kind muß es Einen ja in der Seele jammern, 
das wird ein Gejchöpf werden, wie ein ausgeſetztes 
Huhn auf der Haide, und wahrſcheinlich hat’s von 


zn SB 


beiden was Werdrehtes im Kopf abgefriegt. Na, gut 
bleibt’s freilich immer noch, daß er wirklich mit der 
Andern nun richtig getraut ift, man hätt’s beinah 
kaum vermuthen jollen. Die erjte Frau will zu uns 
in die Stadt herziehen, und ich höre, er geht damit 
um, jeinen Hof zu verfaufen und ſich dafür Die 
Eichenbufhmühle wieder zu kaufen. Da wird gut 
was gemahlen werden, davon möcht ih mir auch 
fein Brod baden lafjen. Aber er kann ja alles, denn 
das Geld und die Unvernunft bat er dazu, warum 
ſoll er nicht auch einmal Müller jein; wenn man zu 
nichts in der Welt nutz ijt, bleibt fih’s am Ende 
gleich, was einer treibt. So geht's liebe Frau Nec- 
torin, wenn Eltern bei ihren Söhnen nicht darauf 
paſſen, daß ihnen bei Zeiten die Flauſen ausgetrieben 
werden und, wenn's noth thut, mit der Fuchtel eine 
ordentliche Zebensführung eingeflopft wird.“ 

Das Letzte hatte eine Eleine anzüglihde Mahnung 
von Seiten der Sprecherin enthalten, doch im übrigen 
alles an ihren Mittheilungen ji als auf gründlicher 
Unterrihtung beruhend herausgeftellt. Und nun war 
das Gras von vielen Sommern darüber gewacdhjen, 
auch jchon über der auf den ſtädtiſchen Kirchhof 
hinausverlegten Sclaflammer der Frau Bürger: 
meijterin und der rau Bürgerjchulrectorin, und das 
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Haar Carſten Garjtens’ hatte jich mittlerweile grau 
angepudert, wie die Flügel einer Nebelfrähe. Doc) 
er trug jeinen dichten, kurzgeſchnittenen Haarichopf 
noch immer ebenjo über dem jungfräftig gehobenen 
Kopf aufrecht, wie jein Nahbar am Waldrand, der 
Eichelhäher, den das Bolt auch Holzheiſter und 
Herrenvogel benannte, und er haujte nun jeitdem in 
der tdylliich abjeits von der Landſtraße belegenen 
Eihenbujhmühle Allerdings als ein furiojer Müller, 
denn er jelbjt jtand in feiner anderen Beziehung zu 
ihr, als daß er gern ihre Räder Elappern hörte und 
täglich am Morgen und Abend eine Zeitlang zujah, 
wie fie jich drehten und das Waller quirlend über 
und zwijchen den alten moosarünen Schaufeln hin: 
Ihäumte. Den Betrieb und die Einbringung des 
reichlichen Ertrags überließ er völlig einem tüchtigen 
Sacdveritändigen; jelbft verſtand er nichts von dem 
Geſchäft, befümmerte fich jcheinbar nicht darum und 
brauchte auch nicht bejonders auf Erwerb zu jehen. 
Doch erhielt diejer ſich ftändig auf gleicher Höhe, 
denn Carsten Gartens hatte von der Natur ein paar 
Augen mitbefommen, die ſich drauf verjtanden, im 
Allgemeinen doch Ueberſicht und Auffiht zu halten, 
ob an Werklauf und Werkleuten alles jo jei, wie es 
jein jolle, und davon erlangten die leßteren ab und 
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zu, nicht zu jeinem Nachtheil, Kenntniß. Sonſt aber 
füllte er jeine Tage mit Bejchäftigungen aus, wie fie 
ihm gefielen,; dur den Wald ging er mit der Flinte 
weit in die öde Haide hinaus, ſchoß Sumpfoögel und 
mit Vorliebe Kreuzottern, oder lag dort auch wohl 
eine Stunde lang auf dem Rüden, um nichts zu thun, 
als die Wolfen über fich wegziehen zu jehn. Unter: 
halb jeiner Mühle ward der Bach breit und für 
fleines Fahrzeug beichiffbar; dort hatte er ein Segel: 
boot liegen, mit dem er zuweilen, nicht nur bei Tag, 
auch in der Nacht allein weit in die See hinauslief; 
an Wintertag jtieg er durch den tiefiten Schnee über 
Feld und Hügel umher, und an den langen Abenden 
las er vielerlei Dinge aus Büchern verjichiedenjter 
Art, bald für ſich, bald jeiner Hausgenoſſin laut vor. 
Mit diejer, feiner zweiten Frau lebte er in bejtändiger 
Eintradt, fie war janftmüthig, fügſam und genügjam, 
und fein unfriedlicher Kobold machte je einen Verſuch, 
ſich durch die Thür hereinzuftehlen. Auch ihr weiches, 
freundliches Geſichtchen behielt Jilde Garjtens in 
gleicher Weije fort; die Jahre gingen, es wurde ein 
Sahrzehnt und mehr daraus, aber im Aeußern und 
im Mejen blieb immer das Mädchenhafte der Jugend: 
zeit an ihr. Erit jpät, nach mehreren Jahren der 
neuen Ehe. jtellten jich aus ihr ein paar Nachkommen 


ein, ein Sohn und eine Tochter, die dann, als fie 
beranwuchien, ihren Vater draußen auf Weg und 
Steg begleiten fonnten. An jeder Hand bielt er eins 
und ging täglich kreuz und quer mit ihnen in weiten 
Umkreis um die Mühle. Auch für die Dinge draußen 
hatte die Natur ihm außerordentlich gute Augen mit: 
gegeben, er jah alles und fannte alles, Thiere und 
Pflanzen, VBogelruf und Woetterzeichen, und die beiden 
Kleinen lernten es von ihm, ohne zu merfen, wie. 
Nenn er mit ihnen durch den Wald kam, fonnte man 
ihn oft ſchon von weiten vernehmen und erkennen; er 
ſprach laut mit einer ferntönigen Stimme, die bei’m 
Lachen bejonders einen Klang gab, wie eine ange- 
ihlagene Metallplatte. Und er lachte gern und 
häufig, nicht allein mit den Kindern, auch wenn er, 
was zwar nur dann und wann geichah, zur Stadt 
fam und mit diefem oder jenem auf der Straße ein 
paar Worte redete. Um die jtädtiichen Angelegen— 
heiten befümmerte er ſich nie in irgendetwas, ob: 
wohl man in Anbetracht jeiner VBermögenslage bereit 
gewejen wäre, im Intereſſe des Gemeinmwejens ein 
Auge über jeine Vergangenheit zuzudrüden und ihm 
einen Sig im Bürgerausihuß einzuräumen. Ja, es 
war ihm einmal nah gelegt worden, jelbit zum 
Senator würde man ihn vielleicht wählen, doch er 
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hatte geantwortet, dazu habe er nicht Zeit, denn jeine 
Kinder hätten feinen Lehrer, er müſſe ſelbſt drauf 
acht geben, daß fie lejen und jchreiben lernten und 
was der Menſch jonjt noch zum Leben brauche, und 
danach hatte er geladht. Die Stadt erlebte zum Glüd 
niemals „eine bürgermeijterloje, eine jchredliche Zeit“, 
und jo erfreute fie fich damals aud einer andern 
Ehegenojjin eines nachgefolgten Dberhauptes, die jich 
bei jenem Anlaß unter vier Augen geäußert: „Und 
dies Lachen von ihm, meine Liebe, Klingt jo gemüth- 
(08, daß man gleich hört, der Mann kennt gar fein 
Gefühl für das allgemeine Beite und für jeinen 
Nächten. Davor fann Einem ja wirklich ganz graufig 
zu Muth jein, und id) habe neulich auch einmal ge— 
träumt, daß ich vor jeinen Augen in’s Waſſer fiel, 
und er ftand dabei und jch zu und rührte feine 
Hand, um mic berauszuziehen. Und die armen 
Greaturen von Kindern, daß Gott erbarm’, die bei 
ihm in die Schule gehn, die müfjen ja jchlimmer 
werden, als die Wilden und Heiden, daß wir noch 
was erleben fönnen, meine Beſte!“ 

Und die Tochter von Carſten Garitens wollte 
Tamo Fleming heirathen. 

Freilih nicht die, welche jpäter jene erjchredende 
Zufunftsbejorgniß einflößte, denn fie ward um die 
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Zeit des ehelichen Vorhabens Flemings noch erit er: 
wartet, jondern eine jchon recht lange erwachjene 
Tochter, das einzige Kind von Carſten Carſtens' erjter 
Frau, die jeit manchen Jahren jchon in einem Kleinen 
Häuschen der legten Straße am Nordrand der Stadt 
lebte. Wovon eigentlich, fonnte man nicht heraus: 
bringen, denn jie hielt mit niemand Freundichaft, 
überhaupt feinen weiteren Umgang, als daß fie die 
Nachbarn grüßte und ab und zu mit ihnen ein paar 
Morte vom Wetter oder derlei ſprach. Sonſt jaß fie 
zu Haus oder in ihrem dahinter gegen das offne Feld 
hinausgehenden, dicht überblühten Garten; wenn ein 
Fenſter bei ihr offen jtand, hörte man manchnal die 
dünnen Töne eines alten Spinetts, zu denen fie mit 
einer halblauten Altitimme ein Lied jang. Im Ans 
fang war ihr abgejondertes, immer gleiches Leben 
in dem Haufe für die Nahbarichaft natürlich inter: 
eſſant, ja beinah aufregend gewejen, aber die Jahre 
und die Gemwöhnung hatten ihren alten Beruf erfüllt, 
und allgemach kümmerte jic) niemand mehr um ihr 
Thun und Treiben. Sie war feine Landesangehörige, 
jondern irgendwoher aus dem deutjchen Süden, das 
bejagte jchon ihr hier durchaus unbräuchlicher Vor: 
name Walburg, wie die dunfle Farbe ihres Haars 
und ihrer Augen; jo gab es auch niemand, der in 
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verwandtſchaftlicher Beziehung zu ihr ſtand oder ſie 
aus Jugendzeit her kannte, und es fehlte jede weitere 
Anknüpfung an ſie, als daß ſie auf dem einige 
Meilen entfernten Hofe früher Carſten Carſtens' erſte 
Frau gewejen. Daß fie dies nicht mehr war, jchien 
fie jehr als eine Erfüllung ihres Wünjchens und als 
eine Lebenswohlthat zu würdigen; wenn auch nicht 
heiter, wie's wohl nit in ihr lag, jah fie doch jeder: 
zeit vollbefriedigt und ruhig beglüdt aus; wenn fie 
mit jemandem redete, that jie’s in einer freundlichen 
Art, doch man fühlte, es liege ihr nicht dran, fie 
babe an dem Verkehr mit fich jelbit und mit ihrer 
Tochter genug. Denn dieje fam allein zu ihr, Bar: 
bara Gartens oder Barbe, wie fie vom Bater und. 
der Mutter und in der Stadt genannt wurde. Gie 
jtand zu beiden in gleichem Kindesverhältniß, brachte 
abwechjelnd die Zeit in der Mühle und im Eleinen 
Stadtrandhäuschen zu und bejaß dergeitalt etwas wie 
eine Doppelheimath. Oder vielmehr gar feine hatte 
das bedauernsmwerthe Gejchöpf, wie einmal eine 
Sonntagnachmittags= Vereinigung der angejehenjten. 
Frauen theilnahmsvoll und logisch feitgeftellt. „Denn 
bei ihrer Mutter hört fie natürlich nur Schlechtes von. 
ihrem Vater und umgefehrt, jo daß fie von beiden 
nichts von Achtung und Liebe fennen gelernt hat, 
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das wäre ja auch an jich nicht gut möglich gemwejen. 
Und jo ift fie ſchlimmer daran als das unglüdlichite 
Waiſenmädchen, und hat eigentlich feine Heimath als 
die Straße, auf der man fie ja auch am meijten 
ſieht.“ 

Dies letzte traf zweifellos zu, ſchon deshalb, weil 
niemand in die Behauſungen ihres Vaters und ihrer 
Mutter gerieth, um ſie dort zu Geſicht bekommen zu 
können. Aber auch mit der Straße hatte es ſeine 
Nichtigkeit, daß man Barbe oft auf ihr wahrnahm, 
deun fie madhte im Sommer wie im Winter, an 
welcher Stelle jie auch grade zeitweilig dauernd ihre 
Unterkunft haben mochte, täglich einmal den drei— 
vierteljtündigen Weg durch die Länge der Stadt vom 
Norderende bis zur Eichenbufhmühle im Süden, oder 
in umgekehrter Richtung und fam nad Ablauf von 
ein paar Stunden wieder jo zurüdgegangen. Kein 
Wetter oder Unmetter hielt fie davon ab, und Furcht, 
in’s Dunkel zu kommen, fannte fie nicht. Nicht zu 
ihrem Vortheil ward ruchbar, daß fie zu ihrer Stief- 
mutter in freundlichem Berhältniß jtehen müſſe, denn 
fie war Arm in Arm mit derjelben gehend betroffen 
worden. Das warf Fein gutes Licht auf fie, da 
jelbitverftändlich ihre wirkliche Mutter von ſolcher 
Vertraulichkeit nichts ahnte, und jedenfalls in dieſer 
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Hinſicht von ihr belogen wurde; freilich zum Lügen 
und Heucheln mußte das Mädchen ja naturgemäß 
durch die doppelte Lebensführung bald in dieſem, 
bald in jenem der beiden Häuſer mit Gewalt erzogen 
werden. „Es bleibt meiner Natur ganz unbegreiflich, 
liebe Frau Bojthalterin, dag Eltern nicht einmal jo 
viel Mitgefühl für die Gemüthsbildung ihres eigenen 
Kindes haben, um die junge Seele vor dem Aller: 
abjcheulichiten, was es nur auf der Welt geben fann, 
der Doppelzüngigfeit, zu bewahren.” 

Auf einen komiſchen Einfall war einmal eine von 
den Nachbarinnen Walburg Carſtens' gerathen, denn 
fie jah, daß Barbe oftmals, je nad) der Jahreszeit, 
aus dem Garten ihrer Mutter eine Blume oder Frucht, 
im Winter wohl ein Buch in der Hand mit auf ihren 
täglihen Weg nahm. Das hatte die Beobachterin, 
weil es fih jo häufig wiederholte, auf die närrijche 
Idee gebracht, das Mädchen habe damit einen Gruß 
von ihrer Mutter an ihren Bater zu überbringen und 
fonıme dann jedesmal ebenjo mit einem ähnlichen 
Gegengruß in der Hand zurüd. Doch dieje Bor: 
ftellung ward von der Frau Zollrevijorin, der ſie zu 
Ohren fam, nicht nur für eine völlig verrüdte erklärt, 
jondern auch mit fittlicher Strenge verurtheilt: „Es 
legt fein vortheilhaftes Zeugniß für die eheliche Ge— 


meinjchaft eines weiblichen Wejens ab, das auf einen 
jolden Gedanken zu verfallen im Stande iſt. Denn 
die herrlichite, ich möchte jagen himmliſche Mitgift 
unjeres Gejchlechtes beruht auf der unmandelbaren 
Innigkeit jeiner Liebe, und mo dieje von der Seite 
des Mannes tödtlic verlegt worden, da wird Das 
Herz einer Frau jeine edle Empfindung dadurch be— 
währen, daß es fich in gleihem Maße mit Haß, Ab» 
ſcheu und Verachtung vor dem Unmürbdigen erfüllt, 
von dem es getäufcht worden. Davon macht zur 
Ehre des weiblichen Gejchlehts doch auch die Nied- 
rigfte und Bildungslojejte feine Ausnahme.” 

Und jo waren nad ihrem ältejten Herkommen 
die Jahre gefommen und gegangen, immer Altes 
mit fi mwegnehmend und Neues mit fich bringend, 
das fi rajeh in den Köpfen und auf den Zungen 
Hausrecht erwarb, als jei es jhon lange dort anjäjlig 
gewejen. Um ihm Unterkunft zu verjchaffen, mußte 
aber dafür anderes jeinen bisher eingenommenen Plaß 
räumen, und gleichfalls ältejtem Herfommen gemäß 
ſchwand dur die lange Gewöhnung bei den Stadt: 
bewohnern und =Bewohnerinnen allmählid auch das 
Intereſſe, die Theilnahme und das Bedauern für 
Barbe Carſtens hin. Nicht nur ſah man fie nicht 
mehr in die Schule gehn, ſondern die mwandernden 
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Jahren hatte es in ihrem immergleichen Bemühn 
glücklich dahin gebraht, daß von der ganzen Gene: 
ration, mit der fie zujammen fi dem täglichen 
Eultusdienit im Tempel weiblicher Bildungslehre 
hingegeben, niemand mehr vorhanden geblieben. 
Selbjt die, welche erſt auf die unterjte Stufe der 
langen Zugangstreppe getreten, als fie jchon bis zur 
oberiten hinaufgefommen, hatten hinter ihr drein den— 
jelben Weg zurüdgelegt, waren zum Theil bereits 
auf ganz amdersartige Wege gerathen, bei deren 
MWeiterverfolgung jie hrijtliche Ehefrauen und junge 
Mütter geworden, und wenn Barbe Garjtens dem 
Schulranzen und Stridbeutelihwarm begegnete, der 
jich jachternd, ſchwatzend, Fichernd und jchon reifer ge- 
fittet ihr aus dem alten Thorgang entgegen ergoß, 
jo fannte jie niemand mehr darunter. Es geſchah 
manchmal, denn fie ging noch an jedem Tag gleich: 
mäßig den langen Weg zwilchen den Behaufungen 
ihres Baters und ihrer Mutter bin und ber, und 
nah altem Brauh trug fie dabei oft eine Blume 
oder eine Frucht in der Hand. Sie war mittelgroß, 
jtets jehr einfach gekleidet, und ihr Geficht bejaß 
nichts, das junge Männer veranlaßte, hineinzujehen 
oder ihr nachzuſchaun. Nur das dunkle Haar, das 


fie von der Mutter befommen, machte ihre ae 
Jenſen, Luv und lee. 
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nung nicht landesgemäß; dagegen entjprach der ein: 
geborenen Art, daß fie vom Vater die dunfelblauen 
Augen hatte. Das erfuhr freilihd faum jemand, da 
fie niemanden draußen damit anblidte, jondern auf 
der Straße fait immer mtit halb niedergejchlagenen 
Lidern ging. Wenn aber in früherer Zeit vielleicht 
doch einmal einer von den jungen Männern den 
Blid auf fie verwandt gehabt, jo fam dies jeßt ge- 
wiß ſchon jeit Jahren nicht mehr vor. Denn über 
ihre ſonſt ſchön geformte Stirn hatten ſich zwei feine 
Striche gezogen, die wie dünne Schättchen oder Spinn— 
webfäden ausjahen, doch aud in der Sonne nicht 
wegihmwanden, noch jih von der Hand fortwijchen 
ließen. Barbe Garjtens mar unvermerft das ge- 
worden, was man im Land wohl mit der Bezeich- 
nung „ein jpätes Mädchen” belegte, indeß lag darin 
durchaus nichts Bemerfenswerthes oder Ungewöhn: 
liches, denn wenn jemand jich die Mühe geben wollte, 
jo ließ fich nachrechnen, daß fie jchon ziemlich nah an 
die Dreißig herangefommen jein mußte. „Und, 
meine Liebe, ein jolches MWejen wird natürlich auch 
früher alt, denn fie ift ja niemals jung gemejen; 
gottlob, daß jeßt wenigitens nicht mehr zu befürchten 
fteht, es könnte ein Mann jo unklug fein, die üble 
Mitgift, ‚die fie von ihrem Vater und ihrer Mutter 


in fih bat, gewillermaßen in den Wind zu jchlagen 
und unjerer Stadt eine Wiederholung davon zu be: 
ſcheeren. Darüber habe ich noch von der guten früh: 
eren Frau Bürgermeijterin, der liebe Gott habe jie 
jelig, viel gehört; und was zumweilen Männer im 
Stande find, an einer jungen Berjon zu finden, jo 
lange fie eben jung ift, davon können wir uns gar 
feinen Begriff machen, oder richtiger es läßt fich jogar 
unter vier Augen nicht jagen, meine Liebſte, was es 
eigentlich thut.” 

So befand Barbe ſich ungefähr jchon in der Mitte 
der langen Brüde, die über dem gleichmäßigen 
Waſſerzug langſam hinjchleichender Jahre von jungen 
Frühlingsgejtad nach einem fich herbftlich entfärbenden 
Uferrand hinüberführt, und in ftiller Weije, wie von 
jeher, jete fie, Schritt um Schritt, den Fuß auf dem 
einförmigen Steg vor ihr meiter. Es befümmerte 
fi” niemand in der Stadt mehr um fie bei dieſer 
Wanderung; fie fam ihrem jelbftverftändlichen Beruf 
nah, aus einem jpäten Mädchen eine beginnende 
alte’ Jungfer zu werben. 17 

Aber da drehte fich doch plöglich noch eines Tages 
das Gejpräh auf den Straßen und in jedem Haus 
faft ausjchließlih um fie. "Denn der Doctor -Tamo 


Fleming jegte der Abjonderlichkeit aller feiner Vor: 
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väter die Krone auf und erwies jich als der Unfähigjte 
von ihnen, jein Leben nad) den Regeln der Klugheit 
— und man durfte auch wohl jagen des Anjtandes — 
einzurichten. Seit Jahren jtand ihm zweifellos un: 
bejichräntt die Wahl zwiſchen jämmtlichen Honoratioren: 
töchtern der Stadt frei, und er heirathete Barbe 
Caritens. 

Wie das gekommen, fonnte niemand in Erfahrung 
bringen, und Genaues mußten eigentlich die beiden 
Hauptbetheiligten auch nicht darüber, als daß Tamo 
Fleming fi Tag und Stunde anzugeben vermochte, 
in der die Sade ihren eriten Anfang genommen 
habe. Auf einem Prarisgang war er ihr begegnet, 
wie fie auch ihren gewohnten Weg zwijchen dem 
Stadthaus und der Mühle gemacht, und vermuthlic 
war das jchon öfter jo geichehen. Aber zufällig 
hatte fie damals beim WBorübergehn die Augen auf: 
geichlagen und ihm einen Moment in’s Geſicht ge: 
jehn, und Tamo Fleming, der noch nie auf fie ge— 
achtet, war mit dem Gedanken oder vielmehr mit 
dem beftimmten Entſchluß weitergegangen, wenn fie 
einwillige, jo jolle fie jeine Frau werden. Von 
diefem tollen Einfall und jeiner Entjtehung in 
einem...’ zeitlihen und durch einen wörtlichen 
Augerblid erfuhr zum Glüd fein andrer Menjch, 
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denn ſonſt hätte jeiner ärztliden Reputation doch 
vermuthlih eine ernitlide Schädigung erwachjen 
fönnen. 

Daß Barbe Carftens bald darauf Ja gejagt, ver: 
mochte jelbjtredend niemanden Wunder zu nehmen, 
denn jo viel Selbiterfenntnig und Klugheit ließ ſich 
ihr nicht zutrauen, daß fie zu begreifen fähig ge: 
wejen wäre, jemand, der auf den Gedanken fomme, 
fie zu heirathen, jtelle eben dadurch jeinem Verſtande 
und jedenfalls theilweiſe auch jeinem Charakter ein 
reht ungünftiges Zeugniß aus. Aber da bekannter: 
maßen Mängel nad diejen Richtungen in feiner 
Familie erblid waren, und jeine Tüchtigfeit und 
Wünſchbarkeit als Hausarzt dadurch Feine Verände— 
rung erlitt, jo fam man allgemein, nach der Samm— 
lung vom erjten Schred, darin überein, ihn weniger 
zu verdammen, als zu bemitleiden, und alle Ent: 
rüftung in einem Brennpunkt auf die „alte Berjon“ 
zu vereinigen, die jeine unerfahrene Jugend benutzt 
babe, um ihn in ihrem, von langer Hand künſtlich 
gejponnenen und gelnoteten Ne für fich einzufangen. 
„Mit melden Mitteln, Frau Senatorin, das läßt 
fich nicht einmal unter uns Frauen verlauten; Sie 
veritehen mich, wenn ich jage, ein Dienſtmädchen, das 
ich jo träfe, wie es ſich einen Liebhaber zu verſchaffen 
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juchte, würde ich noch in derjelben Stunde Knall und 
Fall aus dem Haus jagen.” 

Leider jtellte ſich heraus, da alle Papiere ſich in 
vorjehriftsmäßiger Ordnung befanden, aud weder 
Carſten Carſtens noch Walburg Carſtens ihre Zu: 
ftimmung verjagt hatten, daß der Heirath mit dem 
beiten Willen, Tamo Fleming vor jeinem Unglüd zu 
behüten, fein Hinderniß in den Weg gelegt werden 
fonnte. Und im Bewußtjein, wenigſtens verjucht zu 
haben, was in ihren Kräften jtand, fügten die männ- 
lihen und weiblichen Honoratioren fih am Hochzeits— 
tag in die unabänderlid” gewordene Thatjadhe und 
thaten menigitens dem unjchuldigen, durch jeine 
Blindheit und arglijtige Beitridung zum Altar ge: 
führten Opfer nicht die Mißachtung an, ihm in 
ihimpflicher Weije ihre Anwejenheit bei der Trauung 
zu verweigern. Getroffenem Webereinfommen gemäß 
fanden fie ſich jämmtlich in der Kirche ein, in der 
als Begleiter des Brautpaars einerjeits auch Carſten 
Carſtens mit jeiner rau und andrerjeits Walburg 
Garitens erſchienen. Es war zum erjtenmal ſeit 
langen Jahren, daß die gejchiedenen Eheleute fich 
wieder mit Augen jahen, denn obwohl eine vers 
hältnigmäßig nur geringe Entfernung zwijchen ihren 
Wohnplägen lag, hatte in’ der Zeit doch feiner von 


beiden je jeinen Fuß an der Behaujung des andern 
vorbeigejeßt, und wie der Zufall es zwei: oder drei: 
mal gefügt, daß fie fih in einer Straße entgegen- 
gefommen, waren jie, mit guten Augen fih von 
weiten wahrnehmend, zu den Seiten ausgebogen. 
Sie famen aud jest nicht miteinander, ſondern 
gleichfalls von verjchiedenen Seiten in die Kirche, 
traten jih auf dem geräumigen Bla vor dem Altar 
auf ein Dugend Schritte getrennt gegenüber und 
nickten ſich gleichzeitig furz eine Begrüßung zu. Da: 
nah jahen jie ein paar Augenblide zueinander her: 
über und hinüber, nahmen gewahr, daß ihr Haar 
angefangen hatte, Sich gleichmäßig grau zu über: 
ſprenkeln, und dann drehten jie die Köpfe der be- 
ginnenden Rede des Paſtors zu, die den Eindrud 
machte, eigentlich mehr für die Hörer und Hörerinnen 
im dichtgefüllten Zuſchauerraum vorbedadht und be— 
jtimmt zu jein, als für das junge Paar und jein 
abjonderliches Zeugengeleit. Denn das war überaus 
dürftig, nur auf das als nothwendigjt vorgejchriebene 
beichränft, und ebenjo enttäufchte allgemein die kärg— 
liche‘ Kleidungsericheinung der Braut. Man hatte er: 
wartet, jie werde nach der Art jolcyer noch unter die 
Haube gelangenden alten Jungfern bei diejer Belegen 
heit mit einem möglichit koſtſpieligen Gewandſtoff, 
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vielleicht mit weißem Atlas groß zu thun ſuchen, und 
auf jeder Zunge lag die ſchärfſte Mißbilligung einer 
derartigen frivolen und ordinären Anmaßung bereit. 
Aber ſtatt deſſen ſah der Unwille ſich genöthigt, eine 
völlig entgegengeſetzte Richtung einzuſchlagen, denn 
- Barbe trug zum anfänglich ungläubigen Staunen 
aller Augen gar fein vorjchriftmäßiges weißes Braut: 
fleid, auch feinen Schleier, jondern, wie nur Mädchen 
aus den ärmſten Ständen, einen der jommerlichen 
Sahreszeit entiprechend hellfarbigen, allerdings für fie 
recht Eleidjamen, doch aus nichts weniger als koſt— 
barem Stoff verfertigten Sonntagsanzug. Darin 
ſprach ſich eine Geringihäßung der verjammelten 
Zuichauer aus, ja in Anbetracht der heiligen Stätte 
eine Mißachtung, welche innerlih auf's Tiefite em: 
pören mußte, und der Bajtor konnte nit umbin, 
mit einer paſſend eingeflochtenen, faum mißzuver: 
jtehenden Wendung auch laut darauf binzumeijen, 
daß in joldher Stunde die Weihe des Gemüthes ſich 
durch die höchite Feftlichfeit der äußeren Erjcheinung 
fundgebe und nad) diejer zu bemefien jei. Doc die 
Mienen der beiden Brautleute enthielten einen Aus: 
drud, als ob die ganze Rede fie gar nichts angehe, 
von ihnen nur ungefähr jo hingenommeit werde, wie 
von Leuten, die in einen Regenſturz gerathen, ein 
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viertefftündiges Unterſtehen unter einem tropfenden 
Baumdach, und jo blieb dem Geiftlihen ſchließlich 
nichts andres übrig, als die beiden jo Wollenden zu 
unlöslihem Ehebund zujammen zu jprechen, bis der 
Tod fie ſcheide. Auf das legte, wie auf die Unlös- 
lichkeit legte der Paſtor einen ungewöhnlich bejonde- 
ren Nachdrudston, den er damit begleitete, daß er 
zur Befriedigung jämmtlicher jtädtiicher Zuhörer 
einen jtreng gehobenen Blid erit auf Carſten Gar: 
ftens und dann auf Walburg Garitens hinüber 
richtete. Eigentlih war es ein Scandal, daß dieje 
beiden hier bei dem göttlichen Segensjprud zu einer 
untrennbaren hrijtlichen Ehegemeinjichaft als Zeugen 
mit in der Kirche ſtanden, in die jie jonit niemals 
einen Fuß ſetzten. Dod wie an manchen Unvoll: 
fommenheiten beitehender jtaatlicher Einrichtungen 
hatte ſich auch daran durch die gerechte moralijche 
Entrüfjtung allein ohne Beihülfe einer gejeglichen Be— 
ftimmung nichts abändern und behindern lajjen, und 
dergeitalt war Barbe Garjtens im Beijein ihres 
Vaters, wie ihrer Mutter und Stiefmutter Barbe 
Fleming geworden. 

Weiter ließ fich bedauerlicher Weije für die Augen 
der Zufchauer nichts wahrnehmen, denn das junge 
Ehepaar begab ſich mit jeinem Geleit in die Sacriitei, 
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und nur die rau Baltorin jah ſich durch einen Be- 
richt des Küſters in den Stand gejegt, mitzutheilen, 
was dort noch geichehen jei. „Sollte man es wohl 
glauben und für menjchenmöglich halten, wenn es 
nicht Einer mit eigenen Ohren gehört hätte? Er ift 
auf jeine erſte Frau zugefommen und hat gejagt: 
„Seht es dir gut, Walburg?” und fie hat geant- 
wortet: „ja, und ich jehe, dir au, Gariten.” Da— 
nah bat jie jeiner zweiten Frau die Hand gegeben 
und ijt nad ihrer Wohnung gegangen, wie die andern 
nad der Eichenbujchmühle. Doctor Fleming iſt allein 
mit jeiner Frau nah Haus gefahren und fein Menſch 
bei ihm zu Mittag eingeladen gewejen; was ſiege— 
gefjen haben, weiß niemand zu jagen. Nun denkt 
doch jeder, daß fie danach zu einer kleinen Hochzeit: 
reiſe weggefahren find, aber gar Feine Nede, gegen 
Abend hat jemand fie mit einer Maſſe Wiejenblumen 
in der Hand von einem Spaziergang heimkommen 
gejehn, und am andern Morgen find fie beide aus- 
gegangen, er auf PBraris und fie, um etwas für 
den Haushalt zu bejorgen, ala ob garnichts. vorge 
fallen wäre.” Dafür habe ich fein Wort, liebe Frau 
Rectorin, als daß etwas jo Unpoetijches mir noch 
niemals vorgefommen iſt, und ich meine, bei der 
Frau wenigſtens kann man wohl ebenjo von Scham: 


Lojigfeit reden. Wenn ich mir denfe, daß ich mich am 
Tag nad) der Hochzeit mit meinem lieben Mann 
bier öffentlihd auf der Straße hätte zeigen jollen, 
ich wäre ja eher in die Erde gejunfen. Und was für 
unvergeßlihe Gemiüthserhebung wir damals von 
unjerer Hochzeitsreife aus der herrlichen Gotteswelt 
mit nach Haufe gebracht haben! Aber dafür haben 
ſolche Leute ja feine Augen und feine Seele, jondern 
nichts als das Allerroheite von irdiichen Anjchauungen 
und. Gelüften; Gott gebe nur, daß jie feine Kinder 
befommen! Nun, das darf man ja hoffen, denn wenn 
jo alte Berjonen heirathen, hat der Storch erfahrungs: 
gemäß meijtens feine Neigung, ihnen noch jo uns 
ſchuldige herzige Seelen anzuvertrauen. Noch ein 
Schälchen Kaffee, liebite Frau Bürgermeifterin, ſonſt 
muß ich glauben, daß es Ihnen bei mir nicht 
jhmedt. Bei dem Heren und der Frau Doctor 
Fleming werden wir wohl jobald nicht dazu invitirt 
werden, und aus Vergnügen würde ich auch ficher 
nicht hingehen, wenn ich nicht auf meines lieben 
Mannes Gejundheit Nücjiht nehmen müßte und 
deshalb es nicht zu einem geſellſchaftlichen Zerwürfniß 
mit unjerm Hausarzt fommen laflen darf. Das 
irdiihe Leben bringt ja: eben feine Nöthigungen mit, 
die uns von der Vorjehung auferlegt find und denen 
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wir uns — Gie, meine theuren Freundinnen, ja 
ebenjo — in Ergebenheit fügen müſſen. Denn, als 
Arzt können wir Doctor Fleming ja einmal. nicht 
entbehren, und wir dürfen vielleicht hoffen, wenn wir 
uns nicht zu jchroff ablehnend gegen jeine Frau ver: 
halten, auf fie noch einen wohlthätigen Einfluß zu üben, 
ſodaß ihm jein häusliches Geſchick Dadurch vielleicht noch 
etwas erleichtert wird. Durch jeine Unbedachtſamkeit 
bat er ſich ja einmal in dieje unglüdliche Lage ver: 
jegt, und da iſt es chriftliches Gebot, daß man fie 
ihm nicht noch mehr erjchwert, jondern mit Selbit- 
überwindung ſich bemüht, ob man nicht durch eine 
liebevolle Einwirkung auf jeine neue Hausgenojjin 
für ihn etwas daran verbefjern kann. ch bin über: 
zeugt, daß Sie alle in diejer Gejinnung der ‚eigen: 
nußlojen Menjchenfreundlichkeit und ächten — 
liebe mit mir übereinſtimmen.“ 


Ach, auch über dieſer, in richtiger Beurtheilung 
der unabänderlich geſchehenen Thatſache hochherzig 
ſich überwindenden Sprecherin war ſchon wieder auf 
einer kleinen Erdwölbung das ſchließlich alles zu— 
deckende Gras und Unkraut gewachſen, und ſie hatte 


vorher jchmerzlich noch erleben müfjen, daß von ihren 
Bemühungen, Erwartungen und Hoffnungen eigentlich 
fein Theilden in Erfüllung ging. Alles nahm ande: 
ven Verlauf, wie denn die Mutter Zeit fi) mand): 
mal einen Spaß damit macht, den Wunjchzettel ihrer 
Kinder ganz unberüdjichtigt zu lafjen und ihnen völlig 
davon verjchiedene Dinge zu bejcheeren. Niemand in 
der Stadt brauchte ji) zu überwinden, um die Zage 
Tamo Flemings zu verbeijern, denn er jelbit empfand, 
daß fie unverbefjerlich jei, und weder er noch jeine 
Frau mutheten ihren Mitbürgern und Mitbürgerinnen 
duch Beſuche oder Einladungen das kleinſte Opfer 
der, Menjchenfreundlichkeit und Nächitenliebe zu. Auch 
der Klugheitsnöthigung, die ein gejellichaftliches Zer— 
würfniß mit dem Hausarzt verbot, enthob Tamo 
Fleming gleihmäßig in allen Honoratiorenhäufern, 
da er jeine Praris aufgab, oder vielmehr nad jeiner 
Willkür beſchränkte. Dagegen ließ ſich unter Be— 
rufung auf die gejeglichen Borjchriften für Aerzte 
nichts ausrichten, denn wo er noch Rath und Bei: 
hülfe in Krankheitsfällen leijtete, that er dies lächer: 
licher Weije ohne Entgelt und bewährte "dabei oben= 
drein ganz die ihm angeborene Verftändnißlofigfeit 
für die richtige Auswahl, indem er jeinen Beruf nur 
noch bei Zugehörigen der unteren und ungebildeten. 


— 


Klaſſen, Schiffern, Fiſchern und Leuten, die ihnen 
etwa im Stand gleichkamen, ausübte. Was außer: 
dem noch bejonders indigniren mußte, war, daß er 
fih außerhalb der Stadt nah am Waldrand: ein 
Häuschen Faufte, dies wohnlich erweiterte und ver: 
befierte, einen Garten umher anlegte und dorthin für 
Sommer und Winter überjiedelte. Allerdings mochte 
er wohl Grund bejigen, eine Nachbarſchaft zu ver: 
meiden, welche Einficht in jeine verwahrlojte Haus— 
haltung und triſte Lebensführung nehmen fönne. 
Aus diefem Gefichtspunft fiel das Aufgeben jeiner 
Praris in den Häujern der Bildung und überhaupt 
jein nur höchſt jeltenes Erjcheinen in der Stadt 
gleichfalls begreiflih; es mußte ihm zu peinlich ſein, 
unter den jetzigen Verhältnifien an die angejehene 
Stellung erinnert zu werden, die man ihm allgertein 
vor jeiner thörichten Heirath eingeräumt hatte. „Denn 
Sie glauben nicht, wie es in jeder Beziehung in 
jeinem Hauſe zugeht, das ja von außen und von 
weiten" ganz nett ausjieht, aber, Du lieber Gott, 
wenn mem bineinfommt! Bon der Wirthſchaft dritt 
will ich nichts jagen, die war ja natürlich bei einer 
jo untüchtigen Frau nicht anders zu erwarten, woher 
hätte fie Fleiß und Ordnung und Saubetfeit lernen 
ſollen. Das Schlimmite in einer Ehe, meine Liebe, 


——— 


iſt immer die geiſtige Unebenbürtigkeit, und er iſt 
doch von Haus aus ein Mann, der ſtudirt hat und 
ſich zu benehmen weiß; er konnte ſich mit uns doch 
ſo einigermaßen unterhalten. Na, da ſitzt er denn 
jetzt mit ihr tagaus, tagein und hat nichts, reinweg 
auch gar nichts für ſeine beſſeren Gedanken und Be— 
dürfniſſe; ſo ohne Bildung und Seele und Gemüth 
iſt ja noch nicht leicht eine dageweſen, und was er 
ſonſt an ihr hat, davon wird er auch wohl ſchon 
genug haben. Mein Mann ſagt öfter, wenn er ſo 
verheirathet wäre, glaubt er, käme er dazu, ſich ſelbſt 
umzubringen. Aber jeder ilt eben jeines Glückes 
Schmied, und wer nicht hören gemwollt, hat, muß 
fühlen.“ ı 

- Dies Mitgefühl mit den häuslichen Mißver: 
hältnifjen Tamo Flemings war gewiß um jo höher 
zu ſchätzen, als es zu jeiner lebhaften Erwedung gar: 
nicht einmal einer Anjchauung derjelben in der Nähe 
bedurfte, jondern der Anblid des Häuschens von 
weitem jchon ausreichte, jedem in der Entfernung 
Borüberfommenden jolche bedauerlihe Antheilnahme 
einzuflößen. Denn aud die am Tiefiten von diejer 
Erfüllten ließen ſich doch von ihrer Empfindung nicht 
jo weit fortreißen, unaufgefordert in die Thür einzu— 
treten, und da ſich nie jemand vor derjelben befand, 
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der eine derartige Bitte an ſie richtete, ſo blieb mit 
erfreuender Gleichmäßigkeit allen der Schmerz erſpart, 
den ein Wahrnehmen der Zuſtände im Hauſe durch 
das eigene Gejicht und Gehör jedenfalls in nod er: 
höhtem Maße mit fich gebradht haben würde. Das 
hätte nämlich zu der traurigen Erfenntniß geführt, 
dag Tamo Fleming bereits jo weit gerathen jei, von 
jeiner eigenen Herabgefommenheit, wie von der jeiner 
täglichen Umgebung nichts mehr zu empfinden. Sein 
Horizont hatte ſich jchon jo jtarf verengt, daß 
er von der Außenmwelt, wenigſtens von den in ihr 
noch außer dem jeinigen vorhandenen Häuſern nicht 
das Geringite weiter verlangte und, was das 
ihlimmfte Symptom, nicht allein jo vollzufrieden, 
wie noch nie vorher im Xeben ausjah, jondern es 
auh war. Mit allem und jedem, mit Tag und 
Nacht, Morgen, Mittag und Abend; mit Sommer 
und Winter, Sonne und Regen, Arbeit und Muße. 
In eriter Neihe aber mit allem, was die, welche ihn 
in dieſe Verfaſſung geſchwächten Erfenntnigvermögens 
hineingebracht, die geweſene Barbe Carſtens, dachte, 
ſagte und that; mit ihren Händen, obgleich dieſe 
keineswegs für die kleinſte Handſchuhnummer paßten, 
mit ihrer Stirn trotz den beiden feinen Spinn— 
webfäden darüber, mit den mehr als früher gerötheten 
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Lippen darunter, dem dunklen Haar und ganz be— 
ſonders mit den in eigenthümlichem Gegenſatz dazu 
ſtehenden blauen Augen. Tamo Flemings Geſicht 
trug äußerlich immer eine ruhig vernünftige Miene 
zur Schau, aber es wäre betrübend geweſen, in ihn 
hineinblicken zu können, wie närriſch es in ſeinem 
Innern ausſah, denn darin hatte ſich der Unverſtand 
aller jeiner Vorväter, gleihlam nod in die zweite 
Potenz verjegt, zujammengehäuft. Er fam jich vor 
wie Einer, der unter Millionen von Mitjpielern das 
große 2008 des Lebensglüdes gezogen habe, und wenn 
ihm noch irgendetwas zur allerlegten, höchſten 
Befriedigung gefehlt, jo hielt jein Wahn auch dieſe 
Lücke für ausgefüllt, als er ungefähr nach einem 
Jahr eines Tags ein eben zur Welt gefommenes 
winziges Menſchengeſchöpf jorglih und ſachkundig an 
die Bruft jeiner Frau legte und zujah, wie es herz- 
haft jeine erite Mahlzeit im Leben zu jih nahm. 
Denn auch nah diefer Richtung war die zum 
mindejten auf das „ipäte Mädchen” gejeßte Hoffnung 
der Frau Paitorin nicht in Erfüllung gegangen, der 
Storch hatte Barbe Fleming für eine junge Frau wie 
andre angejehen, und obendrein befand fie ſich in der 
— bei jolden nur aufs Körperliche veranlagten 
Naturen ja freilih häufigen — ——— das 
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arme Kind jelbit zu jtillen, dem jo mit der eriten 
Nahrung ſchon unausbleiblic das Erbtheil von feiner 
Mutter und ihren Eltern her noch vermehrt wurde. 
Aber in jeiner Berblendung ließ Tamo Fleming dies 
natürlich zu, und da das Mitleid mit ihm bei diejer 
Gelegenheit doch noch einmal wieder wach geworden war, 
faßte man es in die Form, ihm bei einer Begegnung 
zugleich mit dem Glückwunſch das Bedauern auszu- 
brüden, daß es fein Sohn, jondern eine Tochter jei. 
Doch bradte jeine Erwiederung darauf ganz den 
traurigen Geifteszuftand, in den er verfallen, zum 
Ausdrud, da er antwortete: „Das freut mid am 
meiſten, Mädchen find Sonnenjchein im Haufe, und 
man jieht’s unjerm jchon an, es wird ganz wie feine 
Mutter.” Denn nah der Art von Leuten mit all: 
mählib mehr und mehr herabgefommenem Auf: 
fafjungsvermögen ſchien er garnicht zu merken und zu 
ahnen, wie genau man in den höheren Kreijen der 
Stadt jeine Hausgenoffin als jein Xebensunglüd 
erfannt habe und wie man ihn in der Stille deshalb 
bedaure. 

Abgejehen von jeinem mangelhaften Verſtändniß, 
fonnte er darüber auch faum in’s Klare fommen, da 
er ja eigentlich” mit niemandem im Verkehr jtand, als 
mit jeinen Schwiegereltern. Sein Haus lag ziemlich 


in der Mitte zwijchen den getrennten Wohnfigen der 
beiden, und zu ihnen unterhielt er gleichmäßig 
freundliche, nahe Beziehungen. Garjten Garftens und 
jeine zweite Frau famen regelmäßig von der Eichen: 
buſchmühle herüber, wie Walburg Garjtens von ihrer 
Seite her, doch trafen fie nie zufammen, denn beide 
Theile hatten bejtimmte MWochentage feitgejegt, an 
denen fie bald nur fürzer im Fleming'ſchen Haufe 
vorſprachen, bald als Mittags: oder Abendgäjte ein: 
fehrten. Und wie Barbe zu ihrem Vater und zu 
ihrer Mutter in gleichem Verhältniß jtand, jo that’s 
auch ihr Mann. Er hatte fein Bedenken getragen, 
die Tochter eines gejchiedenen Ehepaares zu heirathen, 
das zog allerdings mit einer gewiſſen Nöthigung der: 
artige Conſequenzen nah ſich. Doch auf die 
moraliſche Grundlage jeines Charakters warf fraglos 
fein günjtiges Licht, daß er fich dazu nicht aus ver: 
mwandtichaftlihen Rückſichten nur zu überwinden, 
jondern herzlihe und gleiche Zuneigung für beide in 
jih zu hegen ſchien. Es machte den fittlich be— 
trübenden Eindrud, wie wenn Tamo Fleming es 
nicht als ruchlos, vielmehr für vollfommen richtig ge: 
handelt anjehe, daß zwei Leute, die vom Gegens: 
ſpruch des Geiftlihen vor dem Altar im Namen 


Gottes und der ftaatliden Ordnung bis an ihr 
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Xebensende miteinander verbunden worden jeien, fich 
nad) eigenem Gutdünfen trennten und, mwenn’s ihnen 
gefiel, anders wieder verheiratheten. Aber bei der 
Fleming'ſchen Art mußte man eben von je zumeilen 
auf lare Anjchauungen gefaßt jein, wo Religion und 
Sittlichfeit vollfommener und harmonijcher ausge: 
bildeten Gemüthern unerjchütterliche Grundjäge in die 
Bruft legten. 

Modurh denn hatte Barbe Garftens eigentlich 
verurjacht, daß fie nun jeit Jahren jchon Barbe 
Fleming hieß? Es war lächerlich, aber doch wirklich 
und wahr, durch nichts jonft, als daß fie zufällig auf 
der Straße Tamo Fleming einmal angeihaut und er 
in dem Moment in ihren Augen Anderes als in 
denen aller übrigen, jungen, hübjchen und vermöglichen 
Mädchen der Stadt zu jehen gemeint hatte. Und es 
war wieder nad) der Art der Fleminge gewejen, daß 
er fich faum noch erit weiter von der Stichhaltigkeit 
jeiner Muthmaßung überzeugt, jondern jie daraufhin 
fih zur Frau gewählt und nun mit dem im Haufe jaß, 
was jeine Einbildungskraft ihm in den beiden blauen 
Augen — ihre Farbe war die von ungewöhnlich 
dunfel gerathenen Veilchen — vorgejpiegelt. 

Dabei hatte er fich im übrigen nach einer Rich— 
tung geirrt, wenn er geglaubt, Barbe jei ausjchlie- 
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lich von jo ſtill-ruhigem, freundlichem Weſen wie ihre 
Mutter und gleich dieſer zu ernſter, nicht zu heiterer 
Gemüthsſtimmung veranlagt. Das war Barbe 
Carſtens allerdings wohl geweſen, aber Barbe Fle— 
ming legte an den Tag, daß ſie auch ebenſo wie ihr 
Vater lachen konnte und mit der nämlichen hell: 
tönigen Stimme. Ihr Haar und ihre Augen bildeten 
ein äußeres Wahrzeichen, daß fie geijtig und gemüth: 
lich gleichfalls die Art ihrer beiden Eltern in ich 
vereinigte, und jo ernithaft jie das eine Mal dachte, 
fühlte und ſprach, jo frohſinnig und glüdesfreudig 
fonnte fie jeit ihrer Verheirathung in der nächiten 
Stunde in den jonnigen Tag hinein reden und fingen. 
Denn zum letteren hatte jie von ihrer Mutter auch 
die Begabung mitbefommen und jang ihr Kindchen 
von früh auf mit alten Volfslievdern in den Wiegen- 
ihlaf. Aber Tamo Fleming war einmal in jeine 
Einbildung verrannt und nahm ohne Nergerniß auch 
die Enttäufhung in den Kauf, daß er eine Frau er: 
halten, die manchmal fait übermüthig heiter zu jein 
vermochte. 

Sie trug aus der heiligen Taufe auch einen ge: 
weihten Namen, den der heiligen Barbara, einer der 
vierzehn Nothhelferinnen, der nach der hriftlichen Ueber: 
lieferung ihr Vater mit eigener Hand den Kopf ab: 
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geichlagen, weil fie ihn zum Chriftenthum zu befehren 
gejucht, worauf ein Bligjtrahl vom blauen Himmel 
heruntergefahren, um ihn jofort wegen diejer Ruch— 
lofigfeit in’s Höllenfeuer davon zu jchaffen. Doc 
es ſah Tamo Fleming ähnlid, daß er troß jolchem 
hohen Inhaltswerth diejes Namens von ihm bei jeiner 
Frau feinen Gebrauch machte. Auch Barbe benannte 
er ſie nicht, jondern nach den Abänderungen ihres 
Namens in allen möglichen Spraden, bald engliſch 
Bab, bald franzöſiſch Babet, dann frieſiſch Babe oder 
polniſch Bas, zumweilen auch altwendiſch ‚Frau Babuja'! 
Jede diejer Anreden trug eine bejondere Klangfarbe 
an jih, und Barbe mußte nach den grade in Bes 
tracht kommenden Umjtänden meijtens genau vorher, 
wie jie im nächſten Augenblid heißen werde. Das 
war ein kindiſches Treiben, defjen man ſich vor allem 
von einem Arzt bei jeinem jo inhaltsjchweren, ihm 
immer Noth und Xeid vor Augen führenden Beruf 
mit Recht nicht verjehen hätte, aber jeit Tamo Fle— 
mings DVerheirathbung war zum Borjchein gefommen, 
dag man den inneren Kern jeines Wejens völlig 
überihägt hatte. Trog den allerdings mannigfaltigen 
Kenntniſſen, die er bejaß, lag jeiner Natur offenbar 
gar feine ernithafte Tiefe zu Grunde, er war viel- 
mehr nicht zu wirklicher männlicher Reife durchge: 


drungen, jondern etwas Unentwideltes in ihm jteden 
geblieben, das öfter in fnabenhafter Spaß: und Ned: 
[uft zum Ausdrud fam. Ihm fehlte es, eigentlich in 
ähnlicher Weiſe wie Carſten Carſtens, an einer höheren 
oder tieferen Auffaſſung des Lebens, für deijen un- 
vergänglide Beitimmung ihm jomohl eine religiöje 
wie eine philojophijche Erfenntnig mangelte; nach der 
Art, wie er lebte, jchien er dem Vorhandenjein des 
Menſchen auf der Welt lediglich den Zweck zuzumefjen, 
die Zeitdauer desjelben, unter möglichiter Vermeidung 
alles Unerfreulichen, möglichjt angenehm zu verbringen. 
Das zeigte ihn auf einer jehr niedrigen Anjchauungs- 
ſtufe, doch jeine Natur war außer Stande geweſen, 
ihn weiter emporzubeben, und jo fand er denn auch 
Geſchmack an den findlihen Namensſpäßen mit feiner 
Frau. Mit diejen begnügte er ſich indeß nicht, jon= 
dern gejellte noch andere von verwunderlichiter Art 
Dazwiichen. Denn obwohl Barbe ihm nie den ge: 
ringiten Anlaß dazu gab, behauptete er jteif und feit, 
ihre Natur jei aufbraujend, higföpfig, jähzornig und 
jtreitjüchtig, zugleich nur auch zu Elug, um dies merfen 
zu laſſen, jondern jie trage es verſchloſſen in fich. 
Er aber fenne jeden Zug ihres Gefichtes auf's ge: 
naueſte und leje immer daran ab, was heimlich in 
ihr vorgehe, und höre, wie fie, ohne ein Wort über 
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die Lippen gerathen zu laſſen, innerlich über ihn 
räjonnire, ſich erbittere und erboße, tobe und den 
Entihluß faſſe, fich von ihm zu jcheiden. Bon allem 
dem blieb ihm nichts verborgen, und danad) hielt er 
eine ganze Liſte und Stufenleiter von Benennungen 
im Vorrath, durch die er ihr jeinen Einblid in ihr 
Inneres Fundgab. Er hieß fie Frau Nebel, Frau 
Landregen, Frau Unwetter, Frau Wolfenbruh, Frau 
Hagelichlag, Frau Blitzgefunkel, Frau Domnergepolter. 
Ab und zu klagte Barbe ihrem Vater und ihrer 
Mutter ihr Leid darüber: „Es giebt gar feine Wit- 
terung , die er nicht al Namen für mid hat“, und 
dann lachte jie jo hellftimmig und leider auch jo ge: 
miüthlos, wie Carſten Garjtens, hinterdrein, während 
Tamo Fleming bejtätigend verjeßte: „Das ijt richtig, 
es giebt gar feine Witterung, die fie nicht hat.” Aber 
dadurch wurde auch bedingt, daß er fie unter anderen 
Umftänden: „Frau Sonnenjhein, Frau Sommermwolfe, 
Frau Morgenroth, Frau Himmelsblau, Frau Mond: 
lit, Frau Sternennacht“ benennen mußte, und zwar 
jah er ih, ob gern oder ungern, zur Anwendung 
diefer meteorologischen Nomenclatur jehr viel häufiger, 
als zu derjenigen der erjteren genöthigt. Dazu jedod) 
lachte Barbe Fleming nicht, wie es jedenfalls paſſender 
angebracht gewejen wäre, jondern jchaute eher mit 
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einem etwas jchwermüthig überflorten Blick drein 
und that oft etwas für eine Frau höchſt Unſchickliches, 
indem fie die Hand ihres Mannes fich an die Lippen 
30g und küßte. Doc zum Glüd befanden fich dabei 
nie fremde Augenzeugen zugegen. 

Und jo famen Jahre über das Häuschen am 
Waldrand und den bujch und blumenreich heran 
wachſenden Garten einhergezogen und nahmen wieder 
Abſchied. Wie der Kalender und der Breitengrad es 
ihnen zur Vorſchrift machten, ſtellten fie fich bei ihrem 
Antritt fat immer in weißem Kleid ein und trugen 
dies auch bei ihrem Abgang, und fie legten es Tamo 
Fleming nah, jeine Frau zu Zeiten auch als „Frau 
Schnee, Frau Eis, Frau Froſt“ anzureden; indeß für 
einjilbige Namen mochte er feine Neigung befigen, 
denn er wandte die legteren nie an. Nach dem alten 
Herfommen aber bradten die Jahre auch das mit 
ih, daß allmählich in der Stadt, wenigjtens von den 
Honoratioren, ſich niemand mehr anhaltend um die 
Bewohner des von weiten und von außen ganz nett 
ausjehenden Haufes befümmerte. Wer fich, jei es aus 
Scham, Einfalt, Verblendung oder Störrigfeit, der 
Theilnahme und Bereitwilligfeit zun Tröften und 
Beſſern verſchloß, der verdiente es nicht anders, und 
die Tage glihen den Seewellen, die immer Neues 


an lodend in feuchter Frische glimmernden und gligern- 
den Kiejeln und Muſcheln auf den Vorſtrand aus 
jpülten. Was fich hinter dieſem weiter hinauf ange- 
jammelt, war ein abgeſuchter Sandftrih, der nichts 
die Mühe des Nachjipürens Lohnendes mehr enthielt, 
und jo lag das Fleming’ihe Haus landeinwärts als 
eine Kleine, jcehon mit Strandhafer bewachſene Dünen— 
tippe, an der Wind und Waſſer nichts veränderten 
und die deshalb achtſam umbergehenden Augen feinen 
neuen Fund verſprach. 

Man erfuhr jehr wenig über das Betreiben Tamo 
Flemings darin, aber was dann und wann davon 
verlautete, war mohl geeignet, das Gleichniß des 
dürren Sandhaufens noch zutreffender zu geitalten. 
Wenn jeine mwillfürlihe und obendrein nichts ein= 
tragende ärztlihe Praxis ihn nicht abberief, jo be- 
ichäftigte er fih, eines ernithaften und denkenden 
Menſchen unwürdig, fait ausjchließlih, wie jchon 
früher, mit unnügem Gethier und Bilanzen, ver: 
mehrte jeine angelegten Sammlungen und jchrieb die 
zwedlojen Wahrnehmungen und Beobachtungen, die 
er dabei machte, nieder. Auch in diejer, bis auf jene 
Brarisfortübung, nußglojen Vergeudung jeines Dajeins, 
das feinen erjten Thätigkeitsprang fannte, ähnelte er 
jeinem Schwiegervater Garjten Carjtens und gleichfalls, 


jo viel oder jo wenig davon ruchbar ward, in der 
unpädagogijchen Erziehung jeiner nad) und nach ſchon 
höher vom Boden aufgewachſenen Tochter. Unverant: 
wortlich hatte er fie bereits von Eleinauf bei Hitze 
und Kälte, Wind und Regen mit jih in Wald und 
Feld hinausgenommen, um aud ihr feine Eindijche 
Liebhaberei an Vögeln, Inſecten, Gewürm und Une 
fräutern beizubringen, und dazu war es mehrfach 
geihehen, daß Fremde fie nicht für ein Mädchen, 
jondern für einen Jungen angejehn. Denn er ließ 
fie, faum glaublih, auf ſolchen Wegen einen langen 
Kittel mit Knabenhofen darunter tragen und ebenjo 
unter einem SKnabenitrohhut das Haar kurz nad 
Knabenart gejchnitten. Daraus ergab fich allerdings 
zur Genüge ein Rückſchluß darauf, von welcher Be— 
ichaffenheit der Einfluß jein müfje, den er auf die 
Veritandes: und Gemüthsbildung des armen Kindes 
ausübe, und wie er in feiner grenzenlojen Verfehrt: 
heit die für die Entwidlung aller Weiblichkeit wich- 
tigite und nothwendigjte Grundlage, das jtätige Bes 
wußtjein ihrer Gejchlechtsangehörigfeit, ſyſtematiſch 
untergrabe. Wie zu erwarten jtand, gab er ihr auch 
niemals ihren vollen chriſtlichen Taufnamen Magda 
lena, ſondern fürzte diefen willfürlih bald jo, bald 
fo in Madlena, Marlen, Madelon, Maud, Malin, 
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Zeentje und Lyntje ab. Doc wie bei jeiner Frau 
begnügte er fi damit noch nicht, häufte vielmehr, 
jtatt wie bei der legteren nah Witterungserjchei- 
nungen, für jeine Tochter ein ganzes Negijter von 
Namen aus dem Thier- und Pflanzenreih voll: 
„Hamſter, Ziejel, Hausmaus und Hajelmaus, Specht: 
meije, Wendehals, Laufkäfer, Grundel, Nachteule, 
Federmotte, Weißling, Gundermann, Kraufeminz, 
Trollblume”. Das waren nur ein paar jolcher Namen 
unter unzähligen, fajt täglich konnte ein neuer hinzu— 
fommen, und niemals fand ji) ein mit poetifchem 
Zartgefühl ausgewählter von jchönem Klang und an: 
mutbiger Symbolik darunter, wie jemand mit äjthe: 
tiijhem Sinn für Madlene Fleming nad) ihrer äußeren 
Erſcheinung wohl mande zu wählen verjtanden hätte. 
Auf alles aber mußte die unglüdliche Kleine bei'm 
Anruf hören und war jo darauf gefaßt und daran 
gewöhnt, daß fie bei jedem häßlichen neuen Nanten, 
der ihr unverjehens an den Kopf flog, lachte und 
auf ihn hin heraniprang, jo lang die Laune ihres 
Vaters ihn im Mund führte, wie ein willenlos abge: 
richtetes Hündchen. „Denn das, meine Liebe, let ja 
auch die Hand, die ihm meh thut, und ein Kinder: 
gemüth ift jo biegjam, daß es fi, ohne Widerſtand 
zu leiften, für's ganze Leben verfrümmen und ver: 
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krüppeln läßt. Wir haben ja gottlob nicht die Ver— 
antwortung dafür zu tragen.“ 

Eine wünſchenswerthe Folge hatte indeß die Che: 
ſchließung Tamo Flemings mit einem „ipäten Mäd- 
chen” doch vielleicht gehabt, Madlene blieb das einzige 
Kind im Haufe. Sie trat in ihr achtes Lebensjahr, 
ohne daß der Storch ſich veranlaßt jah, ein weiteres 
zu bringen; ob er indeß aus Nachläſſigkeit oder rich: 
tiger Einficht fih nicht mehr bliden ließ, ohne jein 
Zuthun fand ſich trogdem noch ein neuer Ankömm— 
ling ein. Doch aud erheblich jtärfer an Gewicht, 
als daß ein Storchſchnabel ihn durch die Luft herbei- 
zutragen vermochte hätte, Fleming hatte eine früh 
veritorbene Schweiter beſeſſen, die mit einem Schiffs: 
capitain Overbek verheirathet gewejen. Eines Tags: 
fam plöglic die Nachricht, daß diejfer im Hafen von 
Plymouth durch einen Sturz verunglüdt jei; er hinter- 
ließ einen ungefähr elfjährigen Jungen, den er immer 
auf jeinen Fahrten mit fih an Bord gehabt. Wie 
ein Brief Tamo Fleming diejen unerwarteten Todes- 
fall gemeldet, blidte er eine Weile durch fein offenes- 
Fenjter auf eine blühende Waldwieje hinaus, über 
der nad ihrem Junibrauch ein dichtes Geflatter von 
vielfarbigen Schmetterlingen ſich durcheinander tum: 
melte. Dann nidte er einmal mit dem Kopf, ging. 
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in's Zimmer zu Barbe hinunter, der er die Nachricht 
mittheilte, und nachdem er noch einiges hinzugefügt 
hatte, ſagte er: „Der Tod iſt nichts Trauriges für 
den, der von ihm betroffen wird, nur für die Nach— 
bleibenden. Die müſſen danach trachten, ihre Ge— 
danken und ihr Gefühl nicht zu viel mit ihm zu be— 
ſchäftigen, ſondern auf ihr Leben bedacht zu ſein. Ich 
meine, wir wollen den Zurückgebliebenen zu uns in's 
Haus nehmen und ihn mit Magda zuſammen auf— 
wachſen laſſen. Die Poſt geht in einer Stunde, mit 
der will ich abfahren und Adolf Overbek von Ply— 
mouth zu uns holen, Frau Nebelgrau. Denn ich jehe 
Dir am Geficht, daß Dir nichts mehr zuwider jein 
fönnte, als meinen Schweiterjohn in’s Haus zu be: 
fommen und Did auch noch mit ihm abplagen zu 
jollen, und Du wünſchſt heimlich), wir möchten beide 
unterwegs mit dem Schiff untergehen. Aber darauf 
darfit Du Dir nicht die geringite Hoffnung machen, 
die Fahrt ift volllommen ungefährlih und das Gute 
daran nur, daß Du mich für ungefähr vierzehn Tage 
los wirft. Vielleicht befjert fich mittlerweile das 
Wetter etwas, daß wir bei unjrer Rüdkunft die Frau 
Mittagsfonne im Haus finden. Es iſt Zeit, daß id) 
fortfomme, denn nun wird aus der Frau Nebel jo: 
gar die Frau Landregen.“ 


Ein jchlimmeres Zeihen von Gemüthlofigkeit 
hatte Tamo Fleming vielleicht noch kaum je abgelegt, 
als daß er nah dem Empfang der Todesnadhricht 
jeines Schwagers jo ſprach und jeine Frau, weil ſich 
ihr Thränen zwiſchen den Wimpern herpordrängten, 
herzlos mit dem häßlichen Namen „Frau Landregen“ 
belegte, von der jchnellmöglichit fortzukommen ihm 
das Wünjchenswertheite jei. 
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Hügel und Hölzungen, Waldmwiejen und Haide 
machten aber nicht allein und eigentlich nicht den 
Haupttheil der Einrahmung des Stabdtbildes aus, 
jondern die Hälfte derjelben beitand aus gludjendem 
Waller, und jo gab es im Drt außer den Honora- 
tioren noch andre Xeute, die jo zu jagen auch eine 
Gejellichaft bildeten. Ueber die Zahl der Bildungs- 
ftufen, mit denen fie von jenen abjtanden, mochten fie 
ſich allerdings nit ganz im Klaren jein, doch fie 
fanden fi), ohne viel darüber nachzudenken, in ihrer 
Art gleichfalls täglih zufammen. Dder richtiger, 
hatten fich zujammengefunden, denn wann ihre Ge: 
jellichaft zuerit entjtanden, wußte auch ihr älteftes 
Mitglied nicht anzugeben; fie war immer gemwejen 


und riß nie ab, wie das Schmetterlinggeflatter über 
der blühenden Wieje, von dem QTamo Fleming ein: 
mal jeinem Schweiterjohn Alf Overbef gejagt, daß 
es die größte Nehnlichkeit mit dem Kommen und Ber: 
ihwinden der Menjchen auf der Erde habe. Was 
ih da aber vereinigt hatte, war aus allerlei wunder: 
lihen Bejtandtheilen vermengjelt, die im Grunde an 
fänglih manchmal wenig zueinander gepaßt haben 
mochten. Doch auch daran dachte niemand mehr, 
die Gewohnheit von vielen Jahren hatte einen Ber: 
band zwijchen ihnen hergeitellt, der jedem gleicher: 
weile ein Plagrecht zuerfannte, und es fehlte etwas, 
wenn einmal Einer von jeinem Stuhl ausblieb. Das 
geihah indeß faſt nie, eigentlih nur, wenn eines 
Tags die Ohren des Säumigen zu ſtark mit darüber 
gefallener Erde verjtopft worden waren, als daß ihm 
der mahnende Glodenjchlag der alten Kirchenuhr noch 
zu Gehör fommen fonnte. Das entjchuldigte dann 
freilich jeine Abmwejenheit, und bei diejem erjten Weg: 
bleiben verhandelten die ordnungsmäßig zur Stelle 
Befindlihen ein Weilchen über den Ausfall im Spe— 
ciellen und des weiteren noch ein bischen im Allge- 
meinen. Es war ein Vorkommniß, das bei dem 
Herumjegeln in der Zeit diejem früher, dem andern 
jpäter, jedem aber einmal zuitieß, und der davon 


redete, that's ziemlich im gleichen Ton, mit dem er, 
die falte Ajche aus jeinem leergewordenen Pfeifenkopf 
auf den Fußboden Elopfend, jagte: „Sa, er is aus, 
und es wird wohl Zeit, zu Haus zu gehn.” 

Im übrigen ließ fih, von außen angejehn, nicht 
leiht eine größere Verſchiedenartigkeit erdenken, als 
zwijchen einer Blüthenmwieje mit Schmetterlingen und 
jener Gejellihaft, jomwie der Dertlichkeit, an der fie 
jih zujammenfand. Die eritere beitand nicht aus 
Tagfaltern, die den Sonnenjchein aufjuchten, jondern 
alle gehörten zur Sippe der PDämmerungs: und 
Nachtſchwärmer und fait ausjchlieglih auch zu Gat— 
tungen, die als ſolche ihre Flugzeit bereits ſeit 
Längerem abgejchlofien und von ihrem Schwarm nur 
noch das eine und andre ftarf abgeflogene Indivi— 
duum verjpätet übrig gelaſſen hatten. Doch dieſe 
famen, wenn der Abend anbrad, da und dort aus 
einer Hausthür und jchritten, jtapften oder jchlinger: 
ten einem gemeinjamen, für feinen unbillig weit ab- 
gelegenen Zielpunft entgegen. Das Steinpflajter des 
Städthens nahm mitfühlende Rückſicht auf die Füße 
der Einwohner und bejchränfte fih darauf, nur Die 
Hauptitraßen ungangbar zu machen; die Seitengäß: 
chen blieben. dem milderen Walten der Natur anheim- 
gegeben, die höchitens weiche Sümpfe und 
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Gletſcher aus ihnen herſtellen konnte, oder gelegentlich 
vom Strand her einige Trillionen von Sandkörnern 
je nahdem zu fußtiefen oder armhohen trodenen Wellen 
zujammenblies. Wo der Oſtwind jich dies Vergnügen 
am .häufigiten verjtattete und außerdem mit Vorliebe 
Biergeflehte von Seetang rundum an den Xatten- 
zäunen, Dachrinnen und Thürdrüdern aufhängte, lag 
etwa jteinwurfsweit vom Ufergeglud des Waflers ein 
legtes, auf die Stranddüne wie auf einen Ausgud 
hinausgejchobenes Bauwerf, und dies bildete das all- 
abendlih angejtrebte Vereinigungsziel der Wanderer. 
Wenn irgend ein Wind ging, jchnob er hier gewiß 
aus bejonders grober und auch feuchter Kehle, denn 
er prujtete den Ankömmlingen nicht grade jelten einen 
diden Schwall von Schaumgerinnjel mit in Augen 
und Bart. Aber das war eine Zufojt, mit der jie 
Ihon als PDreingabe zur Muttermilch aufgepäppelt 
worden, und wenn etwas Gutes zwijchen den Zähnen 
herein nachlaufen jollte, gehörte vorher exit der Salz— 
geihmad auf die Zunge. Vielleicht knurrte es einmal 
durch die.Lippen heraus über den alten Kader, den 
jpeienden Seefater, doch ein Grimm war's, der-dem 
Angeſchimpften zugleih über das triefend borftige 
Tell ftreichelte, und einer. nach dem andern fteuerte, 
freuzte und lootite fich unter bejter Ausnußung des 
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fteifen Luftgangs dem Kleinen Anlegeplag zu. Der 
befand fi, in Gejtalt eines vorgebauten „Wind: 
fangs”, natürlich auf der LXeejeite des Hauſes, das 
dem bei Tagliht Herangemwehten auf einem Gait: 
wirthichaftsichild ein gemaltes Synbol vor die Augen 
hielt. Zweifellos hatten die wohl etwas fragwürdig 
gemwejenen Künjtlerfinger des VBerfertigers die Abficht 
damit verfolgt, einen Fiſch darzuitellen, Wind, Waſſer 
und Wetter von Jahrzehnten jedoch nicht zur wiljen- 
ihaftlichen Verdeutlichung desjelben beigetragen. Und 
jo war es für ichthyologiihe Wißbegier befriedigend, 
daß eine nachhelfende In- oder Umſchrift „Zum ftillen 
Butt“ die attungszugehörigfeit des Weichfloffers 
außer Frage brachte. 

Wann der „stille Butt“ jich hierherauf an’s Land 
begeben, davon wußte feiner der heut’ unter feinem 
Zeichen Verjammelten etwas; es zerbrach fich auch 
niemand unnöthig den Kopf darüber, jondern jeder 
nahm jein Vorhandenjein als jo jelbftverftändlih und 
vermuthlih immer gemwejen an, als das von Wind 
und Waller. Er jelbit war natürlih nad jeiner 
ſprüchwörtlichen Art auch nicht bemüßigt, darüber zu 
reden, aber einige Dinge in feinem Innern führten 
doch eine gewiſſe lautlofe Sprache im Munde. Wenn 


man duch den Windfang hereinfam, bejtand das 
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Eingeweide des plattbäuchigen Fiiches eigentlich nur 
aus einem einzigen Magenraum, in der Mitte zwijchen 
klein und groß ausgerundet, aber der Flunderordnung 
entiprechend die Wandungen des Fußbodens und der 
Bodendede ungewöhnlihd nah gegeneinander rüdend. 
Die legtere jah mit dunkelbraunem Holz herunter, 
ohne fih im übrigen dadurch abzuheben oder auszu: 
zeichnen, denn eine andre Farbe gab's rundumber 
überhaupt faum; Wände und Schränfe, Tiſche und 
Bänke waren ebenjo und auch wie die Balfenenden 
proben vielfach zu allerhand närrifchen oder gräulichen 
Ungethierfragen ausgejchnigt. Nur ein breitjchultriger, 
innerlih aus Baditeinen aufgemauerter Ofen jtach 
ſchwarz heraus, da er nad außen einen großen 
Mantel von Gußeijenplatten trug, auf denen an der 
Borderjeite Adam und Eva zujammen einen Apfel 
verzehrten und daneben Judith ihrer Magd den Kopf 
des Holofernes in einen Kornjad padte. Das bildete 
eine Art von Sprade, in welcher der jtumme Butt 
über die Anfangszeit jeines Hierjeins Auskunft gab, 
denn dieſe Dfen-Pfänderplatten mit alttejtamenta- 
riſchem Bildwerf ftammten aus ältejten weſtfäliſchen 
Eijen-Gießereien, waren jedenfalls eines Tags auf 
der ſchwimmenden Planfe rheinabwärts um’s Skager: 
rad herum bis hierher gejchaufelt worden und mußten 
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nach mäßiger Berechnung etwa zwei bis drei Jahr— 
hunderte an dieſem Platz Wärme von ſich ausgeſtraählt 
haben. Dieſe unter guter Obhut zu halten, leiſteten 
die Fenſter durch ihr umgekehrtes Größenverhältniß 
redliche und augenſcheinlich auch ſchon altgewöhnte 
Beihülfe; ſie waren ſo winzig, wie der Ofen rieſig, 
eigentlich mehr aus einem Trallengitterwerk, als aus 
den dickglaſigen Scheibchen dazwiſchen beſtehend. Der 
Wind ſuchte natürlich nnabläſſig an ihnen nach Fugen 
und Ritzen herum, um Sandkörner durchzuquetſchen 
oder gelegentlich einige von der Oſtſee mitgenommene 
Salzwaſſertonnen hineinzuſieben. Aber die Liliputer 
zwiſchen den Trallen konnten auch ihre Steifnadigfeit 
aufjegen, fie hielten dicht gegen ihn, wie ein Delrod; 
wenn er’s einmal dahin brachte, das alte Elatjchlujtige 
Wellengefindel aufzuitiften, daß es über den ganzen 
Voritrand und den Altjand mit bis unter’s Haus 
belferte, jo gab's auch noch dide Eichenbohlenlufen, 
die Jochen Mahn dem „Lumpenpad“ lachend über 
die Fenjter vor der triefenden Naſe zufchlug. Und 
dann mochte es Draußen winieln, heulen, ſchnauben, 
platjchen und alle Waſſerorgel-Regiſter aufziehen, das 
focht den „itillen Butt“ drinnen nicht im geringiten 
an, bildete für feine Inſaſſen nur eine äußerit wohl: 
thuende, ohrenerquidliche Muſik. 
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‚Und da jaß die Gejellichaft allabendlich — leider 
ließ jih nicht abläugnen, daß fie, wenn bei den 
Honoratioren einmal auf fie die Rede fam, gemeinhin 
einfach die „ſchlechte“ betitelt wurde — und jedes 
Mitglied hielt die Federpoſenſpitze einer langen weißen 
Kalkpfeife zwiſchen den Zähnen oder den von Ddiejen 
durch die Havarien der Lebensfahrt geretteten Weber: 
bleibjeln. Dazu jtand vor jedem, nicht allein während 
des nordiihen Winterfeldzugs, jondern ebenjo vom 
Mas bis zum October ein breitbäucdiges Grogglas, 
und Kochen Mahn, der Wirth zum jtillen Butt, jorgte 
dafür, daß feines je für längere Dauer jeinem ernten 
Zweck durch leere Hohlheit Schande anthat. Zu Zeiten 
fiel's ihm nicht ganz leicht, dieſer Pflichterfüllung 
nachzufommen, denn es konnte fich aus den Pfeifen: 
föpfen eine jo haarige Luft über die Tijche hinlagern, 
daß ungeübte Augen auf ihnen nicht mehr einen 
ledernen Tabafsbeutel von einer Schildkrotſchnupfdoſe 
unterjchieden. Aber zum Glüd war Kochen Mahn 
jelbjt früher ein paar Jahrzehnte lang als Matroje 
durch den Küftennebel an allen Erdtheilen herumge- 
rathen und jeinem Blid auf dem Falten Wafjer da- 
durch eine Schärfe eingeübt worden, die ihm auch in der 
dickſten Haarrauhichicht von feinem Glas ein X für 
ein U vormachen ließ, wenn es wieder „heiß Waſſer“ 
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brauchte. Außerdem hatte er ſchon von jeher unter 
allen Himmelsftrichen jein Augenmerk jo achtjam auf 
die verichiedene Art des Blinferns und Dampfens von 
Flüffigkeiten in den landesbräuchlich unterichiedlichen 
Trinkgefäßen verlegt gehabt, daß er über : diefer 
eifrigen Beihäftigung nie zur Ablegung des Steuer: 
mannseramens gefommen und jchließlic” mit Weber: 
jpringung diejer nautiſchen Zwiſchenſtufe zum Gapitän 
des jtillen Butt avancirt war. 

Der aber trug jein Gallionbild und jeinen Namen 
mit Recht, denn es ging niemals laut in ihm zu. 
Sein Inneres jtellte eine ruhige Kajüte dar, in der 
alles jeine hergebrachte, bedachtiame und feſte Ord— 
nung hatte Was in ihr umherſaß, gehörte natürlich 
zumeijt Leuten an, die ihr Lebelang in den Tafelagen 
berumgeflettert waren, an der Binne und zulegt auf 
der Commandobrüde geitanden, doch hatte ſich auch 
eine Handvoll zufällig einmal und jest jchon lange 
mit an Bord gerathener Paſſagiere beigejellt, die 
durch die Gemwöhnung aus XYandratten, wenn dich 
nicht zu wirklichen Seeratten, doch zu. beimathbe- 
rechtigten Schiffsratten geworden. Faſt fonnten fie 
indeß auf den. Gedanken bringen, es müſſe noch 
irgendetwas Anderes dazu gehören, um ihnen jold)' 
ein Mitjiger-Anreht im ftilen Butt einzutragen. 


Etwas, das ſich gradezu mit Worten nicht wohl aus: 
drüden ließ, ohne über’s Ziel hinauszufchießen, wofür 
aber die Sprache amdeutende Redewendungen von 
einem etwas jchiefgerüdten Sparren im Oberdach 
oder einer ein bischen oder gewordenen Schraube 
bejaß. 

Bon diejen recipirten Kajütengäften hodten zwei 
ſtets unzertrennlich wie ein Taubenpaar nebeneinander, 
fie jtammten auch aus einem gleichartigen Schlag, 
und ihre Namen verhielten jich ähnlich wie der eines 
Männchens zu dem eines Weibchens der gleichen 
Gattung. Beide waren grau: oder mehr fahlföpfige 
Eigenthümer einträglicher Krämerläden, hatten lange 
ihr Schäflein auf's Trodene gebracht und führten die 
ihnen pajjend auf ihren verdienjtvollen Lebensruf zu— 
gejchnittenen Namen Lorenz Piper und Jakob Peper. 
Die ſprüchwörtliche Friedfertigfeit der Tauben lag 
ihnen jedoh nicht im Blut, oder nur während der 
janftmüthigen Wirkung des erjten Grogglajes; bei'm 
zweiten dagegen ließ Jakob Peper bejtändig einmal 
eine Weigerung fallen, die Häringe auf dem Stadt: 
wappen über der Nathhausthür wären nachgerade jo 
abgewajchen, daß es noth thäte, fie Friegten 'mal 
einen neuen Anftrih. Dann räufperfe ſich Lorenz 
Piper und jagte: „Mafrelen find das“. 
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„Das haben Sie all oft geſagt, darum bleiben 
es doch Häringe.“ 

„Das iſt ſchon in Richtigkeit, wenn einer ein 
Häring is, dann bleibt er es auch, und wird keine 
Makrele daraus wie vorm Rathhaus.“ 

„Wer ſo was behauptet, der muß ſich beſſer 
auf Fiſche verſtehn, Herr Piper, und es beweiſen 
können.“ 

„Das kann ich, wenn Sie's verſtehn können, auch 
wohl beweiſen, mein lieber Herr Peper. Sehn Sie, 
Sie ſind ein plattdeutſcher Pfeffer und ich bin 
ein lateiniiher. Auf lateiniſch aber heißt die 
Mafrele, wie ih Ihnen jagen will, scomber, 
und mas in unjerm Wappen is, das find zwei 
Scombern.” 

Um ſich von der Wucht diejes niederdrüdenden 
Beweiſes zu erholen, bedurfte es für Jakob Peper 
immer erjt einiger Züge an jeiner Kalfpfeifenipite, 
eh’ er etwa die Erwiederung fand: „Das iS wohl jo 
ein Zateinifh, Herr Piper, was aus dem Spanijchen 
berfommt, wie der ſpaniſche Pfeifer, denn-jo kommt 
mir das vor.” 

„Mit Berlaubniß, Herr Beper, Sie jollten "mal 
in das Land gehn, wo der Pfeffer wächſt, das 
wär” mandeinem gewiß nicht unangenehm, und 
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dann würden Sie vielleiht auch Häringe und 
Mafrelen voneinander fennen lernen.” 

In diejes Stadium des Zwiegejprächs der beiden 
Namensvettern pflegte von oben am Tiſch her 
gemüthsruhig die Stimme Gievert Bramjegels, des 
„weiland Djftindienfahrer = Gapitäns“, herüber zu 
flingen: „Twee Döſchköpp find dat.“ Wen er damit 
meine, ob die Zwillingsfiihe im Stadtwappen oder 
jonjt irgendwo ein paar Dorjchföpfe, erläuterte der 
Sprecher gemteiniglich nicht weiter, jondern fügte nur 
etwas drein wie: „Nu laßt uns 'mal Far Def an 
Bord machen, dag man Salzwaijer um die Ohren 
friegt und feinen Pfefferſtaub. Wächſt noch Zuder: 
rohr in der Kambüje, Jochen, jo fönnt ein bijchen 
davon auch nic ſchaden.“ Daraufhin ſchoß Kochen 
Mahn von jeiner Schenktijchede herzu: „Heiß Waſſer, 
Gaptein? Der Nebel iS was did heut,“ und er griff 
hurtig nad) dem leergemwordenen Glas, jchüttete es 
aus der „Zuderrohrbüchje” mit einer braunen Flüffig- 
feit balb voll und füllte den Reſt aus dem 
dampfenden Keſſel auf. Von jeinem Wandfiß her 
aber äußerte wohl der Baron Matthias Hinrich von 
Sapendorp mit einer höflichen, doch leicht vornehm- 
geringihäßigen Miene: „Ih bin ebenfalls Der 
Meinung, meine Herren, daß Ihre Golonialunter: 
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haltung fih mehr für die Localitäten Ihrer ig 
übung eignen dürfte.“ 

Der jolchergejtalt Sievert Bramjegel Beipflichtenbe 
nahm jchon jeit vielen Jahren jeinen Stammſitz jeit- 
wärts in einer feinen Wandausbucht auf einer alten 
„Brauffijte” ein, die vorn kunſtvoll ausgeſchnitzt die 
Herdentheilung Labans und Jakobs im gelobten 
Land zeigte. Er war jehr lang aufgeſchoſſen und jo 
dürr, daß der „Gaptein” mit Xeichtigfeit den Stoff 
für zwei von jeinem Durchmeijer geliefert hätte; jeine 
Stimme fragte etwas im Ohr, wie eine angerojtete 
Säge, und er trug über einem Auge eine jtark ver: 
Ihabte Binde, weil es ihm in einem Duell von der 
Degenjpige ausgeftoßen worden. Dabei hatte fich 
niemand aus der Stadt und Umgegend zugegen be: 
fundeu, denn es war gejchehen, als er irgendwo an 
einem Hof in diplomatijchen Dienften gejtanden, und 
die Kajütenleute im ftillen Butt beiaßen zu wenig. 
Ahnung davon, wie es in jener großen Welt zugebe, 
jo daß fie fih die Sache dahin ausgelegt hatten, der 
Herr Baron habe einmal bei einer Prügeleis unglüd: 
(ih einen mit der Faujt oder mit einem Knüppel 
in's Gejicht abbefommen, davon rühre jeine Einäugig- 
feit her. :Aber mit jeinem Adel verhielt es jich un— 
angezweifelt richtig, er ſtammte aus .einer alten. 
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Freiherrnfamilie und hatte vor mehr als zwanzig 
Jahren in dem Städtchen „jeinen Wohnfig aufge: 
ichlagen, weil er der unabläſſigen Verpflichtungen 
in den hohen und höchſten Kreifen müde geworden 
und ein Gemüth bejaß, das nah Einjamkeit und 
ruhiger Bejchaulichkeit verlangte”. Deshalb war aud) 
jeine Wahl auf eine Stube in dem alten halbver: 
fallenen Schloß gerathen, deren baulihe Verfaſſung 
zwar jeinem Stande feineswegs entſprach, doch ihm 
dur ihre allem Geräuſch entrüdte Lage die ge: 
mwünjchte, „jeiner Natur ſympathiſche Idylle“ darbot. 
So haujte er dort, eigentlich jeit Menſchengedenken 
und hatte es, als er gekommen, nicht unter‘ jeiner 
Würde gehalten, in der Amtsjtube jih zu täglich 
achtjtündigen Dienftleiitungen als Actenregiitrator, 
Brotofollführer und Abjchreiber zu erbieten. „Denn 
der Mann muß fi einer Thätigfeit widmen, um 
Gelbitbefriedigung zu erlangen, meine Herren, und 
welche andre hätte fich in dieſem — ih will hr 
patriotiihes Gefühl nicht verlegen — in diejem ohne 
Anſprüche auftretenden Ort mir als eine bejjere Re: 
miniscenz an meine verlajjene Garriere geboten?“ 
Auch Matthias von Gapendorp jelbit trat in pecu— 
niärer Beziehung durchaus ohne unbillige' Anſprüche 
auf und begnügte ſich deshalb mit einer höchit gering: 


fügigen Entihädigung für jeinen gemeinnügigen Zeit- 
und Mühaufwand. Ebenjo legte er feinerlei Gemicht 
auf Weußerlichfeiten, jondern trug noch den nämlichen 
Anzug, mit dem er zuerit in der Stadt erjchienen; 
nur die Knöpfe daran hatte er mehrfach mit eigner 
Hand erneuert, da er den Nod militäriſch immer 
vom Hals bis an die Taille feitgejchloffen hielt, To 
daß niemals ein Blid etwas Weißes vor feiner Bruft 
wahrgenommen hatte. Mit den ſtädtiſchen Honora— 
tioren pflegte er feinerlei Umgang; er bejaß feine 
Standesgenojjen unter ihnen und fand demgemäß in 
ihrem Kreije nicht das jeiner gejellichaftlichen Stellung 
und Gemwöhnung entiprechende Niveau. Anders ver: 
bielt..es fich mit den Kajüteninſaſſen im ftillen Butt; 
fie nahmen eine jo tiefe jociale Rangjtufe unter ihm 
ein, daß es feinem in den Sinn gerathen konnte, ſich 
etwa als ihm gleichitehend anzujehn, wie es jeiner 
Kleidungsgewohnheit gegenüber der bürgerliche Hoch: 
muth wahrjcheinlich gethan hätte. So fühlte er fich- 
hier weit weniger deplacirt, als in den Honoratioren: 
bäufern und erhob durch jeine Anmejenheit die 
„ſchlechte“ Gejellihaft zur vornehmiten des Ortes. 
Er hatte jhon mande ihrer Mitglieder überdauert, 
trat zu den von Wind und Wetter neu Hinzugewehten 
jtets in das gleiche Verhältniß, das eine menjchliche 


Werthbihägung jeiner täglichen Verfehrsgenojjen mit 
dann und wann durchſchimmernder leutjeliger Herab— 
laffung verband. Von früher nur an edle Weinjorten 
gewöhnt, die der jtille Butt nicht in feiner Kambüſe 
beherbergte, hegte er eine Abneigung gegen jtarfe 
Getränke, und jein abendliches Glas ließ durch Die 
helle Färbung des Inhalts ein Abkommen erfennen, 
das er von Anfang an ein: für allemal mit Jochen 
Mahn getroffen, wonach diejer ihm nur einen win- 
zigen Schuß Rhum zum kochenden Waſſer that und, 
da der Herr Baron auch die Süßigfeit nicht liebte, 
ebenfalls nur ein Bröſelchen Zuder darin zerjcehmelzen 
ließ. Selbftverftändli aber trachtete Jochen! Mahn 
nicht danach, von dieſer enthaltiamen Liebhaberei 
feines vornehmen Stammgajtes für fi Vortheil zu 
ziehen, jondern berechnete die ihn jelbit jedesmal mit 
einem Hautſchauder überlaufende farbloje Miſchung 
auf's Billigite zum Koftenpreije, jo daß die ftändige 
Abendzeche des Freiherrn von Gapendorp fi auf 
einen Hamburger Schilling belief. 

Mit ihm theilte noch eine zweite Perjönlichkeit 
den feiten Sig in der kleinen Wandnifche, und die 
alte Brautfifte ward danach im ftillen Butt kurz 
„de Adelskiſt“ benannt. Denn der Baron bejaß in 
der Stadt doch noch einen Standesgenojjen, wenig: 
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ſtens eine Art oder Abart davon, in dem weitgereiſten 
Gewürzhändler F. M. von Aſpern, dem einzigen, 
der mit eignen Augen zwiſchen den Städten Nürn— 
berg und Fürth eine Dampflocomotive jchnauben ge: 
jehn. Wie jein fremdländiiher Name mit einem 
Träger desjelben hierher in den Norden gefonmen, 
widerjtand einer Aufhellung, denn Familienurfunden 
waren darüber nicht vorhanden, muthmaßlich bei 
einer Urtsveränderung verloren gegangen. Den 
zeitigen Namensinhaber bevünfte am wahrjcheinlich- 
jten, daß jein Bater für jtrategiiche Auszeichnung 
vom Erzherzog Carl auf dem Schlachtfeld zum „Edlen 
von Aſpern“ erhoben worden jei, während Chrütian 
Larſen in jeiner Boreingenommenbheit für alles Fiſchige 
jteif und feit bei dem Glauben blieb, der Name 
fomme von den Aſpern ber, die jih im Donaufluß 
aufhalten jollten und jozujagen Vettern von den ge: 
wöhnlichen Seebarjchen und Kaulbarjchen wären. Da 
fönnte denn einmal jemand gejagt haben, der komme 
wohl von den Ajpern her, und wie's oft nit Namen 
jonderbar zugehe, hätte er den auf den Hals gekriegt. 

- Das war eine etymologijche Erläuterung aus dem 
Fiſchkaſten, die natürlih nicht ernjthaft genommen 
werden, noch weniger Licht in das Dunkel werfen 
fonnte, und der heutige Namensträger jelbit, wie alle 
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andre Wißbegier mußten ſich damit bejcheiden, daß 
jeit vierzig Jahren das Schild der Gewürzhandlung 
den Inhaber als „von Aſpern“ auf den Markt hin- 
aus verfündigt hatte. Es war ein Gejchäft, das fich 
ledigli mit überjeeijchen Bodenerzeugnifien abgab, 
doch neben den genießbaren Producten auch eine 
ihillernde Fülle von tropijchen, nicht für Mund und 
Magen geeigneten Raritäten an Mujcheln, Korallen, 
fliegenden Fiihen und Rieſenſchwämmen für den 
Liebhaber ausbot ; jo erhob fich der Beſitzer auch auf 
der faufmännijchen Stufenleiter um mehrere Sprofjen 
über der untergeordneten Krämerladen- Gattung, der 
Piper und Beper angehörten. Mehr indeß noch 
durch ſeine Abkunft, wenngleich jein ziemlich platt= 
gedrücdter, unbehaarter Kopf, eine große, über die 
Oberlippe berunternidende Naje und kleine Hechel— 
zähne etwas für die ichthyologiihe Hypotheſe Chri— 
ftian Larjens in’s Gewicht zu fallen jchienen. Aber 
F. M. von Aſpern mußte jelbit das richtigite etymo- 
logiſche Gefühl in ſich tragen und bewährte Dies, 
indem er jeit jchon nicht mehr ausdenklicher Zeit ge— 
mäß einem ihm angeborenen „noblesse oblige“ 
jeinen Stammfig auf der Brautfifte neben dem 
Baron von Gapendorp einnahm. Piefer unterließ 
dem einzigen Standesgenofjen gegenüber gleichfalls 
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niemals die jchuldigen Honneurs, denn während er 
den übrigen Ankömmlingen im jtillen Butt nur mit 
einer beflifjenen Höflichkeit leicht den Kopf entgegen: 
neigte, jtand er beim SHerzutritt jeines Banktheil— 
habers jtets zur Begrüßung mit der Anſprache auf: 
„Ich hoffe, Ihr Wohlbefinden läßt nichts zu wünſchen, 
Herr von Ajpern.” Daraufhin verbeugte ſich der mit 
older Auszeichnung Empfangene, ein wenig in der 
Leichtbemweglichkeit durch den Vorbau jeiner unteren 
Leibeshälfte beeinträchtigt, und legte im Ton jeiner 
Ermiederung an den Tag, daß er die ihm wider: 
fahrende Ehre mit jeiner eignen Lebensftellung in ein 
richtiges Maßverhältniß zu jegen wiſſe. „sch gebe 
mi der Hoffnung bin, Herr Baron, das Nämliche 
bei Ihnen annehmen zu dürfen.“ 

„Run, bis jo auf einige Feine Reminiscenzen, Die 
man fich im Yeichtfinn der Jugend als Attache wohl 
zuzieht, kann ich gerechtfertigter Weije nicht Beſchwerde 
über meinen Zuitand führen. hr Herr Vater 
würde jedenfalls zufrieden gemwejen jein, wenn er von 
jeinen Campagnen nicht erheblichere leibliche Incom— 
moditäten davongetragen hätte.“ 

„Das läßt ſich allerdings wohl als ziemlich gewiß 
annehmen, Herr Baron”, entgegnete der Nachkömm— 
ling des Edlen von Aſpern, mit verbindlicher Miene 
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beipflichtend, und ließ ſich auf der Brautfifte zur 
Linken jeines Sißpartners nieder. Denn wenn er 
auch von dem legteren als Standesgenoſſe behanvdelt 
und dadurch jelbit zum Empfinden jeiner Ebenbürtig- 
feit veranlaßt wurde, jo fühlte er doch um jo mehr 
die arijtofratische Verpflichtung, einem troßdem zwi: 
jhen dem Freiherrn von Gapendorp und ihm ver: 
bleibenden ‚ Abjtandsunterihied nah den Borjchriften 
adliger Etikette genau Rechnung zu tragen. Jochen 
Mahn aber, wie jeder jeiner Gäfte jahen als jelbit- 
veritändlid an: „De twee hört oppe Adelskiſt 
tojam.” 

Sp nahmen fie vor einem Tiſchchen ihren erclu: 
fiven Geitenplag ein; am Oberende des großen 
Haupttiiches aber, über dem bei heftigem Wind— 
anprall draußen die Hängelampe wohl etwas in’s 
Schaufeln geriet, jaß gewiſſermaßen als Gapitän 
des ftillen Butt der ehemalige Dftindienfahrer Sie: 
vert Bramjegel, wohlbehaglich, mit breitem Geficht 
und weißem, von Ohr zu Ohr unterm Kinn durch— 
gehendem Bartkranz, der ein bischen von weiten wie 
ein gegen Zahnmeh umgejchlungenes wolliges Hals: 
tuch ausfah. Er war ein Vollichiff, eine Barf, deren 
Planken Bürgſchaft leifteten, daß fie auch gegen den 
ſtärkſten Seegang aus Jochen Mahns Keſſel Stich 
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halte, aber Bejorgniß in diejer Richtung flößte eigent: 
lich nichts ein, was hier abendlih um ihn herum an 
Jonjtigen Dreimaftern, Schoonern, Briggs, Kuffs, 
Yachten, Kuttern, Tjalken, Emwern und Gott mochte 
willen was für Fahrzeugen mit vor Anker lag. Da 
war Peter Jenkens, der frühere Walfifchfänger, dem 
das Haar mie lauter grönländiiche Eisſtacheln um 
den Kopf ftand, und Glas Tenhan hatte dreißig 
Sahre lang immer die Fahrt durh die Magelhaen: 
jtraße von Balparais nach Rio gemadt, jo daß er 
abmwechjelnd eingefroren und zum Gejottenwerden auf: 
gethaut gewejen, man jah’s ihm an der Haut an; 
von der tropijchen Hiße war ihm der Durſt geblieben 
und von der Bärenfälte das Bedürfniß nad heißem 
Getränf. Jan Lafrenz hatte drei Viertel jeiner 
Lebenszeit durch die verfluchte gelbe See Reis, Kulis 
und Taifune von den Chineſen zu den Spaniern auf 
den Philippinen gefrachtet, und beim dritten Glas 
fonnte ihm wohl die Erinnerung daran fommen, was 
für Gejichter die Zopfferle manchmal gejchnitten, wenn 
fie fich jeefrant wie ein Gebalge von jungen Hunden 
auf dem Ded herumgemälzt, jo daß ihm vor Lachen 
der Grog wieder tropfenweis aus den Augen lief. 
Bis auf die beiden adligen und die zwei Krämer: 
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Steuerleute, Schiffsmaate von jeder Gattung, und 
jeder war bis zur Haarbleiche geſchwommen, auf's 
Riff gelaufen, gekentert, auseinandergeborſten, mit 
Mann und Maus untergegangen, ertrunken und wie— 
der zum Leben gekommen, einmal, zehnmal und nach 
Dutzend Malen zu zählen. Wohl als der Einzige, 
der das Kielholen unter der Linie nur vom Hören— 
jagen kannte, ſaß Chriſtian Larſen dabei, aber mit 
dem Salzwaſſer hatte er bis vor Kurzem noch als 
Fiichergildenmeifter mehr als genug zu jchaffen ge: 
habt und wußte von mander Erfahrung ber, daß 
die Flüffigfeit aus Jochen Mahns Keſſel mit der 
weſtindiſchen Zuthat bejjer in den Hals einging, als 
ein Schlud aus der Oſtſee. Mit der Spignaje und 
und den paar unter der Lippe grad herunterhängenden 
Bartfäden erinnerte er an einen Störfopf, wie neben 
ihm der Frieſe Jeppe Nimmert mit jeiner rauh— 
geichuppten Haut an einen Strufbutt. Gegenüber 
„de ol Knut”, von dem faum jemand mehr wußte, 
daß er den Familiennamen Dujelfopp führte, denn 
die ächten Waflerratten im jtilen Butt redeten jich 
überhaupt nur mit ihren Rufnamen an. Der alte 
Knut machte eine doppelte Ausnahme in der Kajüte, 
er rauchte feine lange Kalkpfeife, jondern aus einem 
furzen „Bräjel”, und er las täglich mehrere Stunden 
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lang mit beſonderem Verſtändniß im alten Teſtament. 
Daraus war ihm als zweifellos hervorgegangen, daß 
in dieſem Jahrhundert eine neue Sündflut zu er— 
warten ſei, und er hatte ſich deshalb über einem 
großen alten Holzewer mit eignen Händen ein Helm— 
dach zurechtgezimmert und auch jelbit ein paar win— 
zige Fenſter bineingeglafert. Das breitbäuchige Ding 
ſchwamm angetaut auf einem Seewajjertümpel neben 
feiner dicht am Strand gelegenen Fiicherhütte und 
ſah wie eine Noaharhe von einem Neuruppiner 
Bilderbogen aus, der dem Sciffsbaumeijter vermuth- 
ih auch als Vorbild für jein Werf gedient. Im 
Innern war ein Verichlußfajten mit Schiffszwiebad 
und etlichen Flaſchen Rhum ausgerüftet; was jonft 
noch nöthig ward, jollte vom Haus herüber verjtaut 
werden, wenn die Anzeichen famen, daß die Sündflut 
losbrechen wollte. Ab und zu heulten wohl einmal 
Abends Sturm und Waſſer derartig um den jtillen 
Butt, daß der Archenbefiger, die großen Muſchel— 
ohren aufredend, vor ſich hin jagte: „Nu kümmt 
dat.” Dann pflegte Einer zu niden: „Io, Knut, 
‚nu fümmt dat mul; wenn blot de Rhum nich ut dat 
Glas utlapen is.” Denn das Gerücht ging, der alte 
Knut traue dem Zwiebad wohl genug Dauerhaftigfeit 
zu, glaube aber nicht recht an die lange Haltbarkeit 
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des Inhalts in den Flajchen und hole deshalb öfter 
eine davon aus dem Kajten, um fich zu vergewiſſern, 
daß der Rhum noch nicht verborben jei. 

Wenn jedoh Einer jo der Arche Erwähnung that, 
geihah’s in durchaus ernithaftem Ton, wie alle im 
jtillen Butt ihn beitändig im Munde führten. Denn 
jeder hatte jeine eigne mit Aberglauben, Schrullen 
und jpanischen Fliegen vollgepfropfte „Muuskiſt“ im 
Kopf, deren Inhalt er, wenn etwas draus zum Vor— 
ichein fam, mit Ernſt und Würde behandelt jehen 
wollte und darum als erjte Pflicht fühlte, auch jedem 
andern das Gleihe zu thun. Seinen gutartigen 
Spaß trieb man nur ab und zu mit den beiden 
Pfefferſchoten und denen auf der Adelsfijte, was eine 
Geeratte von fi gab, ward ernithaft aufgenommen, 
denn ob es häufig auch dem trodenen Landverjtand 
unmöglich jcheinen mochte, jo wußte doch jeder, der 
jelbjt damit zu thun gehabt, daß es noch unglaublicher 
war, was auf dem Waller wirklich und leibhaftig 
vorfallen fonnte, und wenn Einer etwas erzählte, jo 
mußte er’s erlebt haben, jonjt hätte er’s nicht alles 
jo genau bis auf die Toppipige gewußt. Wenn der. 
Wind ſich zu ftark in die Eegel legte, ſchwappte das 
Waſſer übers Ded, und jo mochte auch die Ein- 
bildungsfraft wohl einmal mit einer bejonders fteifen 
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Bö über die Zunge blajen, daß dieſe in dem Wind— 
gefreijel Luv und Lee nicht ganz ficher auseinander: 
gehalten. Dann gab's natürlich eine etwas curioje 
Geſchichte ab, von der jeder ſich im Stillen zurecht 
denken fonnte, wie es fich bei Abzug der lebhaft auf: 
gejtümten Phantafie damit verhalten haben möge; 
aber um jo interejlanter war's und in feiner Art 
blieb’s jedenfalls jtreng mwahrheitsgemäß, denn einer 
von der Waflerfante hatte es jo gejehen und gehört, 
und daß der etwas aus der leeren Luft griff, war 
noch nie im Leben vorgefommen. Die Sprade am 
Tiſch wechjelte zwijchen hochdeutſch und plattdeutich 
ab, beiden fam gleiches Recht zu, öfter mengjelten fie 
jih aud) durcheinander; bei längeren Ausführungen 
überwog indeß im Ganzen mehr das Hochdeutſche. 
Es verlieh abjonderliden Ereignifjien mehr Bedeut— 
jamfeit, zeigte gewiljermaßen an, daß fie fein Ohr zu 
jcheuen brauchten und vor aller Augen ein volles 
Licht vertragen konnten. Hinfichtlid) des Stils, der 
Syntar und der Grammatik hätten freilich pedantijche 
Schulmeiſter ihren Jungen, wenn jie fih jene in 
einem Aufjag zum Mujter genommen, manchen diden 
Strich an den Rand gefreidet, und auch die Sprech— 
weije erinnerte zumeijt nur recht entfernt an die von 
tragiichen Helden oder erſten Converſations-Liebhabern 


auf einer Hofbühne Vorzugsweiſe war fie breit: 
Ipurig, vor'm Mund weg hin und ber jehlingernd, als 
müſſe ſie jich gegen vollenden Seegang halten, während 
der Tonfall der Stimmen gleihjam in gedämpft ab: 
geihmwächten Maßſtab das Geſammtorcheſter eines 
üblichen Schiffsconcerts wiedergab, das Knarren der 
Taue und Knurren des Windes, Mechzen an ven 
Planten, Gefnatter beim Gegelbrajien, Klatjchen, 
Rohren, Pfeifen und Brummen um alles zwijchen 
Badbord und Steuerbord herum. Im Allgemeinen 
herrſchte im jtillen Butt feine überſchwengliche Ans 
Ihauung des jchönen Gejchlechts vor, jondern der 
Grundjag Sievert Bramjegels: „Man joll fich hüten, 
daß man feine böje Frau als Gapteinin an Ded 
friegt und 'ne gute jol man nicht an’s Steuer 
lafjen“, bezeichnete die Windrichtung. Wenn dieje 
Tonart zum Anjchlag fam, meinte Peter Jenkens: 
„Hart Jonas Uennerröd an'n Lief hatt, würr 
de Walfiſch ſick wul bedach hebbn, ehr öwer to 
ſlucken“, und neben irgendeiner Pfeifenfederpoſe heraus 
klang's wohl hinterdrein: „Dwatſch, heff id hört, 
ſchall blot enkelt mal een ſin, aber dat is narrſch, 
mit de een krigt man't jümmer to dohn.“ 

Von jüngeren Leuten befanden ſich nur ein paar 
bei der abendlichen Tiſchrunde. Einer kam ab und 
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zu, ein fremder Beſtandtheil zwiſchen den einheimiſchen 
Gefichtern, mit dunklem Krausfopf und jchwarzen 
Augen und ebenjo fremdländiichem Namen, Carl oder 
eigentlihd Carlos Mazeras. Doch er veritand die 
Sprade der anderen, denn er ftammte von einer 
deutjchen Mutter, die in Bahia einen Brafilianer ge: 
heirathet oder nicht geheirathet gehabt, das machte 
Ihlieglih an ihm feinen Unterjchied aus. Er mochte 
ungefähr ein Bierteljahrhundert alt jein, in dem er 
ſchon an mandem Bord als Matroſe gefahren war, 
um eines Tags hier ans Land zu gehn umd fich 
Arbeit an einer Schiffswerft zu juchen. Die hatte er 
auch gefunden, da er TQTüchtigfeit und Fleiß mitge- 
bracht ; jo blieb er dabei und jtand ſich gut mit einem 
Verdienjt, der ihm am Abend mehr als ein Glas er: 
laubte. Mit jüngeren Kameraden hielt er nicht Ver: 
fehr, fand fi nur jeit ein paar Jahren manchmal 
im ftillen Butt ein. Ein jonderbares Kraut von 
einem Menjchen, denn jeitdem er fich bier auf’s 
Trodene gelegt, war er nicht mehr aufs Waſſer 
hinauszubringen, nicht zur Eleinjten Bootfahrt, beinah 
wie ein Hund, der wajjericheu geworden. Bei Leuten 
in jeinem „Deckjungen“-Alter dachten Erfahrene, wenn 
Einen ſolche Grappen in den Kopf gefidert, natürlich 
zunächſt, das Led müſſe von einem Frauenzimmer 
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herrühren, zumal bei Carlos Mazeras, der ein unge— 
wöhnlich ſchmucker Kerl war; aber es ließ ſich nicht 
das Gertngſte von einer Schürze, die ihn an ihren 
Bändern in’s Schlepptau genommen haben Fönnte, 
ausmittern. Er lachte nie mit jeinen weiß etwas 
vorihimmernden Zähnen und jaß meilt nur jtumm 
zuhörend; wenn er jelbit einmal ſprach, kam's ihm 
wie ein paar ſich raſch nachjagende Sturzwellen vom 
Mund; fie fippten ihm über den Lippenrand, und da= 
nach war's wieder jtill. Weil er die Dedlufen ge— 
wöhnlih halb über die Augen heruntergedrüdt hielt, 
meinte Jan Lafrenz, der Brafilianer habe einmal den 
„liegenden“ gejehn, denn ihm jelbit war das auch 
vorgefommen, aber er hatte die Luken noch rechtzeitig 
sugeflappt, jo daß der Holländer ihm am Naſenbug— 
jprit vorbeigefligt war, ohne ihm von jeinem Kiel: 
wafler in die Augen jprigen zu fönnen. Andere 
hielten dafür, der junge Menjch herberge einen wunder 
lihen amerifanijchen „Schippraad” im Kopf, und da— 
zu gutachtete Jeppe Nimmert: „Na, wenn's bloß 
feiner mit langer SHaartafelage is, denn von der 
Sorte giebt’s auc welche, die find im Kopf wie die 
ipan’iche See bei Nordweit, alles drüber und drunter. 
Iſt's man ein Mannsbild von Schippraad, der mal 
nen Drehmwind zwiſchen die Mujcheln gekriegt, mit 
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dem kommt man wohl wieder in den Curs.“ Und 
das beſaß unzweifelhaft ſeine Richtigkeit, denn männ— 
liche und weibliche „Schiffsräthe“, von denen jedes 
Fahrzeug einen unſichtbar an Bord führte, verhielten 
ſich zu einander grad ebenſo, wie auf dem Lande 
Männer und Frauenzimmer, und alles Malheur auf 
der See rührte davon her, wenn bei einem Unwetter 
ein Schippraad im Unterrock an die Steuerpinne 
gerieth. 

Was für einen wunderlichen derartigen Geſellen 
Niels Iwerſen im Kopf herumtrug, wußte dagegen 
jeder im ſtillen Butt. Er gehörte auch noch zu den 
Jungen, obgleich er ſchon ungefähr vierzigmal mit 
der Erde um die Sonne geſegelt ſein mußte; unter 
der Sonne auch um die Erde herum hatte er wenig— 
ſtens ein halbdutzendmal die gleiche Rundfahrt ge— 
macht, war dann aber einmal hier geblieben, vom 
Dreimaſter zum Einmaſter kleinſter Sorte geworden, 
und ging nur noch in ſeinem Segelboot an Bord. 
Das war eine ſchnak'ſche Geſchichte; vor'm Steuer— 
mann hatte er geſtanden, und einen beſſern hätte der 
Hundsfot von „Canal“ zu jeinem Verdruß vielleicht 
nie zu Gejicht gekriegt. Statt dei hielt er’s jchon 
jeit bald zehn Jahren mit der Fijcherei, ohne je einen 
Dorſch oder Butt im Net mit nad) Haus zu bringen; 
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wegen Hunger und Durſt brauchte er's auch nicht, 
denn vom Alten her hatte er Haus, Garten und einen 
Mehljad voll Hamburger Gourantthaler. Aber jo 
fam’s, wenn Einem das Unglück zuftieß, einen Schiffs- 
rath mit langem Haar in die Kopfcajüte hinein zu 
friegen. Sonjt merkte man’s ihm nicht an, jeder 
mochte ihn gern; er jaß nicht wie ein Fiſch nach der 
Manier von Carlos Mazeras, jondern fonnte mit 
jeinem ernjthaften Geſicht die luſtigſten Begebenheiten 
von allen Weltenden und Wajjereden auftijchen, und 
manchmal fam’s ihm aud auf ein drittes Glas nicht 
an. Nur hatte er bei allem immer einen Glimp in 
den Augen, als ob er mit ihnen in grünes Tang: 
gefleht am Seegrund binunterfähe, um nad etwas 
dazwiſchen zu juchen, und an jedem Abend genau um 
die gleiche Zeit trank Niels Iwerſen den Reit aus 
jeinem Glas, jtand mwortlos auf und ging fort. Mond 
und Sterne mochten am Himmelsded Leuchtfeuer aus: 
geſteckt halten, oder die Nacht jchwarz wie eine Theer: 
tonne jein, ob feine Maus über’s Waſſer tanzte oder 
Walfiſche und Haiftiche fih vom Sturm aufipielen 
ließen und berumbalgten, er machte im Sommer und 
Winter jein Boot [os und fuhr hinaus um zu filchen; 
wenn man die Finjternig mit dem Mefjer in Lappen 
Ichneiden konnte, jtedte er am Bug eine Fadel auf. 


So ſichrer Verlaß war auf ihn, daß im jtillen Butt 
gewöhnlich jemand jagte: „Dat is tein, Niels is all 
gahn”, und um den Tiih Fam aus den breiten 
Taſchen ein halbes Dugend von Zeitmefjern in faujt- 
diden Silbergehäujen zum Vorſchein, deren Bejiter 
die Stellung der Zeiger auf dem abgemwajchenen 
Zifferblatt mit dem unfehlbaren Gang der Kopfuhr 
Niels Iwerſens verglichen. Dann ließ ſich wohl noch 
eine Stimme hinterdrein hören: „Schad iS dat jo 
vor em, awers wat jehall een dabi dohn, un em malt 
dat jo Pläſeer. Dat is allens as das Lebder is an 
de Föt vun de Minjhen un in ehr Köpp; de Schoiter- 
meijter mutt jo weeten, as worum be dat jo tojne- 
den bett. Ick meet of nich, dat makt hüt mal 
Ihudderig vunnach, noch en beten hitt Water kunn 
mwul nich jchaden, Jochen.“ 


Wie flogen die Jahre, und ein Sommertag des 
Nordens war do jo lang, jo unausdenkbar lang! 
Zwiſchen jeinem Sonnenaufgang und zuntergang 
fonnte es liegen, wie wenn jener in einem anderen. 
Leben gewejen jei, als diejer. 
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Im fernen Djten umgürtete ſich der Horizont mit 
einem blauen Stahlgürtel, der langjam breiter vom 
Himmelsrand aufwuhs. Das nachtbededte Land löſte 
er noch nicht aus dem Schlafdunfel, nur in der See 
begann er fich zu jpiegeln, da und dort einen Glim- 
merjchein heraufzuziehn, als jtreue er filberne Funfen 
herab. Mit leiſe jchmwellenden Dünmwellen lag die 
weite Waſſerfläche wie eine in gleichmäßiger Bewegung 
fi” hebende und jenfende Bruft, ſacht athmend und 
traumvergefien. Doc allmählich wurden ihre Athem- 
züge unrubiger, jie regte jich jtärfer, dehnte und redte 
den grauen Xeib. Sonderbar jingend fam es von 
Oſten ber, und wo es über fie hinging, da loderte 
jih’8 empor, wie wenn eine jpielende Hand über 
einen glatten Scheitel hinjtreiht und jein Haar zu 
flodigem Gelod auffrauft. Das färbte fich zu blauen 
Lichttönen um und mit röthlidem Schimmer, und 
burtig lief der Morgenwind über das raunende Ge- 
fräufel vor gegen den weißen Strand, denn hinter 
ihm jtieg, ihn mit goldenem Flügeljchlag vor fich 
auftreibend, jein Gebieter empor, der Tag. Nun 
fuhr er durch die leeren Straßen der Stadt, um alle 
Simje jummend: „Die See wadht auf!” Doch die 
Schläfer in den Betten achteten nicht auf jeinen Wed- 
ruf, denn in diejen hinein Hang die Thurmglode erjt 


— — 


mit drei Schlägen. So lief er über die Dächer 
weiter gen Weſten, auf den friſchgrünen Waldrand 
zu und ſtieß vorher ein paarmal ſchüttelnd in die 
Kirſchbaumwipfel des Fleming'ſchen Gartens hinein. 
Blüthen konnte er aus ihnen nicht mehr heraus— 
ſtäuben, es war ſchon Juni, aber die kleinen lang— 
geſtielten Früchte zwirbelte er raſch durcheinander. 
Dann haſchte er drunten am Hauſe nad) einem los— 
hängenden Spalierzweig, ſchwang ihn Hin und her, 
Ihlug ihn einmal klitſchend gegen eine Fenſterſcheibe 
und jegte eilig jeinen Weg zum Wald fort, ſich zwi: 
Ihen den Stämmen zur Ruh zu kauern. 

Hier aber hatte jein Weden Erfolg, denn bei 
dem Schlag an’s Fenſter flog Adolf Overbek mit 
einem Sprung aus dem Bett, tauchte den braun: 
umflodten Kopf in die Waſſerſchüſſel, jtand nad) fünf 
Minuten angefleivet und auch jchon draußen im 
Garten und Elopfte trommelnd an ein anderes, von 
wildem Wein umgittertes Fenjter im Erdgeichoß. 
Nichts rührte fih, und jeine Finger mirbelten 
immer fräftiger auf der Scheibe, bis hinter dieſer 
eine verjchlafene Stimme klang: „Ja — was giebt’s ?“ 

„Maud — Hamfterratte — Siebenſchläfer — 
Murmelthier, haft du Watte oder Wachs oder Woll: 
gras in den Ohren?” 
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„Ja — iſt's denn jchon Zeit, Dolf?“ 

Da Elirrte das Fenſter auf, und zugleich warf 
die Sonne einen eriten wagrechten Goldblig drauf, 
auf das blonde Haar, das Gejicht, in die blauen 
Augen Madlene Flemings, die in weißem Nacht: 
zeug plötzlich zwijchen dem grünen Blätterrahmen 
auftauchte, wie eine durch Strandmweiden vorjchießende 
Möve. „sch Ichlief noch jo gut, Dolf.“ 

„Wenn Du nicht mit willit, leg’ Dich wieder zu 
Bett, mir iſt's gleich.“ 

„Rein, ih fomme ja.“ 

Das enter blieb offen, und Adolf Dverbed 
pflüdte jih Blätter und jchnalzte darauf mit der 
Zunge Sie hatten natürlich andere Namen für fich, 
als die übrigen Hausbewohner; er nannte fie „Maud“, 
das kannte er von England ber und paßte ihm am 
beiten zu ihr, und fie rief ihn nicht „Alf“, ſondern 
„Dolf“. Anders wär's ihr nicht denkbar gemejen, 
denn für fie war er eben Dolf. 

„Bo bleibjt Du denn? Es wird bald Mittag.” 

„sh bin ja jchon da.” 

„Davon jeh ich nichts.“ 

„Aber ih muß mich doch erit anziehn, Dolf.“ 

„Das jagen die Frauenzimmer immer,“ 

„Woher weißt Du denn das?” 
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„Das kann ih mir denken.” 

Madlenes Kopf erichien über bloßen Schultern 
wieder im Fenjterrahmen. „Du, ich bin fein Frauen: 
zimmer, ich bin ein Mädchen.” 

„ „Bit Du noch nicht weiter? it das 'ne Lang: 
jtieligfeit, das kann man ja nicht mit anjehn! Seit 
'ner halben Stunde jteh’ ich hier, brich Dir nur nicht 
Deine dünnen Arme ab. Und vergiß das Brod nicht!” 

„sa, ihr habt's gut, ihr habt nicht jo viel zu 
binden und zu halfen.” 

„Das ift Deine Schuld, warum bitt Du fein 
Junge geworden!“ 

Nun hatte fie die dünnen Oberarme und Die 
bloßen Schultern in das jandgraue Kleid hinein: 
gebracht, aber es mußte hinten zugefnöpft werden, 
das fonnte jie ſelbſt nicht, jeßte ji) auf die Fenſter— 
banf und jagte, ihm den Rücken kehrend: „Bitte, 
mad’ mir’s zu, Dolf.“ 

Man jah, er hatte Uebung darin, war hurtig mit 
der Knopfreihe fertig, und fie wippte gelenfig mit 
einem Schwung herum und jchnellte ſich zu ihm in 
den Garten hinaus. „Du willft wohl mit den Heu— 
pferden mwettipringen lernen”, lachte er; „Deine Beine 
find zum Glüd nicht jo ftöderig wie die Arme, ſonſt 
würd’ ich mich bedanken, Dich mitzunehmen und 
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nah Haus Ichleppen zu müjjen.“ Das hatte bei ihrent 
Sprung der Augenjchein gelehrt; ihre Fußknöchel 
waren ſchmal, aber fräftig, feite Beine darüber zeigten, 
fie müſſe gewöhnt jein, weite Wege zu machen und 
lafje fein Müdemwerden befürchten. 

Sn der Hand hielt fie zwei am Abend vorher 
zurechtgelegte Brodjchnitten, die in jeine umgehängte 
Blechbüchſe famen. Es jchrie eigentlich zum Himmel, 
daß ſie eine halbe Stunde zum Anziehn gebraucht 
haben jollte; man fonnte es vom Schattenftrih an 
der Hausmwand ablejen, höchitens zehn Minuten mochten 
darüber vergangen jein. Aber fie jagte nichts mehr, 
es jpielte jeden Morgen jo; die Jungens waren jo 
ungeduldig und man befam nie Recht bei ihnen. Am 
wenigſten bei Dolf; fie hatte es recht übel, daß fie 
grade jeine Schweiter jein mußte. Daran ließ jic 
aber nichts ändern, und es war auch wieder gut, denn 
ein anderer hätte jie vielleicht nicht jchon bei Sonnen: 
aufgang gemwedt, um vor der Schule noch jtundenlang 
mit ihr draußen herumzulaufen. Im dritten Sommer, 
denn jo lange war er nun ſchon ihr Bruder, -. oder 
erft; daß es vorher eine Zeit gegeben, in der er’s 
nicht gemwejen, Eonnte fie jich eigentlich nicht gut mehr 
voritellen. Aber es ließ ſich ausrechnen, er war elf 
Sahre geworden, als ihr Vater ihn aus England 
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mitgebradjt, und in diejem Sommer wurde” er 
dreizehn. 

Durd die Hintere Gartenpforte auf die‘ Wieſe 
hinaus, die von lauter Thaudiamanten funfelte. Auf 
ven Blüthenköpfen hodte da und dort mit zufammen: 
geichlagenen Flügeln, ohne fich zu rühren, ein Kleiner 
grüner oder rothbetüpfelter Falter, und Alf Dverbed 
fragte im VBorbeigehn: „Wie heißt die Blume? 
Was iſt das für ein Schmetterling?” Darauf blieb 
fie feine Antwort jhuldig, und eigenthümlich und 
bellftimmig klangen ihr die lateiniichen Namen 
„Zygena“ und „Sesia“ vom Mund. An der Rich: 
tigkeit ließ fich nichts mäkeln, doch ihr Begleiter jagte 
geringihäßig: „Das haft Du vom Papa gehört und 
im Kopf behalten, jonjt wüßteſt Du’s nicht.“ 

„sa, woher weißt Du es ſonſt?“ 

„Ich kann lateiniſch und verjtehe, was alles heißt. 
Aber ihr Mädchen wißt nichts aus euch jelbft.“ 

„Du konnt'ſt Dir ja gejtern nicht "mal den Ratſch 
in Deiner Hofe fliden, und ohne mich liefſt ea heut’ 
noch ebenjo damit.“ 

„So lottrig wie Du hätt’ ich's auch noch gekonnt. 
Hier zeig’ mal, was Du kannſt. Eins — zwei — drei!“ 

Sie waren vor einen ziemlich breiten Graben ge- 


fommen, er hatte ihre Hand gefaßt, und bei „drei“ 
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iptangen fie zujammen - hinüber. Xeicht flog das 
Mädchen, wie er, jo daß er diesmal lobte: „Das 
war gut, wenn man denkt, daß Du die dummen 
Kleider anhaſt“, und er behielt ihre Hand bei'm 
Weiterlauf in feiner. Bor ihnen ſchoß die Sonne 
erite Goldpfeile in den Buchenwald, es jah aus, als 
treffe fie mit jedem einen ſich noch zmijchen den 
grauen Stämmen zur Wehr jegenden Schatten der 
Nacht und ſcheuche ihn wie ein vermwundetes Wild 
in’s Didicht hinein. So kämpften Licht und Dunkel 
unter den hohen Laubfronen in lautlojer Schlacht, 
und todtenjtill war's ringshin, als laujche alles, jedes 
Blatt und jeder Halm athemverhalten auf den Aus: 
gang des Kampfes. Aber nun ein einzelner auf: 
jubelnder Ton und haſtig binterdrein faft gleichzeitig 
überallher ein dutzendfältiger Fanfarengruß aus 
jehmetternden Buchfinkenfehlen. Die Sonne war die 
Gewaltigere im Streit, und fie jauchzten der großen 
Siegerin entgegen, der luft: und lebenerneuenden. 
Die Heerjchaaren der Nacht irrten haltlos zeriprengt, 
janfen in die Erde, zerftoben in Luft, und trium: 
phirend zog die mächtig und glanzblendend Brangende 
mit ihrem taufendfältigen Geleit Elingenben, flim: 
mernden, freudigen Lebeus in das letzte erſtürmte 
Bollwerk der dunkelgelockten Gegnerin ein. 
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Der Knabe und das Mädchen hatten ein kleines 
Weilchen angehalten und dem geheimnißvollen Vor⸗ 
dringen der Strahlen in die dämmernde Waldtiefe 
zugeſehn. Jetzt ſtürmten ſie, auch zum ſiegreichen 
Leben gehörig, ihnen nach, Geleucht in ihren Augen— 
ſternen ſprach, ſie waren trunken von Licht, Frühluft 
und Vogelſang. Ueber knackendes Gezweig und laut— 
los den Auftritt dämpfende Moosdecken, kreuz und 
quer, ziellos Hügel hinan und hinunter, durch Buſch 
und Bachſchlucht, wie Füllen, die zum erſtenmal aus 
dem Winterjtall in’s Freie gefommen, bit Madlene 
jagte: „Dolf, ih habe Hunger.” 

„Ich auch, da iſt die Milch zum Frühftüd.” 

Er mies auf einen über Wurzeln herabipringenden 
Duell, und fie machten Raſt, ihre Brodjchnitten ejjend, 
dann jchöpften fie mit hohler Hand fih Waſſer. Es 
ſchmeckte Eöjtlih, ein Auf klang droben hoch über den 
Baummipfeln. Das Mädchen drehte den Kopf auf: 
„Kukuk, jag’ eben, wie lang joll ich noch leben?“ 

Er hörte nicht auf, zu rufen; Alf Dverbed lachte: 
„Bis Du eine alte Großmutter bift, wie Deine; jo 
lange will ih gar nicht leben. Halt Du Dein Brod 
noch nicht auf? Ihr macht alles jo langjam. Woll’n 
wir einmal jehn, ob Onkel Carjtens noch eine Kreuz: 
otter übrig gelaſſen hat?“ 
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Natürlich wollten ſie's, und weſtwärts gedreht 
ging's fort durch den Wald, über Stod und Stein, 
bis die Bäume wichen und unabjehbar die Haide vor 
ihnen lag mit Sand, Moor und Eichenkratt. Yerchen 
trillerten drüber, Fröihe ſprangen quarfend von 
braunen Tümpelrändern in jchwarze Lachen, und ein 
Mäujebufjard freiite, ab und zu einen Schrei aus— 
jtogend, hoch in der blauen Luft. Sucend jtrichen 
ſie herum, und da ziſchte es einmal neben ihnen aus 
einem Haidebult, und über zujammengeringeltem Leib 
richtete eine Kreuzotter züngelnd den bejchilderten 
Kopf auf. „Da ijt eine“, jtieß Alf aus, „und jogar 
eine ganz jchwarze, eine Höllennatter, die wird den 
Onfel freuen.” Er hatte jehon manche gefangen, Doc) 
Madlene griff ängitlich nach jeinem Arm: Nein, laß. 
fie, Dolf, die fieht jo bös aus.” Aber er drüdte 
blitzgeſchwind den gegabelten Zweig, den er ſich vor: 
ber . zurechtgebrochen, jchon über den Hals ver 
Schlange, preßte fie jo auf den Boden, faßte fie 
furchtlos mit zwei Fingern fejt hinter ven Kopfichildern 
und hatte, die vergeblich den Xeib Krümmende im näch— 
jten Augenblid behenden Wurfs in jeine Blechbüchje 
gejchleudert, deren Dedel er num jorgfältig verichloß. 
Das Mädchen jtand zujehend daneben und jagte: „Wenn 
fie Dich gebiffen Hätte, müßteſt Du jet jterben.“ 


— 103 — 


„sa, dann wär’ ich todt.“ Er drehte ihr das 
Geſicht zu. „Thäte Dir’s leid?” 

„Natürlich, wir könnten dann nicht mehr mit— 
einander herumlaufen. Aber hübſch wär’s auch, denn 
ich würde immer auf den Kirchhof gehn, Dich zu be— 
juchen und Dir aus unjerm Garten Hepatiea auf’s 
Grab pflanzen.” 

„rein, die will ich nicht, ich will nicht in der 
Erde begraben werden, jondern im Waſſer, unten am 
Grund, und dann joll der Seetang jo über mir 
wachen und jich bewegen, wenn die Fiſche zwiſchen 
ihm durchſchwimmen.“ 

Das erläuterte Alf Overbed, indem er fich auf 
den Rüden zwiſchen einige hohe Haidejträuche zu 
Boden warf, deren ſchwankende Spiten halb über 
jeinem Geſicht zujammenjchlugen. Auch Madlene 
jtredte fi) daneben hin, und fie lagen und jahen, 
ohne weiter zu jprechen, zum blauen Himmel über 
ih. Nur die Yerchen füllten die Luft mit Ton: 
gezitter, und nad einiger Zeit fam einmal aus der 
Weite von einem KHaidedorf her, nur eben‘ no 
vernehmbar, ein Hahnſchrei. Das ließ Alf den 
Kopf heben, daß Madlene fragte: „Wonach Hört 
Du?“ DE j 


„Auf den Hahn.” 
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Er jtüßte jih auf den Ellbogen halb in die 
Höh' und jagte Hinterdrein: „Klingt's Dir auch jo 
jonderbar, Maud? ch hab’ einmal gejchlafen, wo's 
war, weiß ich nicht mehr, in einem fremden Land. 
Die Sonne ſchien und es war furdhtbar heiß, und ich 
hörte einen Hahn krähen. Erjt einmal und nachher 
wieder, davon wachte ich auf, glaub’ ich, und jah aus 
einem Fenfter, noch jo mit Augen, weißt Du, wenn 
man gejchlafen hat. Da jtanden Bäume draußen, an 
denen bogen fich alle Zweige und drehten die Blätter 
um und flogen im Wind alle nach einer Seite, To 
wie wenn Dein Haar bei'm Laufen losgegangen ijt 
und hinter Dir nachfliegt. Das Laub aber jah wie 
lauter gelbrothe Feuerzungen aus, jo grell war die 
Sonne drauf, aber nur ganz furz, denn auf einmal 
war's weg und wurde wie Nacht. Der ganze Himmel 
wurde eine jchwarze Wolfe, daraus fuhr ein fürdhter: 
liher Sturm herunter und Hagel, das fnatterte, als 
ob lauter Dachpfannen von einem Thurm ftürzten. 
Und dicht vor mir jchoß eine brandgelbe Schlange in 
einen von den Bäumen herunter, die roch wie Schwefel 
und ziſchte wie die Höllennatter, und gleich drauf fam 
ein Krachen von einem Donnerjchlag, daß ich meinte, 
über mir bräche das Haus zuſammen,“denn der Fuß: 
boden ging auf und nieder unter mir. Das war 
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alles jo anders, als wie ich eingejchlafen war, und 
wenn ich einen Hahn krähen höre, iſt es mir immer, 
als müßt’ es im nächſten Augenblid jo wieder 
fommen.“ 

Madlene hatte ſich auch aufgeitügt, um zuzuhören, 
ſah am Himmel rund und jagte: „Nein, das kann's 
nicht, es ijt gar feine Wolfe da. Was haft Du denn 
in den Augen, Dolf?“ 

Zwijchen jeinen Lidern fladerte ein eigenthüm: 
liher Glanz, als jei die gelbe Bligichlange, von der 
er gejprodhen, ihm eben wieder vor den Augen 
beruntergefahren und funfele noch aus ihnen mit 
einem - Spiegeljchein zurüd. Man jah, in dem Kopf 
des Knaben hauſte eine leicht entziimdbare, ihn 
padende und mit Sich reißende Phantaſie; das 
Mädchen aber jtieß jeßt aus: „Dolf, die Sonne 
fteht Schon über Thyß Einfeldts Kathe, es muß nad) 
jehs jein und wir müſſen laufen, jonjt fommen wir 
zu jpät.” 

Das war mit Recht gemahnt, und fie jprangen 
auf und liefen in grader Richtung den züber eine 
Stunde langen Weg nad) Haus, wo bei ihrer Ankunft 
die Eltern am Frühſtückstiſch ſaßen. Faſt unbe: 
greiflich, ‚denn hinter den beiden Hereinſtürmenden 
lag’3 ſchon beinah wie ein ganzer Tag, als müßt’s 
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bald Abend werden. Barbe Fleming jah erichredt die 
naſſen Kleidvjäume Viadlenes: „Kinder, wo jeid ihr 
wieder gewejen! Alf jollte doch für Dich vernünftig 
jein, Lene.“ 

„Ach, Mama, wenn ich’s nicht für ihn bin, Dolf 
denkt an garnichts.“ 

„Doch, Mama, ich bin immer vernünftig, aber 
Maud hört ja auf nichts, was ich jage.“ 

Beide hielten fih die Hand vor den Mund, um 
nicht in Lachen auszuprafjeln, während Barbe, die 
auch Alfs „Mama“ geworden, jorglic den Staub 
aus dem Kleid des Mädchens Elopfte und an den 
feuchten Fleden putzte. Tamo Fleming aber ſagte: 
„er vor Thau und Tag in die Wiejen geht, kommt 
naß heim; das iſt auf der Welt nicht anders einge— 
richtet, Frau Babuſa. In der Kehle aber wird's 
troden bei ihnen ausjehen, da muß man umgefehrt 
für Flüſſigkeit jorgen.” 

Das thaten jie ſchon jelbit, tranfen ihre großen 
Milhhumpen in zwei Zügen leer, und die frijchen 
Semmelns mundeten herrlich. Sie hatten wohl ihre 
Brodichnitten im Wald gegeſſen, doch ihr Magen 
wußte nichts mehr davon, als wär's bereits gejtern 
Abend geichehen, und mit dem legten Biſſen noch im 
Mund griffen fie nad) dem Bücherranzen und "der 
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Schultaſche und rannten wieder zujammen aus der 
Hausthür. Barbe jchaute ihnen mit etwas bedenflicher 
Miene nah, während Tanıo Fleming ihr einen Arm 
um die Schulter legte und jagte: „Deine Kindheit 
war nicht jo froh, und ich jehe, Du bift mißgünitig 
und‘ neideit ihnen ihr Treiben, Frau Regenſchauer. 
Aber es iſt vernünftig, Dafür zu jorgen, daß ein 
Mädchen nicht allein bei jeiner griesgrämigen Mutter 
aufwächit, und deshalb, denfe ich, haben wir den un— 
vernünftigen Alf in’s Haus genommen, Frau Mittags: 
jonne.” 

Die beiden Schulweggenofien zogen aber jchon 
durch die Straße auf den Marftplat zu, wo der 
Zeiger auf dem Zifferblatt der Thurmuhr doc noch 
ein £leines bischen vor der goldenen acht jtand, jo 
daß ihnen auch noch Zeit blieb, fünf Minuten vor 
dem Schaufenjter des Gewürzladens von F. M. von 
Ajpern jtehen zu bleiben und die ausländijchen See: 
berrlichkeiten hinter den Scheiben zu begaffen. Zwar 
die meijten davon, die jchillernden Perlmuſcheln ohne 
Perlen, die verjitaubten Korallenjtöde und Die ver- 
trocknet zujammengejchnurrten Seeanemonen, Waſſer— 
igel, fliegenden Fiſche, Schlangenfterne, Nautilus und 
Einfiedlerfrebfe,' aus den Mujchelhorn hervorgudend, 
fannten fie jchon jeit Jahr und Tag, denn, die Stadt 
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bejaß wenig Kaufliebhaber für jolche zweckloſe Meer: 
wunder, und jo Eonnten jie ihren Aushängeberuf zum 
Anloden neugieriger Augen lange unbebelligt fort: 
jegen. Doch heute war einmal etwas Neues hinzu: 
gerathen, ein Eleines, jonderbares, verdorrtes, be— 
jtacheltes Gethier wie mit einem Pferdeföpfchen. Das 
hatte Madlene noch nie gejehn, und es entzüdte jie 
ungeheuer. „Du, was ilt das, Dolf?” 

Er wußte es natürlid, und natürlich nannte er 
auch zuerit den lateinischen Namen: „Ein Hippo- 
campus“, dem er für ein Mädchenverjtändnig herab: 
lajjend nadfügte: „Ein Seepferd”. 

„Das koſtet gewiß mehr als einen Thaler, Dolf. a 

„Unfinn, das ijt etwas ganz gemeines, andersimp, 
nur bier bei uns nicht.“ . 

„Aber jo köſtlich, man fann jich gar nicht denken, 
daß einem jo etwas gehörte.” 

Da holte die Glode aus, um acht zu jchlagen, 
und die beiden liefen nach ihren Schulen auseinander, 
er mit einem kurzen: „Sch wart’ auf Dih an der 
Ecke.“ Sie drehte noch einmal den Kopf nach ihm, 
aber er jah ji nicht mehr um, das war in- der 
Stadt unter jeiner Würde. 

Dafür war's gegen jeine Neigung,-. drinnen auf 
der Holzbanf in der dumpfdunklen Stube aufmerkfjam 
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zu jißen, heut’ bejonders, und der Nector Scholinns- 
hatte noch mehr als tagesüblich Aergerniß an ihm. 
Daran litt er freilich bei keinem Schüler Mangel; 
man ſah ihm hervorragende Befähigung zur Ver— 
droſſenheit an, ſeine Seele beſaß in ſeinem Leibe 
eine Miethswohnung von allerhand mit Wiſſens— 
artikeln angefüllten Stuben, Gelaſſen und Vorraths— 
kammern, aber alle waren gleich eng, naßkalt und 
muffig; wenn er ſittlichen Abſcheu vor einem ſeiner 
Schüler offenbaren wollte, redete er ihn „Er“ an. 
Dies Unglück traf Alf Overbek heut’ mehrfach; in 
der eriten Stunde ging’s noch, denn bei der Geo: 
graphie' hielt er beide Ohren geipannt offen. Aber 
danach kam Religion, und er dachte an die Frühjonne- 
im Wald, die Lerchen über der Haide und die Kreuz: 
otter, und die Bibeljprüche, die er willen follte, waren. 
alle aus dem Kopf weggeblajen. „Du wirft noch an 
den Bla fommen, mwohin Du gehörjt, wo Heulen 
und Zähneklappern ijt“, jagte der Nector. Und 
jpäter fuhr er plöglich einmal drein: „Mach' Er die 
die Hand mal auf, was hat Er fih da’ aus der 
Taſche geholt?” Es ergab ji, daß es ein halbes. 
Dugend Fupferner Sechslinge und Dreilinge mit einem 
oder zwei Silberfchillingen dazwiſchen war, die Alf 
unterm Tiſch zufammenaddirt hatte. In Anbetradht,. 
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daß der augenblidliche höchite Unterrichtsgegenjtand 
fih in möglichjtem Abftand von einer irdiichen Rechen 
jtunde befand, ging der Sturmausbruh mit einem: 
„Hat Er gebettelt? da joll der Büttel Ihn beim 
Kragen faſſen!“ noch unerwartet glimpflich vorüber, 
und der Inhaber der metallenen Schäge konnte fich 
mwenigitens innerlicy) wieder der ihm durch den Kopf 
gehenden Frage überlajjen, ob es wohl reiche. Etwas 
bange war es ihm doch auc dabei geworden, denn 
von mweither kam's immerhin. - Das mußte ſich nad: 
ber herausitellen, und um die Wartezeit zu verfürzen, 
nahm er eine Handthätigfeit vor, 309 in der lateini- 
ſchen Stunde jein Tajchenmefjer heraus und jchnitt 
ein großes lateinijches M vor ſich in den Tiſch. Mille 
fing jo an, Magister, Minerva, Mundus, es konnte 
alles auf der Welt daraus werden; wie es- weiter: 
gehen jollte, wußte er jelbjt noch nicht. Doch es: fam 
ihm: „Mare“, das Meer war ihm von allem das 
liebfte, und er fügte ein a nad. Dann indeß hatte 
er’ gedanfenlos mweitergearbeitet, jtatt des r war ein 
u binzugefonmen, daran noch ein d, und es jtahd 
Maud da.’ Aber nun ereilte ihn das Geſchick aus 
einem jähen Seitenblidiwurf des Rectors Scholinus, 
der vom Katheder heruntergefahren kam? „Treibt Er 
ein Tiſchlergeſchäft? Dazu hat Er allenfalls noch 
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grade Grüge genug im Kopf. Da will ih Ihm 
helfen, daß Er eine Stunde länger in Seiner Werk: 
jtätte hier bleiben kann. Was hat Er da für ein 
Meifterftüd fertig gebraht? Maul? Da kann Er 
denn bier nachher eine Stunde maulen.“ Doc, Alf 
Overbek hob mit einer merfwürdigen Entjchiedenheit 
den Kopf: „Heute kann ich nicht nachſitzen, Herr 
Nector.” — „Kann Er nit? Warum jollte Er nicht 
können?” — „Weil ich meiner Schweiter veriprochen 
habe, nad der Schule auf fie zu warten.“ — „Ei, 
ſieh mal, Er ift ja ein ganz genialer Menjch, und 
verjpricht fi) auf der Schulbanf. Das ift ein areu- 
mentum, das jich hören lafjen fann. Woher hat Er 
denn eine Schweiter, Er "großmäuliger Taugenichts, 
it die Ihm Heut’ Nacht vom Mond heruntergefallen? 
Da. wollen wir Ihn einmal von der Mondjucht 
curiren und Ihm das verlogene Maulmwerk zujtopfen. 
Er jigt zwei Stunden nad, und wenn Er heraus: 
gelafien wird, fommt Er zu mir in’s Haus und be: 
dankt fich für die Eur.“ Aber Alf Dverbef hatte 
jeinen Kopf, der nicht that, was er nicht wollte, und 
nachſitzen wollte er heute nicht. Als er in der Schul: 
ftube allein geblieben und der Rector die Thür hinter 
ihm abgeſchloſſen hatte, lief er an’s Fenfter und jah 
hinaus. Das Zimmer lag im erften Stod mit der 
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Rückſeite nach einem halb verwilderten Garten, und 
altes Lattenwerk, das mahrjcheinlih ehemals als 
Objtbaumipalier gedient, zog ih an der Mauer her: 
auf. Das mußte halten, und wenn's nicht hielt, 
dann brach's. Raſch jaß er rittlings auf der Fenſter— 
bank, verjuchte einmal mit dem Fuß, hängte ſich an, 
Eletterte wie ein Matroje auf der Stridleiter. Da 
fnadte das morjche Holz in der That unter ihm weg 
und er jchlug purzelnd herunter, doch nicht jo hoch 
mehr, um Hals oder Gliedmaßen zu brechen. Nur 
an den Händen zerichrammt und zerjchunden hatte er 
ih, das nahm er ohne Blid in den Kauf, und noch 
gleichgültiger konnt' es jein, daß nachher der Pedell 
fam und dem Rector meldete, Adolf Overbeck habe 
nicht nachgejejlen, jondern jei aus dem Feniter ge= 
jtiegen. Denn es war Sonnabend, am Nachmittag 
feine Schule, am Sonntag aud nicht und eine Ewig— 
feit bis zum Montagmorgen. Dann konnte Scholinus 
jagen: „Daß Er nicht das Genid gebrochen hat, ift 
ein Schade für unjre Stadt, aber ich hoffe es noch 
zu erleben, daß man Ihm einen Strid um den Hals 
fnotet.“ 

Nun rannte er wie ein Jagdhund hinter einem 
Hafen durch die Straße, auf den Markt, athemlos 
und blindlings in den Laden von F. M. von Ajpern 
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hinein und ſchoß nach einer Minute wieder heraus 
mit einem ähnlichen Glanzgeflader in den Augen, 
wie am Frühmorgen auf der Haide, als er von dem 
Hahnjchrei erzählt. Und er jtand an der täglichen 
Ede, ehe Madlene mit ihrer Schultaſche fam, und 
empfing fie: „Salt Du lange getrödelt, ich warte 
fünftig nicht mehr auf Dich.” 

„sh bin glei gefommen, Dolf, es dauert bei 
uns immer etwas länger.” 

„Natürlich, Du haft nachligen müſſen, das gejchieht 
Dir ganz recht.” 

Er ging jo jehnell, daß jie laufen mußte, um mit 
zu fommen. „Warum bift Du jo häßlich gegen mich?“ 

Aber er machte nur noch längere Beine, und dann 
draußen auf dem Feldweg ftieß das Mädchen plöglich 
einmal einen lauten Freudenſchrei aus, bückte ſich und 
hob etwas vor ihr Liegendes vom Boden. „Dolf — 
Dolf — ſieh — Du Haft nichts gejehn und bijt 
vorbeigelaufen — ein Seepferd! Wie fommt das 
hierher?“ 

Ihr Geſicht jtrahlte vor Glück; er drehte ſich mit 
geringihägigem Blid um: „Ein Hippocampus? Das 
weiß ich nicht, wie's hierher fommt. Es wird wohl 
aus der See auf’3 Land geſchwommen jein, oder Einer 


hat's verloren.“ 
Jenſen, Luv und lee. 8 
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„Darf ich's denn behalten, Dolf?“ 

„Das wird Keiner ausflingeln laſſen, thu’ doc 
nit, als wärs von Gold. Wenn Du 'mal was 
findeit, muß es immer was Wunderbares jein, wenn 
aud gar nichts dran ift. Keine vier Schillinge iſt's 
werth, jagte ih Dir ſchon heut! Morgen.” 

Er lief weiter, und bald jaßen fie beide eBlujtig 
am Tiih, von dem Barbe Fleming noch nie jemand 
unbefriedigt aufitehn gelafien.. Das Haus, von 
draußenher zwijhen den Bäumen und Büjchen des 
Gartens faum mehr wahrnehmbar, hatte etwas von 
einer grünen Inſel, die von der Welt umher abge- 
trennt lag; ein kleines Reich jeiner Art und mit 
eigenem Geſetz. Das ließ feinen rauhen Ton und 
feinen frojtigen Anhauch zu dem Eiland herüber; an 
feiner Grenze machten Neid und Lieblofigfeit, leeres 
Geſchwätz und verbrofjene Gefichter Hal. Tamo 
Fleming war ein Souverain, der jeine Herrichaft mit 
abjolutiftiiher Strenge aufrecht erhielt. Unweigerlich 
verjagte er jeden Eindringling, der Miene machte, 
fih nicht der von ihm feitgeftellten Hausjagung zu 
fügen; hierher fam nur, wem er Zutritt verftattete. 
Kein Wort, fein Gedanke wagte fich über die Schwelle, 
den er nit einlud und als willfommen begrüßte. 
Es war ein ungaftliches Haus, das fich der ftädtijchen 
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Nachbarſchaft verihloß, als gehörten jeine Inſaſſen 
einer Menjchenrafje von anderer Abkunft und Sprade 
an. Das hatte man allerdings von ſolchen Leuten 
erwarten müſſen und alle Theilnahme an den „geiltig 
BVerbauerten” am Waldrand aufgegeben. Auch in 
die beiden Kinder war's gedrungen, daß hier alles 
anders jei, als in den Häujern der Stadt; fie be: 
nannten ſich's nicht mit Worten, aber fie empfanden 
es jtets, jobald fie von dorther in die Luft des Hauſes 
zurüdfamen. Bon Tamo Fleming, dem Bater und 
Dnfel, ging es aus, und jie hegten eine entjegliche 
Furcht vor ihm, die einzige, die es für fie auf der 
Welt gab, daß er fie einmal mit einem Blid anjehen 
fönne, jie hätten etwas gethan oder gejagt, was ihm 
nicht gefalle.. Denn ab und zu hörten fie fich in der 
Stadt bedauern, er jei ein unglaublicher und entſetz— 
licher Tyrann, bei dem fie inımer auf das Schlimmite 
gefaßt jein müßten. Und neben ihm, ganz von der 
gleihen Art und deshalb ebenjo von ihnen gefürchtet, 
faß heute wie an jedem Tag die Frau Mittagsjonne 
am Tiſch. 

Der ging es freilich ſelbſt jchlimm genug, denn 
Tamo Fleming entdedte von der Suppe bis zum 
Ende der Mahlzeit alle nur erdenkbaren Witterungs- 
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hielt eigentlich bejtändig eine Warnung für Madlene, 
ſich zu hüten, daß fie nicht jo launiſch, wetterwendijch, 
aufbraujend und jähzormig werde, wie ihre Mama, 
und wenn jie jelbit einmal verheirathet jei, nicht 
ihrem Mann und ihren Kindern das Haus auch ebenfo 
trübjelig vernebele. Doch Frau Babuja that das 
Klügite, was ji) dabei anfangen ließ, gab ſich mög- 
lichſte Mühe, gute Miene zum böjen Spiel zu machen, 
oder brachte dies vielleicht auch, ihrer oberflächlichen 
Natur gemäß, ohne bejondere Anjtrengung fertig, 
denn fie lachte jedesmal zu ihren Webelmetternamen 
und jtedte die Kinder damit an. Und als die Teller 
leer geworden, wußten jene nicht, ob jie während des 
Eſſens mehr geladht, oder von andrem, was Tamo 
Fleming zufällig dazwiſchen geiprochen, "mehr gelernt 
hatten; Dinge, von denen in der Schule nie die Rede 
war, und die alle das Merfwürdige bejaßen, daß man 
fie nicht wieder vergaß und für fich jpäter darüber 
nachdenten mußte, weil man jie nit aus dem Kopf 
los wurde. Heut Nachmittag aber war feine Schule, 
und nah Tiſch ging’s nicht in die Stadt, jondern 
gleich wieder in den Garten und wie am Morgen 
weiter hinaus in den Wald, nad) einer der in ihn 
eingebetteten, jeitab von Straße und Weg belegenen 
Miejen. 
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Doch wie anders war es jeßt hier, als in der 
ftählernen Frühe. Fajt jenkrecht, heiß und blendend 
ftand die Juniſonne darüber, und ringsum ftanden 
reglos die grauen Stämme und die grünen Laub: 
fronen; ebenjo lautlos auch, denn tiefes Mittags: 
ſchweigen hielt alles wie in einem Zauberbann, fein 
Finkenſchlag jchmetterte, fein Grasmüdengezwiticher 
fam aus den Zweigen. Kaum daß jchläfrig eine 
Grille einmal aufzirpte und wieder ſchwieg, und über 
dem blüthendihten Halmgewoge führten nur Die 
Schmetterlinge nun ihren Reigen. Sie hoben ich 
auf und jenkten fich nieder, es war rajtloje Bewegung 
und buntjchillerndes Leben, doch in jeiner Tonlofigfeit 
ein geilterhaftes, jo ſeltſam jtill in dem Strahlen: 
goldgewirf des Mittags, daß es täuſchend vor den 
Augen rinnen konnte, als webe mitternächtiger Voll: 
mondsglanz Silberfäden über die Wieſe. Die Luft 
ging in fichtbaren zitternden Wellen, da und dort 
Iprang ein Lichtfunfen durch die Blätter. Alles außer 
den tanzenden Faltern aber jtand wie athemverhalten, 
als wiſſe jedes Blatt ein Geheimniß, das es mit 
Schweigjamer Zunge behüte. 

So hatte Madlene es jchon oft hier gejehen, doch 
es rührte fie jedesmal auf's neue daraus überſchauernd 
mit einer wunderjam jchönen Unheimlichfeit an; fie 
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faßte auch jegt wieder nad) der Hand ihres Begleiters, 
um ihn bei jich zu fühlen, und ihm ging’s nicht 
anders, auch er zog unmillfürlid jeine Finger feft 
un ihre warme Hand zujammen. Dann aber zer: 
rann ihnen das wunderlide Schauergefühl, die jicht- 
bare und greifbare Wirklichkeit gewann die Oberhand 
über die Phantafie und fie jprangen in das Gewoge 
der Blüthen und das Gejchwirr der Inſekten hinein. 
Alf Overbek hatte einen Keticher, mit dem er behend 
fing, doch nur um die Eingehajchten zu betrachten 
und danach wieder fliegen zu laſſen; faum je gab es 
hier etwas jo Seltenes, daß es fich nicht in der 
Sammlung des Onfels befand, und jo lange beide 
dachten, wußten fie von ihm, ein Schmetterling habe 
das gleiche Anrecht, jeine Spanne Zeit zu leben, wie 
ein Menſch. Freuen aber durfte man fih an ihm, 
und dazu brauchten fie feinen Antrieb. Hin und her 
ging’s, und jubelnd Hang die Stimme WMadlenes: 
„Dolf, ein Schwalbenihwanz; — ein Schwalben— 
ihwanz!” — „Machaon? Wo?” und er war bei 
ihr, und fie rajten hinter dem jchnellen Segler drein, 
bis er im Gazenetz gefangen jaß und fich beichauen 
laffen mußte. Oft ragten die Halme, Riſpen, Blüthen- 
ähren und »Sterne jo hoch, daß jie beiden fajt über 
die Köpfe ſchlugen; fie famen ſich aus dem Geficht, 
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Rufe jchollen durch die Sonnenitille herüber, hinüber, 
manchmal weither, und eine wie Wellenichlag wallende 
Bewegung in den Spiten der buntfluthenden Wieje 
ließ erkennen, aus welchen Richtungen fie fich wieder 
zujammenjuchten. jedesmal mit rother glühenden 
Gelichtern und glänzenderen Augen; die Haft und die 
Schau, der Duft und die Luft und die Luft erzeugten 
ihnen einen Rauſch um die Sinne. BZulegt aber 
machte die wilde Jagd doch auch müde, jo daß jie 
aufhörten, Alf den Arm um die Schulter Madlenes 
legte und mit ihr zum Ausruhen dem Schatten des 
Waldes zuging. Faſt mannshoher Adlerfarn und 
riejenhafte Lattichblätter, mit kleinen jtahlblauen 
Käfern beitict, überwölbten bier den Boden, da— 
zwiſchen jegten fie jih auf eine Moosbrüftung Das 
aufgegangene Haar fiel dem Mädchen lang über den 
Rüden, er nahm einen Theil davon und z09 ihn fich 
durch die Hände, es jah aus, als falle von draußen 
ein verirrter Sonnengolditrih noch hierher in den 
Schatten. Aber er war nicht damit zufrieden, jondern 
jagte: „Das iſt unnüg, Du bleibjt nur überall dran 
hängen. Wenn Du meine Frau bift, jchneide ich’s 
Dir ab.” 

Dagegen hatte jie auch nichts, denn es war ihr 
jelbit läftig. Doc über etwas andres mußte fie hell 
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auflachen: „Manchmal biſt Du ganz unklug, Dolf, 
und denkſt an garnichts.“ 

„Woran ſoll ich denken?“ 

„Ich kann ja nicht Deine Frau werden, denn 
Bruder und Schweſter können ſich ja nicht heirathen.“ 

„Wenn ich's aber will! Und Du biſt einfältig wie 
gewöhnlich, Maud, denn ich bin ja eigentlich nicht 
Dein Bruder, ſondern nur Dein Vetter, und da kann 
ich Dich doch heirathen.“ 

„Glaubſt Du wirklich, daß der das kann?“ 

„Ja, aber Dein Vater hat heut' Mittag geſagt, 
unſere Kinder werden dann alle auch ſo launiſch 
und wetterwendiſch und hitzköpfig wie Deine Mama.“ 

„Dann müſſen ſie's von Dir werden.“ 

„Nein, von Dir bekommen ſie's.“ 

„Nein, von Dir, aber ich will ſie doch lieb 
haben.“ 

„Das will ich auch, aber ſie haben's von Dir.“ 

Da fuhren ſie beide mit den Köpfen herum, denn 
hinter ihnen klang ein ſonderbarer Ton. Halb wie 
ein Häherruf und halb wie das wunderliche Lachen 
eines Kukukweibchens, doch war's etwas andres ge— 
weſen, denn beides kannten ſie genau. Aufgeſprungen 
ſtanden ſie und ſuchten mit dem Blick, erſt umſonſt in 
der Höhe, dann aber unten auf dem Waldboden und 
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da ftugten fie. Etwa auf zehn Schritte von ihnen 
jaß etwas unter einem Farnſchirm wie ein weiß— 
blafjes, jchmächtiges Geficht, übergittert von den 
Ihmalen Blätterwedeln. Ueberallher kam grünes 
Licht, und darin erjchien zuerjt das lange, loje Haar 
um die Schläfen auch wie dunfelgrünes, unter einer 
fließenden Wafjerdede zurücdgeftrichenes Binjengras, 
und ebenjo flog ein grünes Schillern aus den Augen. 
Das Ganze war wie eine Täuſchung; die Einbildung 
fonnte jich zumeilen in heißer Stille aus Moojen, 
Blättern und Rankwerk ſolch' ein Gebild, als jei es 
ein lebendiges Geſchöpf, zuſammenſetzen. 

Doch die Ungemwißheit dauerte nur furz, denn Alf 
bog den Farnbufh zurüd, und da mars ein 
Mädchen, Madlene an Alter wohl ungefähr gleich. 
Barfuß, in einem zerijfenen, auch grünlichen Rod 
jaß fie halb aufrecht, die mageren Schultern hielt ein 
grobes Hemd nur zum Theil bevedt; jetzt zeigte ihr 
Haar fih als jchwarz mit einem in’s Bläuliche 
fallenden Ueberglanz. Binjenhalme füllten ihren 
Schooß, aus denen fie einen Korb geflochten und ihn 
mit den Unterflügeln eines rothen und blauen Ordens: 
bandes verziert hatte; die Xeiber ver beiden 
Schmetterlinge lagen mit den Oberflügeln neben ihr 
auf dem Moos. Und offenbar war von ihrem Mund 
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der lahende Ton gekommen, denn ihre eigenthümlich 
geichwungene Oberlippe hielt fich noch über die weißen 
Zahnenden heraufgezogen. Alf erkannte fie jett auch, 
ibm war natürlich” nichts fremd in der Stadt; er 
hatte fie jhon ab und zu geſehn und mußte, fie hieß 
Heide oder Heid Wilbet. Doch meiltens ward 
jie anders genannt, mie, fiel ihm im Augen: 
blif nit ein. Nun fragte er: „Halt Du eben 
gelacht?“ 

„Ja“, antwortete jie kurz, und wie fie ihn dabei 
anjah, blieb in ihren Augen der grünjchillernde Glanz, 
wie er im Halbdunfel von der Netzhaut nächtlich um: 
ihweifender Thiere aufipiegelt. 

„Meber was hajt Du denn geladht?” 

„Weber euch.” 

„Warum ?“ 

„Weil ihr jo dumm jpradt.” Ihre Lippe 309 
jih wieder in die Höh’, und jie fügte nah: „Yon 
euren Kindern.” 

Der Knabe jchwieg einen Augenblid, dann jagte 
er: „Warum figit Du hier?” 

„Das geht euch nichts an. Gehört der Wald 
euch?“ 

„Wozu machſt Du den Korb?“ 

„Ich kriege einen Schilling dafür.“ 
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Alf Overbed jah auf die bunten Flügel, die fie 
mit Eleinen Dormen an den Binjen fejtgeitedt hatte, 
daun auf die Falter und fragte: u 

„Barum haft Du die Schmetterlinge todt ge— 
macht?” 

„Beil ih Hunger habe.” 

„Du biſt garſtig.“ 

Er machte eine Bewegung des Widerwillens, ſie 
verſetzte: „Du brauchſt mich ja nicht anzuſehn.“ 

Nun kam ihm aus dem Schillern ihrer Augen der 
Name, den man ihr gab. „Heißen ſie Dich nicht die 
Meerkatze?“ 

Ein Ton, halb ziſchend und halb fauchend, fuhr 
ihr durch die Zähne, ſie hob eine Hand mit einge— 
krümmten Fingerſpitzen gegen ihn auf: „Willſt Du's 
verſuchen, ob ich kratzen kann?“ Aber danach warf ſie 
trotzig den Kopf zurück: „Ich mache todt, was ich 
will. Wenn ich einen habe, laß ich ihn nicht wieder 
fliegen. Das thun nur Dummköpfe.“ 

Es ging daraus hervor, daß ſie ſchon ſeit langem 
hier geſeſſen und dem Umherjagen der Beiden auf 
der Wieſe zugeſehn haben mußte. Das letzte Wort 
brachte den Knaben auf, er ſetzte den Fuß gegen ſie 
vor: „Glaubſt Du, ich fürchte mich vor Deinen 
Nägeln? Mit Katzen kann ich umſpringen.“ 
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Sie flog auf die Füße, es lag eine Katzen— 
behendigfeit darin, und mit einem Funfelblid, den 
Hals etwas zurüdfrümmend, machte fie ji für 
einen Angriff bereit. Doc zugleih zog Madlene 
ihren Genofjen am Arm: „Komm, Dolf, laß fie, fie 
iſt häßlich.“ 

Die Mahnung war ihm willkommen, denn er 
ſchämte ſich ſchon vor ſich ſelbſt, daß er ſich an einem 
Mädchen vergreifen gewollt; jo ſagte er nichts weiter, 
als: „Du haft recht, Maud, komm!“ und fie gingen 
zufammen davon. Erſt wie fie eine Strede weit 
fort waren, rechtfertigte er fih: „Mich machte bös, 
daß fie den jchönen Ordensbändern die Flügel abge: 
riſſen hatte.” 

Madlene nidte: „Das that mir auch leid, aber 
unjer Papa jagt, man joll nie jähzornig jein, wie 
unſre Mama. Das Elingt immer jo komiſch, denn es 
iſt doch Fein Menſch jo janft, wie fie. Woher fannteft 
Du das Mädchen?“ 

„Ich hab’ jie ſchon gejehen.“ 

„Ber ift fie denn?“ 

„Ein Jungfernkind.“ 

„Bas iſt das?“ 

„Das weiß ih nit — doch, ich hab's gehört, 
ein Kind, welches feinen Vater gehabt hat.“ 
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„Muß denn nicht jedes Kind einen Vater haben, 
Dolf?“ 

Das ging gleichfalls über Alf Overbecks Kenntniß— 
reichthum, er half ſich mit der Antwort: „Oder 
vielleicht hat ſie keine Mutter gehabt, ſo was war's. 
Wohin woll'n wir jetzt?“ 

„Meinſt Du nicht auch nach der Mühle?“ 

„Natürlich, es iſt ja Sonnabend, ſie warten 
auf uns.“ 

Und hurtig liefen beide gradvor durch den Wald, 
hügelauf und ab, eine halbe Stunde lang, bis ſie 
einmal, aus dichtem Unterbuſch hervorbrechend, von 
einem ſteilen Sandhang herunterſprangen. Da 
klapperte platſchend vor ihnen das Rad der Eichen— 
buſchmühle, und gleich darauf empfing ſie ein 
Freudengeſchrei der beiden Spätlinge aus Carſten 
Carſtens' zweiter Ehe, die im Alter und in der Art 
ganz zu den Ankömmlingen paßten. Dabei aber 
waren Roloff und Hedda Carſtens eigentlich Madlenes 
Onkel und Tante, und manchmal gab ſie ihnen auch 
dieſe Namen, das hatte immer wieder neu etwas 
Spaßhaftes, worüber dann das Lachen fein Ende 
nahm. Natürlih war ſonſt „Roloff“ viel zu lang, 
mußte verkürzt werben; daraus entjprang beim Rufen 
Mißverſtändniß zwijchen „Rolf“ und Dolf und wieder 
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Grund zu neuem Laden. Eine unbändige Gejellichaft 
fam da zufammen, und im Handumdrehen waren ein 
paar Stunden durchgetollt, daß alle jchachmatt auf 
der Bank um den Rundtiſch unter der Gartenlinde 
hingen. Aber Garten Garitens war mit jeinem 
Graufopf noch nicht jo weit vernünftig geworden, zu 
begreifen, fie könnten Arme und Beine bei dem Ge- 
jachter brechen, und dem wilden Unmejen zu fteuern, 
jondern er lachte nur mit jeinem hellen Metallklang 
dazu, wenn’s fopfüber, fopfunter ging, und auch Silde 
Garitens zeigte ſich nur joweit halbwegs als nicht 
vollfommen verjtandesbar, daß jie den jchwigend heiß: 
gelaufenen Kindern bei'm Sigen wenigjtens leichte 
Tücher um den Hals fnüpften. Sie war natürlich 
gleichfalls älter geworden, dod man jah’s ihr immer 
noch faum an, fonnte fie, bejonders von rückwärts her 
für eine großgewachlene Schweiter der beiden Mädchen 
halten, und aus ihrem Geſicht ſprach's faſt, als hätte 
fie am liebiten den tollen Umtrieb noch mitgemacht. 
Doch that ſie's nicht, jah nur mit heitren glüdvollen 
Augen zu und kam nun mit herrlicher Falter Did: 
milh und einer Satte vol Rahmmild. Mit un: 
glaubliher Hurtigfeit verſchwand den vereinigten 
Kräften gegenüber der Inhalt der großen Schüſſeln, 
als wär's Ambrofia und Nektar, Hunger und Durft 
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jtillend; wie die Bruft die reine Luft aufnahm, jo 
309 fie mit jedem Athemzug auch jorgloje Lebens: 
freudigfeit in fi ein. So jelbitverftändlich das eine 
wie das andere; die jonnigen Gefichter glichen and) 
in ihrer Untenntniß, was Schatten jei, der Sonne. 
Dann kam Carſten Garjtens mit einer erjten rothen 
Gentifolienroje und gab fie Madlene: „hr geht wohl 
noch zur Großmama heute, da bring’ ihr die von 
mir;“ und Silde Carjtens jagte: „Und von mir gieb 
ihr einen Kuß, Magda.“ 

Schön war der Nachmittag auf der Mühle 
gewejen, wie immer, und jchön war's auch wieder, 
auf dem Rückweg allein zu ſein. Madlene fragte: 

„Dolf, wilit Du Tante Hedda nicht Lieber 
beirathen, als mich?“ 

„0, wenn Du Onkel Rolf lieber heirathen 
willſt.“ 

„Dann wirſt Du auch mein Onkel.“ 

„Und Du wirſt meine Tante.“ 

Sie platzten beide in ein Laden aus, Die 
Vorftelung war zu jpaßhaft, und andres war jo 
merkwürdig. Nun ging Madlene Fleming und brachte 
der Großmama Waldburg eine Roſe vom Großvater 
Garjtens, wie es früher täglich Barbe Carftens, ihre 
Mama, gethan. Davon mußte fie freilich nichts, aber 
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es ließ fi) manchmal nicht recht begreifen, warum 
die beiden ſich jo oft Blumen zujchidten und doch 
jelbft niemals zueinander famen. „Sie müſſen fich 
doc nicht leiden können, Dolf,“ ſagte das Mädchen, 
„und fie jind doch früher einmal zufammen ver- 
heirathet geweſen.“ 

„sa, aber jchon lange nicht mehr, denn jie haben 
fi) voneinander getrennt.” 

„Weil fie fih nicht mochten.” 

„Nein, ich glaube,” — Alf Overbed blieb einen 
Augenblid ſtehn — „ich hört’s einmal in der Neben: 
ftube, daß Dein Papa mit der Mama davon jprac) 
— wie war es noh? — mart’, ich hab’s gleich. 
Die Großmama hat den Großpapa zu lieb gehabt, 
darum hat fie fi von ihm jcheiden lafjen, denn der 
Großpapa hat die Mama von Rolf und Hebda noch 
lieber gehabt.” 

Madlene jcehüttelte den Kopf. „Du, das kann 
nicht richtig fein, das haft Du falich veritanden.“ 

„Bas verjtehitt Du denn davon?“ Er dachte 
einen Augenblid nah: „Es ift doch ganz einfach. 
Du heiratheft erjt Rolf und danah mic” — nein, 
das paßt nicht — erſt heirathe ich Hedda und nach— 
her Did —“ 

„Aber da fannft Du mich doch lieber gleich heirathen.” 
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„Ich weiß ja noch nicht, daß ich Dich lieber habe, 
als Hedda. Du bift zu einfältig, Maud, man fann 
Dir nichts klar machen. Woll'n wir ’mal om dem 
Schloß bei'm Herrn Baron vor?“ 

Das alte Gebäude lag nah an ihrem Weg, fie 
ſprangen durch eine ihnen bekannte Zaunlüde in 
einen völlig verwilderten Garten und von der Rück— 
jeite in das jogenannte Schloß hinein. Alles Jah 
zerfallen aus, der Mörtel lag did auf dem Flur, eine 
Thür im Erdgeſchoß ftand offen und führte in eine 
große öde Stube mit abgerifjen hängenden alten 
Prachttapeten. Darin jaß der Freiherr Matthias 
von Gapendorp auf einem dreibeinigen Holzbod, der 
ehmals als Küchenjtuhl gedient haben mochte, und 
rauchte aus einer Kalfpfeife mit halbabgebrochenem 
Stiel, aber nach dem brenzlichen Geruch jchienen feine 
Tabaksblätter, jondern nur Rippen in dem Kopf zu 
ihmwälen. Alf riß die Mütze ab: „Guten Abend, 
Herr Baron.“ Selbitverjtändlih Fannten fie ihn und 
er fie; jchon öfter waren fie bei ihrem Umtrieb bier 
eingebrochen. 

Der Freiherr nidte ibmen. leutfelig zu: „Es fons 
venirt mir augenblidlih, daß ihr mir eine Bifite ab- 
jtattet, Kindes,” Man jah, ihr friſcher Anblick freute 
ihn wirklich. „Nach der Thätigfeit des ur er⸗ 


Jenſen, Luv und lee. 
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heijcht die Natur von uns, daß wir uns eine Zeit: 
lange der Muße hingeben, und für diefes Bedürfniß 
habe ih mir meine Villeggiatur bier- eingerichtet, 
denn es giebt faum in der Welt einen jtärker auf: 
reibenden Beruf, als den eines Ambafjadeurs. Laſſet 
euch auf dem Sommerdivan nieder.” 

Die Beiden mußten, was damit gemeint jei, und 
jegten jich auf eine wadlige, mit einer abgejchabten 
MWollendede überjpreitete Holzbank. Aeußerſte Arm: 
jeligfeit jpracd aus jedem Gegenftand der Stuben: 
einrichtung, und mo ſie's jonjt derartig gefunden 
hätten, wirden ſie's auch gejehen haben, wie’s ihnen 
der Umblid vor Augen hielt. Aber bier war alles 
jo anders und die Bank mit der alten Dede für fie 
wirklich ein Divan. Denn der Herr Baron benannte 
fie jo, und aus den Worten jeines Mundes fam’s 
mit einem ganzen jchimmernden Gewebe von Ein: 
bildung, das ſich ihnen über alles hinlegte. Er hatte 
an den beiden Kindern dankbar gläubige Zuhörer, die 
einzigen in der Stadt, deshalb bejonders erfreute ihn 
jedesmal ihr Kommen. Ihre Gegenwart befruchtete 
ſeine Phantaſie zu unglaublichem Blüthenreichthum; 
mit vornehmer Haltung, bald in leichtem Konver— 
jationston, bald mit einer feierlich getragenen Stimme 
berichtete er ihnen von jeltjamjten Erlebnifjen jeiner 
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Vergangenheit. Ueberall umgab ihn darin Glanz und 
Pracht und einzig die höchite Ariftofratie, wie aus 
einem Märchenbuch klang's. Auch dies Schloß hatte 
in grauer Vorzeit ſeinen Ahnen gehört, für die es 
von einer Königin gebaut worden; das bildete eigent— 
lich den Grund, weshalb er hier ſeinen Wohnſitz auf— 
geſchlagen, und ab und zu ſchimmerte es durch, er 
ſelbſt ſtamme von dem alten königlichen Blute her. 
So lange er von ſeiner Größe ſprach, glaubte er 
jelbft daran, und jo mußten die Zuhörer es auch und 
jaßen wie gebannt. Er bielt ſich nur vorübergehend 
hier auf, bis es ihm gefiel, auf eines jeiner zahl- 
reichen, mweitausgedehnten Landgüter im Süden zurüd- 
zufehren; jobald er jeinen Aufenthalt dort nehmen 
werde, jollten Alf und Madlene fich zum Bejuch bei 
ihm anmelden und bleiben jo lange fie nur wünjchten. 
Die Wirklichteit war, daß ein entfernter Verwandter 
von ihm, mit dem er außer jeder Beziehung jtand 
und den er nicht einmal perjönlich Fannte, ein großes 
Majoratsgut bejaß, ohne fih mit einem Gedanken 
um den in der Jugend verbummelten und verjcholle: 
nen alten armen Schluder zu befümmern. Der 
Baron Matthias von Gapendorp aber war glüdlic, 
ein ſolches Auditorium vor fih auf dem Sommer: 


divan zu befigen, und nach jeiner Art liebte er die 
9* 
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beiden Kinder. Dann jedoch, wie jeine dichteriſche 
Phantaſie ſich für heute erichöpft hatte, entließ er fie mit 
freundlicher Vornehmheit: „Richtet euren Eltern eine 
Empfehlung von mir aus; ich bin ihnen wohlaffek— 
tionirt und hätte ihnen bereits jeit längerem eine 
Viſite zugedacht, aber meine Zeit iſt beftändig occu— 
pirt.“ Das äußerte er jedesmal als leßtes, und wenn 
Tamo Fleming auh nicht zu Denen gehörte, bei 
welchen ein plebejijcher Honoratiorenhochmuth zu be— 
fürchten war, jo führte der Freiherr doch in Anbe- 
tracht jeiner einmal angenommenen Kleidungsgewöh— 
nung dieſe Bejuhsabjiht niemals aus. Mit der 
occupirten Zeit aber verhielt es ſich ganz jo, denn er 
mußte heut’ noch eine Stunde lang abjchreiben, um 
den Schilling für das dünne Glas Grog bei Jochen 
Mahn zu erübrigen. 

Auch das war im Borüberfommen eine Würze- 
zuthat des Tag’s geweſen, jo völlig verjchiedener Art, 
als die übrigen; in den Köpfen der aus dem Schloß 
wieder Herausgelaufenen ging noch bunt durcheinander, 
was fie drinnen an wunderfamen Dingen gehört, nur 
meinte Madlene jest: „Warum trägt der Herr Baron 
eigentlih immer ‚jo jchlechtes Zeug? Er fieht gar— 
nit aus, wie ein jo großer Herr, der von einem 
König heritammt, man könnt' ihn auf der Straße 


— 13 — 


für einen Bettelmann anjehn.“ Alf Overbek mußte 
alles und darum auch das. „Das thut er, weil’s im 
Schloß auch jo ausfieht, und es ift nicht vornehm, 
fih wie ein Schneider um jeine Kleider zu Fümmern. 
Kaijer und Könige thun’s gewöhnlich am wenigſtens.“ 

Die Duelle, aus der ihm dieſe Wiſſenſchaft ge: 
floffen, gab er nicht an, doc das Mädchen jeßte feinen 
Zweifel in dieje abjonderliche Neigung jolcher ihr noch 
nicht vermitteljt der eignen Augen befannt gemwordener 
höchſter Perjönlichkeiten, jondern antwortete nur: 
„Wenn fie ihr Zeug auch jo oft entzweireißen, kannſt 
Du auch noch Kaiſer oder König werden, Dolf.“ 
Und fie lachten ſich in’s Geſicht und liefen jegt durch 
die Länge der Stadt dem Nordende zu, in das Häus— 
hen von Walburg Carſtens hinein, rufend hindurch 
in den Garten, und Madlene jprang auf die Ge: 
juchte, hier an einem Beet Beichäftigte los und warf 
der Knieenden die Arme um den Hals: „Die Roſe 
joll ih Dir vom Großpapa bringen, Großmama, 
und von feiner Frau joll ich Dir einen Kuß geben.“ 

‚Das bejorgte fie, und Walburg jtrid ihr das 
flatternde Haar zuredt: „Dann jteht ja alles 
gut und glüdlih, und ihr beiden jeid auch ver: 
gnügt?“ — 

„Das find wir immer, Großmama.“ 
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Auch Walburg Carjtens lag das glattgejcheitelte 
Haar grau an den Schläfen herunter, jie antwortete: 
„Slüdlih zu jein, ift das Wichtigfte, und das iſt 
man, wenn man andere glüdlid macht. Thut ihr’s 
denn auch und vertragt euch immer gut?“ 

„sa, aber Dolf will erit Hedda heirathen und 
nachher mid. Da will ich's garnicht mehr und er 
fann bei ihr auf der Mühle bleiben. Sag’ Du's 
ihm nur aud, Großmama!“ 

Wie der Anflug eines Lächelns wollte es Walburg 
Garitens um den Mund gleiten, doch es wandelte fich 
auf halbem Wege zum Gegentheil eines leis ſchwer— 
müthigen Schattenjtrihs um die Lippen, während 
dieje in einer Mitte zwiſchen Scherz und Ernſt ver: 
legten: 

„Das ift ja arg von ihm, Magda, aber vielleicht 
bejinnt er fich noch, wenn Du immer recht verträglich 
und freundlih gegen ihn bift. Ein Mädchen muß 
flug jein und nachgeben, dann giebt’S feinen Streit 
und Zanf; doc wenn fie auch immer ihren Kopf 
auffegt und recht haben will, da geht’s nicht, wie bei 
zwei zu harten Mühliteinen, und fie hat ſelbſt jchuld 
daran. Warum jeid ihr heut’ denn jo jpät ge= 
fommen, Kinder, ihr müßt ja gleich zum Abendefjen 
nah Haus.” 
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Das mußten fie freilich wohl, und es that ihnen 
am meijten leid, denn es gab eigentlich nichts 
Bejleres, als eine Stunde im Garten oder in der 
Stube gegen Abend bei der Großmanıa zu jigen, ihr 
zu helfen bei dem, was fie jchaffte, und zuzubören, 
was jie jagte, oder bejonders, wenn fie zu ihrem 
Spinett halblaut jang. Es hatte bei ihr alles einen 
jo eignen Ton, auch jo friedlich jchön, wie zu Haufe, 
aber doch anders, jagen ließ fich’s nicht gut, worin 
der Unterjchied ftedte. Auf der Mühle indeß ward's 
am Sommernachmittag bei dem Herumtoben immer 
ipät, dazu waren fie noch im Schloß vorgewejen, und 
jo konnten fie heut’ allerdings nicht länger bleiben, 
wenn fie noch recht zum Abendefjen fommen wollten. 
Aljo gingen fie wieder draußen, und Madlene jagte: 
„Du, Dolf, ich glaube, die Großmama jcheint nur 
jo, ſie iſt garnicht jo glücklich.“ 

„Barum denn nicht?” 

„Weil — weil — ja, das kann ich nicht jagen. 
Aber fie kann garnicht recht lachen.” 

" ‚Das ift auch ein Grund,“ jpottete Alf.“ 

„Glaubſt Du, daß ſie die Frau vom Großpapa 
auch lieb hat?“ 

Das wußte er nicht. „Du haft immer jo dumme 
Fragen. Natürlich hat ſie's.“ 
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„Rein, ich glaub's nicht.” 

„Doch!“ 

„Nein.“ 

„Du willſt immer alles beſſer wiſſen und recht 
haben, und die Großmama hat erſt eben geſagt, Du 
ſollſt nicht widerſprechen, wenn ich Dir etwas ſage, 
damit machſt Du Dich ſelbſt unglücklich.“ 

Das ſaß, denn es hatte den Nagel auf den Kopf 
getroffen. Verſtummt ging Madlene hinter ihm 
drein; der Abendtiſch martete jchon, und Hunger 
fpürte fie doch ſchon wieder, aber jie ſprach nichts 
mit Alf. „Habt ihr euch gezankt?“ fragte ihr 
Vater. 

Das durfte im Haus nicht vorkommen, war das 
höchſte Verbrechen in dem grünen Inſelreich. Andrer— 
ſeits aber gehörte in dieſem auch die menſchliche 
Begabung, etwas nicht Wahres vom Mund zu bringen, 
zum Unbekannten, ſo antwortete das Mädchen nur: 
„Ich bin müd, Papa,“ und Tamo Fleming fragte 
nicht weiter. Doch ſtatt deſſen ging es Frau Barbe 
wieder übel; er brachte ſie abermals in den Verdacht 
der ſchlimmſten Witterungsabſicht, behauptete, vor drei 
Jahrhunderten hätte man ihr das ſchon öffentlich 
nachgeſagt und geſungen, und holte zum Beweis ein 
altes Liederbuch, aus dem er vorlas: 
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„Dude Dich, Hanfel, 
Dud Di, laß vorübergahn! 
Das Wetter will fein’ Willen han, 


Dude Did, Hanjel, 
Dud Did, laß vorüber gahn! 
Das Unglüd will jein’ Willen han. 


Dude Did, Haniel, 
Dud Dich, laß vorübergahn! 
Die Frau will ihren Willen han.’ 


„Und das it das größte Unglüd,” fügte Tamo 
Fleming als Erläuterung nad, „wenn die Frau ihren 
Willen haben will und Unmetter madt. Männer 
find immer janftmüthig und deshalb nur auf der 
Melt, um fih zu duden und Unrecht zu leiden. Das 
mußten unjere Vorväter jchon vor dreihundert 
Sahren.‘ 

Es war himmeljchreiend, denn in Barbe Flemings 
fonnigem Gefiht Hatte ſich auch nicht der leiſeſte 
Schatten eines Wölkchens fundgegeben, und gerechter 
Weiſe wäre das alte Lied umgekehrt auf den, der es 
vortrug, anzumenden gemwejen. Aber die arme Frau 
war an die tyranniihe Willfür ihres Mannes ge: 
wöhnt, dudte ſich ohne zu widerjprechen, 30g vielmehr 
jogar am jelben Strang mit ihm, indem fie auch 
meinte, üble Laune im Haufe jei wie ein grauer 
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Negentag, und wer jchuld daran trage, müfje dies 
einjehen und dafür jorgen, daß der Sonnenjchein jo 
ichnell als möglich wieder fomme. Das Abendeſſen 
ging noch bei hellem Licht vorüber, denn der Junitag 
hielt fi lang, obwohl die Sonne fih jchon jeit 
geraumer Zeit auch gedudt hatte und nur noch einen 
goldrothen Strahlenmantel über den Waldrand aus: 
breitete. Vom Tiſch aufitehend, jagte Tamo Fleming: 
„Heute können wir lange den Fledermäufen im Garten 
zujehen, Frau Abendroth.“ 

Dann aber war's doch nach altem Wort inter 
canem et lupum, die Zmitterzeit, in der wohl eh: 
mals auch hier der Hirt jeinen Hund zur Obhut für 
die Herde losgelaſſen und der Wolf um fie herum: 
zujtreihen angefangen. Alf und Maodlene befanden 
fi) aud im Garten, an einem Seitenrand; dort 
gingen fie, ohne ſich umeinander zu befümmern, in 
zwei benachbarten Wegen auf und nieder. An einem 
Ende liefen die beiden Gänge zufammen, doc bis da- 
hin fam feiner von ihnen, jondern fie kehrten gleich: 
mäßig jedesmal vorher‘ um. Jedesmal aber atich 
jegten beide, wenn jie jich wieder näher geriethen, den 
Fuß um einen oder zwei Schritte weiter gegen ben 
Kreuzungspunft vor, jo daß fie endlich doch einmal 
an diejem zufammentreffen mußten. Natürlih ohne 


— 139 — 


Abjicht, jeder wollte nur jeinen Weg bis zu Ende 
gehn, Tih nicht durch den andern davon abhalten 
lajfen. Aber weil fie ſich gegenjeitig nicht wahr: 
nahmen, trafen fie im wörtlichen Sinn mit einem Stoß 
oder Schubbs gegeneinander, und im nächiten Augen 
bli hatte er den Arm um ihren Hals gelegt und jagte: 

„Maud, ich war häßlich,“ 

„Kein, ich war’s, Dolf.” 

„Dude Di, Dolf, heißt's.“ 

„Nein, dude Dich, Maud.“ 

„Dann woll’n mwir’s beide.‘ 

Lachend dudten fie ſich miteinander zu Boden, 
jprangen Hand in Hand wieder auf, und Alf Over: 
bed jagte: „Bilt Du noch müde?“ 

„Nein, gar nicht mehr.” 

„Woll'n wir no 'mal an’s Wafjer und jehn, 
wie Niels Iwerſen mwegrudert. Wir kriegen Boll: 
mond heut'.“ 

Daß Madlene wollte, verjtand jih von jelbit, 
und fie liefen hurtig davon, an den Strand. Vom 
Kirhthurm jchlug’s zehnmal, da. jtand Niels Iwerſen 
auch ſchon am Boot, um auf jeinen allnächtlichen 
Fiſchzug auszufahren. Sie kannten ihn natürlich und 
er ‚fie, aber. er that heut‘, was er nod) nie gethan, 
denn,er fragte: „Wollt ihr mit?“ 
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Das konnte auch nicht einen Augenblick Zweifel 
leiden, und ſie ſaßen ſchon im Boot. Der Fiſcher 
ruderte, fein Hauch regte ſich, die See lag ſpiegelglatt 
und dunkel. Doch nun flog wie bei'm erjten Morgen: 
anbrud ein Schimmer über fie hin und färbte ich 
röthlih, der Mond ftieg wie eine glühende Riejen- 
fugel aus der Ditjee. 

Niels hielt das Boot nah am Ufer entlang, un: 
gefähr eine PVierteljtunde hindurch, da jprang etwas 
Dunkel vor, ein alter Steindamm aus großem Find: 
lingsgeblöd, das wohl in der Vorzeit vom Eis her: 
getragen und nur von Menjichenhand nachgebefjert 
worden. Hier war nicht jeichter Strand, Tondern 
tiefes Waller; der Schiffer 309 die Ruder ein, han 
tirte mit Stein und Stahl, und in jeiner> Hand 
glomm es und glühte eine Fadel auf, die er vorn 
an der Bootjpige in einem Ring feitmadte. Die 
warf ihren Flammenjchein unter jih in die Tiefe, 
und Niels Iwerſen löfte jein Ne und ließ es tonlos 
ſacht in’s Waffer gleiten. Kein Laut fam ihm dabei 
vom Mund, die beiden Kinder ſaßen ebenjo ftumm, 
mit weitgroßen Augen auf das märchenhaft durch: 
einander quirlende Lichtfpiel Hinblidend, zu dem jich 
der filbern werdende Mondenglanz mit"dem feurigen 
Geloder der Fadel auf der jet leis dünenden Fläche 
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vermengte. Nur einmal drüdte Madlene die Lippen 
auf das Ohr Alfs und mijperte: „Was will Niels 
denn fangen, Dolf?“ — „File natürlich.” Und fie 
jahen wieder reglos drein. 

Dann hob ſich das Net einmal, und es zappelte 
und jprattelte etwas mit glimmernden Schuppen darin, 
doch Niels werfen ftülpte das Garn um und ließ 
jeinen Fang wieder in’s Waſſer fallen. Das brachte 
dem Knaben doch vom Mund: 

„Waren die nicht gut?“ 

Der Befragte drehte ihm das Geficht zu und 
jehüttelte den Kopf. 

„Was für welche willit Du denn?“ 

Zum erjtenmal famen jetzt Worte von Niels’ 
Lippen: „Ich will feine Fijche, ich will das Halsband- 
der Königstochter.” 

„Bon einer — von mem?” fragte Alf 
jtodend. 

Nun warfen Mond und Fadel ihr Geglimmer 
auch in die Augen des Fiihers, er antwortete mit 
flüfternd gedämpfter, geheimnißvoller Stimme: „Die 
Königstochter Dagmar ift hier bei'm Sturm mit 
ihrem Schiff angeworfen und ertrunfen. Sie fam, 
um auf dem: Land Hochzeit zu ‚halten, und hatte ihr 
foftbarftes Perlenhalsband dafür an. Das liegt 
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drunten, einmal hab’ ich's gejehn, aber es iſt wie ein 
Aal und jchlüpft durch's Garn.“ 

Er ließ ſein Netz wieder gleiten; Madlene über— 
gruſelte es den Rücken, ſie wußte nicht warum. Ihr 
Mund legte ſich wieder an Alf's Ohr: „Laß uns weg, 
Dolf; es iſt ſchon ſpät, wir müſſen nach Haus.“ Auch 
ihm war's nicht heimlich, er wiederholte laut: „Wir 
müſſen nach Haus, Niels, laß uns da auf den Stein 
ſpringen.“ Dazu nickte Niels Iwerſen ſchweigend 
und drehte mit dem Ruder das Boot, ſodaß die 
beiden auf den Damm hinüberſpringen konnten. Ge: 
ſchickt brachten fie fich auf ihm von Stein zu Stein 
über die Wafjerlüden weiter, man ſah, bei Oſtſturm 
mochten die Wellen mächtig dazmwijchen hereinjchlagen. 
Dann liefen jie Hand in Hand über den feuchtfeiten 
Sand am Strand entlang; wenn jie jich umkehrten, 
glühte Hinter ihnen drüben noch immer die Fackel, 
ſonſt warf ringsum die Naht Millionen weiße Licht: 
funfen auf Yand und See. 

Im Garten aber hatte Barbe Fleming ſchon vor 
einer halben Stunde nah Alf und Madlene gerufen, 
ohne daß eine Antwort gefommen, und wie ſie's in 
Zwifchenräumen ebenjo vergeblih in die Mondnacht 
hinaus wiederholte, ward fie einmal witflich nad) und 
nach verftimmt und fprach zulegt unmillig über das 
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nächtliche Ausbleiben und Treiben der Kinder. Doc) 
ihr Dann meinte, fie jeien wohl noch weiter gelaufen, 
als fie gewollt, müde geworden und ruhten ſich aus. 
Aber Frau Barbe war aufgebraht und antwortete, 
er lafje den Beiden zu ſtark die Zügel jchießen, ſodaß 
fie allen Drdnungsfinn verlören und ſich vor nichts 
fürdhteten. Darauf jagte Tamo Fleming: „Vielleicht 
bat auch, eins von ihnen ſich den Fuß verjtaucht und 
fann nicht gehen.” Die Hörerin erſchrak, doch fie 
hatte fich heftig geredet und erwiederte: „Wenn Du es 
nicht thuft, jo werde ich fie einmal nachdrüdlich für 
ihren Unfug beitrafen.” — „Ich vermuthe,“ entgegnete 
er, — „ſie ſprachen, glaub' ich, ſo etwas — daß ſie 
noch unten an den Mühlbach gegangen ſind und 
Madlene oder Alf im Dunkel ausgeglitten und hin— 
eingeſtürzt iſt.“ 

„Um Gotteswillen — Tamo!“ rief Barbe. 

„Es ſind wohl Leute noch glücklich dazu gekommen, 
aber wahrſcheinlich liegt ſie oder er noch beſinnungslos.“ 

Das Mondlicht ließ eine anwachſende ſchreckliche 
Angſt in Barbe's Zügen erkennen, ſie ſtammelte: 
„Am Mühlbach“ — und lief ſchwankend vorwärts, 
während Tamo Fleming ruhig ſagte: 

„Wohin willſt Du?,. Das nützt und ändert nichts 
mehr. Wir müfjen abwarten, was gejhehn it.“ 
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Da klangen Stimmen von der Gartenpforte her, 
und Frau Barbe ftieß mit einem Schrei aus: „Da 
find fie — ſeid ihr’s?” und fie flog jubelnd auf die 
Ankömmlinge zu, jchlang die Arme um Madlene, 
füßte fie und griff dann nad) dem Kopf Alf Over: 
befs, um ji zu vergewifjern, daß auch er es jei. 
Nun Fam auch Tamo Fleming Hinzu und fprad: 
„Ihr habt der Mama große Sorge gemadt. Rechte 
Liebe ift nicht gedanfenlos, jondern fragt fich, ob fie 
bei ihrer Freude andern auch Leid zufügt. Ihr ver: 
dientet eine Strafe, aber die Mama hat für euch ge— 
beten. So legt euch zu Bett und denkt, bis ihr ein- 
jchlaft, darüber nad, daß ihr nur an euch gedacht 
habt.” 

Das waren jo jhlimme Worte, wie das. grüne 
Inſelreich fie noch faum jemals vernommen, und laut- 
[08 jchlihen die Beiden ſich in's Haus. Barbe’s Bruft 
aber ging noch in umruhvoller Haft, und vom Mund 
fam ihr: „Wie glüdlih bin ih — mie ſelig! — 
Tamo —” 

Sie jchlang den Arm um ihren Mann. „Was, 
Frau Babuſa?“ fragte er. 

„Bar ih wie meine Mama? Ja, es wäre in 
mir, wenn Du es nit jo gut bewacht hätteſt. O 
wie recht haft Du, mich immer im Spaß zu mahnen, 


=. — 


daß ich nicht Di) und andere und am meijten mic) 
jelbit unglüdlih mache, wie ‚meine arme Mama. 
Denn von Natur bin ich auch heftig und jtreitjüchtig 
und jähzornig, wie fie es gemwejen, aber Du bijt nicht 
wie mein Vater, jondern Du hüteſt das Glüd, daß 
es in unjerm Haufe bleibt.” 

Tamo Fleming 30g ihren Kopf an jeine Bruft. 
„Als Du mich auf der Straße anjahit, jtand in Deinen 
Augen, wir würden es zujammen hüten. Darum war 
mir nicht bange vor der Erbſchaft von den Alten, 
und jo lange man nur die Frau Sorge zu rufen 
braucht, daß fie die Frau Hagelwetter in alle Winde 
davonjagt, läßt ſich's mit der noch im Haufe aus 
halten, Frau Silbernadt.” 

„D Du guter, Du beiter, Du meijer, liebevolliter 
Mann!” lächelte Barbe Fleming glüdlih, obwohl 
die Monditrahlen in zwei Tropfen an ihren Wimpern 
zitterten. „Wenn ich nicht Deine Frau wäre, wollte 
ich, ih wäre Dein Kind.” 

Die beiden Sünder hatten ſich in ihre Betten 
verkrochen, und das Herz jchlug ihnen noch reuig, 
daß fie hören gemußt, fie hätten nicht rechte Liebe in 
jih gehabt. Aber zwei jo junge, frohmüthige Herzen 
waren es, und der Sommertag war jo lang gewejen, 


jo unausdenfbar lang, daß es zwijchen jeinem Sonnen 
Jenſen, Luv und lee. 10 
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aufgang und der Vollmondsnaht über der See wie 
ein ganzes Leben gelegen. So übervoll von Bildern, 
Stimmen, Farben, Tönen, Geftalten und Empfin- 
dungen; vor den geichlojjenen Lidern Alf Overbeks 
hielten fie einen wiederkehrenden NReigenzug, wie vor 
denen Madlene Flemings. Die Goldpfeile der erſten 
Frühfonne, die im Wald fiegreih mit den Schatten 
der Nacht kämpfte — Kukuksrufe über den Wipfeln, 
das Ziſchen der Kreuzotter, ein Hahnjchrei vom Haide- 
dorf her. Nun die Schule — unter Alf’s Füßen ein 
Gekrach von brechenden Holzlatten — da lag ein See- 
pferd am Wegrand. Die verzauberte heife Mittags: 
jtille über der Waldwieſe — das lautloje Steigen, 
Fallen und Schweben der Falter — die Jagd durch 
das wellende Blüthenmeerr. Set wie das Lachen 
eines Kukukweibchens — ein weißes Geſicht unter dem 
Farnſchirm — grünes Gefunfel in den Augen und 
ein fauchender Katzenton — da das Jubelgeſchrei von 
Rolf und Hedda Carſtens — der tolle Wirbeliturm — 
die köſtliche Didmilh unter der Linde. Der Baron 
mit der Binde über dem Auge im alten Königs: 
ſchloß — die Großmama Walburg — Streit und 
Verſöhnung — der Vollmond über der See — Niels 
Iwerſens rothe Fadel — das Berlenhalsband der 
Königstochter am Grund. 
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Unausdenfbar — Bilder, Farben, Geftalten, hun: 
dertfältig fich ineinander jchlingend, ſich umkreiſend, 
dann traumhaft zerfließend. Nun Träume — wiegend 
und mwellend — entjchwebend, verhallend — und nur 
ein legter, Bemwußtjein auslöjfchender Ton noch von 
draußenher, aus unendlicher Weite — 

Denn der Nachtwind jtieß in die Bäume. 


* * 


Ab und zu fand fih auch Tamo Fleming einmal 
für eine Stunde im „itilen Butt“ ein, Da er, frei: 
lih dur eigne Schuld, außer Verkehr mit der guten 
Gejellihaft des Städtchens ftand, mußte er fich, wenn 
er mit Leuten zujammenfommen wollte, wohl oder 
übel an der jchledhten genügen lafjen. Zwar nahm 
es eigentlich Wunder, daß er ſich überhaupt von jeinen 
Unthieren zu menſchlichen Geſchöpfen fortbegab, aber 
es mochte allerdings bei ihm im Haufe jo trojtlos 
ausjehen, um es ihn zumeilen in der Erinnerung an 
jeine ehemalige Aufnahme in den Honoratiorenhäujern 
nicht mehr aushalten zu laſſen. „ebenfalls war 
zweifellos, daß er bei joldher Gemüthsbedrüdung dann 
und warn ein furzes Vergejien jeiner häuslichen Miſere 


im ftillen Butt juchte. 
10* 
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Was jedoch nicht nur in Verwunderung gejeßt, 
jondern allgemeinjte gerechte und höchſte Empörung 
hervorgerufen hätte, wenn jemand davon erfahren, 
war, daß er eines Abends jeinen Neffen, einen 
dreizehnjährigen Knaben, ein ihm anvertrautes heiliges 
Vermächtniß feiner Schweiter, mit jich unter die un: 
gebildeten, größtentheils gradezu rohen Stammgäſte 
der gemeinen Schifferfneipe nahm. Eine unverant- 
wortlichere That konnte ein Mann von ſelbſt größter 
Gemwiflenlofigkeit nicht wohl begehen, und wäre erit 
jpäter auf dem Heimmeg den beiden ein Zugehöriger 
der anjtändigen Gejellihaft begegnet, jo würde der 
Rector Scholinus allerdings nicht in Zweifel darüber 
geblieben jein, aus welcher Sumpfquelle die moralijche 
Berwahrlojung Adolf Overbefs heritamme. 

Die Thatjache aber war jo; vor ihren dampfenden 
Gläjern jagen fie am Auguftabend alle rauchend in 
der „Gajüte” Kochen Mahns, Sievert Bramjegel, 
Clas Tenhan, Jan Lafrenz und Jeppe Rimmert, 
Ehriftian Larjen, der alte Knut, Niels Jwerjen, auch 
Carlos Mazeras nebit einem halben Dutzend anderer 
mit grauen Haaren vor Anker gegangenen früheren 
Theerjaden, der Baron von Gapendorp nahm an der 
Seite F. M. von Aſperns jeinen Pla auf der 
Adelsbrautfifte ein, und die Namens: und Krämer: 
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läden-VBettern Biper und Peper befanden fich als ein- 
mal vor Alters mit an Bord genommene überzählige 
Paſſagiere gleichfalls am großen Tiſch. Der jtille 
Butt war vollbefradhtet, man fonnte ihn fait für einen 
neumodijchen Dampfer anjehen, jo brodelte es jtoßent 
und fauchend aus dem Keſſelrohr am Schanktiſch; 
Sohen Mahn jtand als Heizer daneben, jcharf aus: 
lugend, wo es neu einzufeuern galt, und auch vor Alf 
Dverbef bob ſich hoch und breit ein Grogglas vom 
Tiih, das Tamo Fleming ihm hatte vorjegen laſſen. 

Die Runde umber jtellte ſich ein recht abjonder: 
lihes Zeugniß dadurh aus, daß niemand an der 
Gegenwart des Knaben Anſtoß nahm und feinen Be: 
gleiter daraufhin anjah, das es im Kopf desielben 
nicht richtig jein müfje. Vielmehr jchienen fie ſämmt— 
lich Alfs Anmwejenheit bier durchaus vernunftgemäß 
und in der Ordnung zu befinden, und was Tamo 
Fleming anging, jo fehrte das Behaben aller gegen 
ihn heraus, daß fie ihn aus ihrem Geſichtswinkel als 
eine Art von Ehrengajt betrachteten, dem ſie jeine 
Nihtgewöhnung an das Verichluden von Salzwaijer 
nit als Mangel an rihtigem Geſchmack anrechneten. 
Und jo jtellten fie denn auch ihrem Geſchmack auf 
beiden Seiten ein bevenfliches Zeugniß eben dadurd) 
aus, daß fie wechjeljeitig Geihmad aneinander fanden. 
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Der Wind blies heut’ Abend aus irgend einer 
merfwürdigen Ede vom Thierfreis her, jeiner Natur 
gemäß jelbitveritändlich höchit ernfthaft, aber er hatte 
einen jchnurrigen Ton, wie er zwiſchen den Gläjern 
durch über den Tiſch lief. Peter Jenkens, der Wal- 
fiichfänger vorväterlihen Gedenkens, nidte mit dem 
Eisitachelfopf zu einer eben vernommenen, äußerſt 
wunderfamen Gejchichte von einem QTümmler oder 
„Schweinfiſch“, der über’s Marsjegel wegipringen ge— 
wollt, aber mit den diden Flofjen in den Stengen- 
püttings hängen geblieben war, und jagte: 

„sa, mit den Beejtern da belebt man mas. 
Wir hatten mal ein bijchen hoch in die Baffinsbat 
gehalten, und über Nacht ſaßen wir denn auch richtig 
in der zugefrorenen Walfiſchſpeckſuppe, obgleih Juni— 
monat im Kalender jtand. Na, da fonnt’ man jich 
die Zeit damit vertreiben, daß man fi an der Naſe 
rieb, und Nugen hatt’s auch, denn es war bannig 
falt und in der Koje bei den Federn war’s am beiten. 
Wir jpazierten aljo mit unjrer Brigg jo ein bijchen 
zwiſchen den Zuderhüten auf und ab und juchten fie 
uns vom Leib zu halten; dabei gab's den Tag über 
Motion, daß man am Abend wol ein Glas oder 
zwei nöthig hatte. Ich lieg denn ruhig in der Nacht 
und laß im Traum grad 'ne Harpune auf einen big 
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finner — Tunnolif heißen die Esfimoten ihn — los, 
da wird's mir jo, als hätt’ ich dabei meine Dede 
weggeitrampelt und läg draußen auf'm Eis, hölliſch 
was frojtig. Ich greif’ im Dunkeln mit der Hand, 
um fie wiederzuholen, und hab’ jie auch, bloß wie 
man jo träumt, wol dreimal jo did und mit langen 
Zotteln, und auf einmel bläſt's mir nu ganz heiß 
in’s Gefiht, als käm' der Dampf da aus Jochens 
Keijel heraus, und jo ein Schnurren und Brummen 
machte es auch dazu. Na, das fann ich nicht weiter 
jagen, wie ich aus dem Bett gefommen bin, aber ich 
jtand jo bei dreißig Grad Frojt auf dem Ded und 
jagte, e$ wär’ nicht richtig bei mir. Das wollten jie 
auch wahr haben und ladhten, ich hätt’ den Abend zu 
tief in den Topf mit dem heißen Wajjer herunter: 
gefudt; ich jagte aber blos: Na, denn kommt mal 
mit, ob das meine Bettdede is. Das thaten fie denn 
ja, und wie wir mit Licht nu in die Koje fommen, 
da liegt ein Eisbär, ein Faden lang, in meinem Bett 
und jieht uns gemüthlich aus jeinen Schligaugen an. 
War’s dem Beejt draußen zu falt geworden — darum 
jagt man ja auch Bärenfälte —, er hatt’ ſich von 
einer Eisfante aufgeentert und dachte, es ijt beiier, 
er frieht wo warm unter. Na, und fein Gedante, 
ihn wieder aus den Federn herauszufriegen, man 
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fonnt’ ihn mit dem Spedmeijer figeln, jo viel man 
wollte, er brummte blos ein bijchen und ledte mit 
jeiner großen ſchwarzen Zunge uns die Hand wie ein 
weißer Pudel. Wir friegtens zulegt ganz gut auf 
ihn jtehn, und mir fam ein Gedanke in den Kopf, 
daß wir ihn mit Seehundiped fütterten und nachher 
mitnahmen bis nad Amsterdam. Da hab ich ihn zu 
nem guten Preis in den Garten verkauft, wo all die 
Beeiter find, und als ich von ihm wegging, fudte er 
mir duch die Trallen nah, auch jo wie ein Hund, 
wenn jein Herr mweggehbt und er muß zu Haus 
bleiben.“ 

Wie der Erzähler jchwieg, famen von den Lippen 
in der Runde ein Dutend größere Rauchwolken als 
bisher, Fringelten ji über dem Tiſch zujammen, 
binterdrein nidte es: „Sa, ja, das geht jonderbar zu,“ 
und Glas Tenhan fügte bei: „So, do heit id em mal 
jehn, dat warrd he weit jin. He feef mi of na, as 
wüß' be, id wurr wul mal mit Di tojamfitten un 
Ihull Di denn vun em gröten.” Jan Lafrenz aber 
zog das Kalkrohr aus dem Mund und jagte: 

„Bir waren mal in der gelben See jo was, dab 
der große Bär fih juſt in’s Waſſer wegdudte, ſonſt 
hatt’ es mit nem Bären nichts zu thun und als daß 
Ab auch Keinem einen aufbinden will. Aber wir 
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liegen da wie ’ne todte Kate aufm Wajjer und 
pfeifen nah Wind; vorher hatten wir ’ne ganze 
Mütze voll gehabt, und nu krüſelte uns fein Haar am 
Kopf. Das fam jo, daß wir hart an’ jo 'nem ver: 
dammten Japanſchooner längsjeits vorbeijeilten, der 
Eonterwind hatte und nicht vom Fled fan. Schmeißt 
uns der Schuft einen Bejenitiel vor den Bug, ſchwapp 
fliegt der Wind herum, er ſetzt alle Segel bei und 
wir liegen in der faulen See und können ihm nad): 
jehn. Na, was thut man nicht aus Langeweile, ich 
dreh’ den Kiefer im Himmelskreis rundum und da 
da jeh ich jo auf ein drei vier Anoten eine Fleine 
platte Inſel mit ein bijchen Buſchwerk nad) Nord: 
Nord: Dit zu. Nu kannte ich ja doch jeit zwanzig 
Sahren auf hundert Meilen in der Gegend herum 
jede Handbreit von Korallenzeug und hatt’ die Inſel 
noch nie zu Geficht gekriegt. Das Linnen hing alles, 
als wär's Wäſche, die getrocnet werden jollte, jchlapp 
von den Raaen herunter, vorwärts konnten wir nicht, 
ih laß aljo ein Boot Far machen und ruder’ mit 
drei Mann auf die unbefannte Inſel los. Wir 
fommen aud hin, na, groß war fie nicht, jo was 
von Umfang, daß eine Büchjenkugel gut drüber ging, 
und nicht wie die Korallenbänfe, jondern mit grobem 
Kiesjand drauf und Muſcheln und allerlei Zeug; da— 
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zwiſchen wuchs denn das Strunkwerk, was ich durch 
den Kieker geſehen hatte. Wir ſchlugen 'nen Pflock 
ein und vertauten das Boot, und, Kinders, ſag' ich, 
auf der Inſel hat noch kein Menſch Kaffee gekocht, da 
woll'n wir die erſten ſein. Das hatt’ id) mir nämlich 
vorher ausgedacht und alles dazu mitgenommen. Sie 
hackten aljo den Krattbujch zufammen, der von der 
vermaledeiten Ofenhitze da dicht vor der Linie jo aus: 
gedörrt war wie Negerhaar. Das Feuer prafjelt auch 
bald luſtig los, ih made den Kaffee auf chinefijche 
Manier mit nem guten Schuß Arac dazu, und wir 
igen grad mit den Taſſen in der Hand, noch nicht 
am Mund. Da jadts auf einmal jo jaht unter uns 
weg und von allen Seiten fommt das Wafjer gelaufen, 
und ich hab’ jujt noch Zeit, den Pflock herauszureißen, 
als es ‚jump‘ macht, und wir jpratteln alle ohne 
Inſel mitten in der gelben See. Das Boot hatten 
wir ja zum Glüd, aber der Kaffee ſchwamm braun 
um uns herum, und jo hatten wir ihn auf der Haut, 
als wir wieder an's Schiff famen.” 

Die Bfeifenipigen um den Tiih zogen fich 
zollbreit vom Mund ab, und die ‚Öefichter drüber 
drehten ji) nach dent innehaltenden Sprecher, der 
jtillichwieg, bis Einer fragte: „Na, wat meer 
denn dat?” 
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Jan Lafrenz nahm erjt einen ordentlichen Schlud: 
„Da war's ein Krafe gewejen, was wir für 'ne Inſel 
angejehn. Der hatte fih ein Pläſir in der Sonne 
gemacht und wol zu Nachmittag geichlafen, aber von 
unjerm Feuer war’s ihm doch wol ein bilchen zu heiß 
auf'm Budel geworden, daß er fich unten, wo's fühler 
is, einen naffen Umjchlag auf die Brandblaje machen 
‚wollte. Harr nu dat dumme Beeſt nich jo lang töben kunnt, 
dat wi unjen Kaffee un Arac vörit binnen hatt harın!“ 

„50, j0, dat find Beeiter.” 

Das allgemeine Urtheil ſprach ſich ſachkundig 
darin aus, denn wenn auch wohl noch niemand jonjt 
am Tiſch ſich auf einem Krafenrüden Kaffee gekocht 
hatte, jo war doch jedem ſchon mit einem jolchen Un— 
thier etwas mehr oder weniger Abjonderliches zuge: 
jtoßen, dejjen Erzählung nur im Augenblid hinter der 
Berichterjtattung von Yan Lafrenz zu geringfügig 
zurüdgeblieben wäre. Alf Overbek hörte mit Ohren 
und Augen zu; er that, was nad) Beendigung eines 
merkwürdigen Erlebnijjes alle um ihn thaten, brachte 
jein Glas an den Mund. Das Licht der Hängelampe 
war ihm wohl vom Rauch ein bischen flimmerig vor 
den Wimpern geworden, jo daß er manchen von den 
alten Köpfen nicht mebr ganz jo Elar wahrnahm, wie 
im Anfang; doc Clas Tenhans breite weiße Zahn: 
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reihe ſah er noch deutlich, als der Nachfolger 
Magelhaens’ jegt den Mund aufthat: 

„Dat mutt fi noch helpen, wenn dat man richtige 
Beeiter jünd, do fümmt een ann Enn noch jo mit dör. 
Awers dat gifft of noch vun en anner Slag, un do 
will ic lewer den flegenden Spanier mit jin Spinn: 
webjegel noch 'mal wedder vör den La Plataſtrom 
dDrapen. Wi feem vun Valparais un weer'n all en 
gode Tid dör dat Is dör; wenn een uppe Welt mal 
to deep inne Buddel rünner jehn hett, iS dat de weit, 
de dat Hageltüg vun Isbargen do dat Füerland 
nennt bett. Nu weer’t jo awer god un heel as en 
Summerbdag bier bi us. So gung dat op Rio los, 
wi harın vundag Montevideo anlopen, un Hinnerf 
Dünnwewer, wat un’ Stüermann weer, harr do en 
Breev fregen, dat fin Fru bi Hamborg vun’n Böden 
daljtött un dodtblewen weer. Na, dat meer jo be: 
drömt, awer Hinnerf harr juft fin Geburtstag — be 
wuß dat nich jo accurat, up wat vör'n Dag be to 
Welt famen weer, un jo fier he em mennimal, wenn 
em dat jo to Mod meer, dat he den Dag of nid) 
verpag — un denn plegg be jümmer ut Dankbarkeit 
ſick en Lütten to betämen, denn dankbar meer he vör 
allens, en Minjchen as en Seel. Wi jeilt denn nu, 
en Matros jtunn vör em anne PBinn, un dat weer 


feine Luft; de Klabautermann jeet dwaß oppen 
Kluwerbom un jmöf, man jeeg inne Sünn blot en 
beten Rof ut fin Pip vun em. Hinnerk jeet mit 
us bad un harr fid en Buddel ertra halt, dat greep 
em jo an’t Hart mit fin ru, un wi begreepen dat 
jo of mit. He funn gornich nog vertelln, wat vör'n 
jöte lütte Deern dat weit weer, heel as en Engel, 
un domang nähm be en Stud un ſä: „Un nu is je 
jelig, en jeligen Geift”, un de groten Drüppen lepen 
em man jo vun de Baden. Do hör un fee id op’t 
mal wat, un as id tofief, jünd all unj’ Rotten ut 
de Füllings up’t Ded rupfamen, malt mit een Slag 
en Blumps in’t Water un neiht, wat jo könt, ut 
uppe Brafilfüft to. Dat bedüd jo nir Codes, amer 
wat fann do denn los fin, denf id un fta op. Do- 
jteiht do up eenmal een grulige Kat an’t Hed, en 
Beeſt as de reine Düvel, mit gele Dogen, jmwatt as 
Pid un de Haar up’t Fell all jo rumfüjelt, as puſt 
en Teifun domang. Dat Beeſt mutt fid in Monte: 
video an Bord jlefen hebbn, denk id noch; do jpazeert 
je op Hinnerf los, un be, den Kopp na ehr dreihn 
und as dull ſchriegn: Dat is min Fru! un platſch 
öwer Bord jetten, dat weer Een. Na, wi fifchten em 
jo noch wedder rut, un denn bett he tweeuntwintig 
Stunn in een Tog jlapen; dat Beeſt funn’n wi tonajt 
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dod ünner'n Klümwerbom, dat weer to jehn, de Kla= 
bautermann harr jin Pip na ehr jmeten, denn oppen 
Kopp weer dat Fell ehr wegjengelt. Hinnerf Dünn- 
wewer amwers mwull de dode Katt nich mit’n lütten 
Finger anrögen, un as Een ehr de gelen Dogen noch 
mal upmaf, jchreeg he wedder: Dat weer je! un wi 
muſſen em fajtholen, dat he us nich wedder öwer Ded 
güng. Wi jmeten je denn im’t Water, un jo feem 
wi ahn Malör god bet na Rio, un dat Rottentüg 
feem of forts wedder bi us an Bord.” 

„50, dat is en Sak; Katten un Fruensminschen, 
do weet man mennimal nich, wat een un anner iS.“ 

„Se bett dat den Hinnerf nich günnt, de anner 
Buddel, meen id; id fenn dat.“ 

„Wenn do jchieren Rhum in weit is, denn fann 
Een en Speigat vör'n Neihnadelöhr ankieken.“ 

San Lafrenz jhmauchte mit großen Zügen zu den 
um den Tiſch laufenden Bemerkungen; Sievert Bram: 
jegel aber legte eine mwuchtige Hand auf die Schulter 
des neben ihm jigenden Alf Overbek: „Sa, mein 
Junge, da laß die Finger von, von dem Frauen— 
zimmer; den guten Rath kann ich Dich geben.“ 

Ehrijtian Larſens Stimme jcholl drein: „Sa, mo: 
für Einer was anjehn kann, wenn er jo’n biichen viel 
braunes Wafjer im Magen bat, das hab’ ich mal 
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bier bei uns auf der Ditjee belebt. Wie Jan’s alte 
Kate führt fie ji) ja auch wohl mit auf, und denn 
18 es bejjer, ihr vom Land zuzujehn, was fürn 
Budel fie macht, als drauf zu jigen. Das thaten wir 
mal in einer Nacht auf Bornholm, ich mußt’ wegen 
Nepgeihichten und Stechgabeln dahin. Man kann da 
bei dent alten Steinflinter ja nicht viel an den Strand 
herunter, aber bei Rönne, wo ic) war, da geht's, und 
es mag jo um zwei Uhr in der Früh geweſen jein. 
Ich hatt’ viel Gejchäfte gehabt und jo lang aufjigen 
müfjen, da friegt man’s denn wol, daß man gern 
noch einen Schlud friſche Luft nimmt, und friſch war 
fie, als wär’ fie auf Eis verpadt gemwejen und jo, 
was man bei uns einen Guten von der Nordweitfante 
heißt. Das thut ja aber gut, wenn man den Kopf 
zu jtarf angejtrengt hat; das Wafjer fam immer }o 
juppsjupp!‘ berangejumpt, freideweiß von Schaum, 
als wenn’s im Auguftmonat lauter Schnee wär’, und 
wenn’s die Wolfen nicht anders meinten, blenferte jo 
ein Glimp vom Mondhorn drauf. Da fteh’ ich und 
laß mir die Füße mal ein bifchen abjpülen, wenn jo 
eine über'n Sand bis zu mir ausledt, und da fommt 
noch Einer, daß ich jage: „To wat fümmjt Du denn 
hierher, Senn?‘ Denn es war Fenn Tinners, einer 
von meinen Garnleuten, noch ein blutsjunger Kerl. 
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Nicht ganz weit vom Strand liegt jo .de rode Lygte‘, 
wie bei uns der jiille Butt, da hatte er mitgejejlen, 
und von der Hige drin war's uns auch wol ein 
bilden im Geſicht roth geworden, aber ich hatt’ ihm 
nichts angemerkt. Er fennt mih an der Stimme, 
fällt mir boots mit jeinen beiden langen Vorderpfoten 
um den Hals und jammert: ‚D Chott, Krijchan, id 
bün jo möd, Kriichan‘, und heult gottserbärmlid. 
Na‘, jag ich, ‚Fenn, denn legg di to Bed, und er 
denn: Jo, Kriſchan, Du büft jo god, dat will id of 
dohn, Krifchan.‘ Sch den?’ mir ja nichts weiters, als 
daß er wieder nach der rothen Lygte in feine Koje 
geht, da hör’ ich ihn auf einmal wieder hinter mir: 
‚tief, de jchönen mitten Kiffens, Kriichan!‘ und mie 
ih den Kopf umdreh', ſteht er da im bloßen Hemd 
und jault: Jo, nu will id jlapen — gode Nach, 
Krifehan‘, und pardauz liggt he op fin mitten Kifjen- 
bühr in den diden Schum, un de Well geiht em 
öwern Kopp un allens weg. Na, ich holte ihn ja 
heraus, und er fiel mir wieder um den Hals und 
jagte: Is dat all Morgen, Kriſchan — och, Du büft 
jo god, Kriſchan — amer dat Bed is vunnach wat 
£old weſt, id mutt en beten wat Warms to trinfen 
hebb’n, Kriſchan.“ So kann Einer die Augen ſpan'ſch 
innen Kopf kriegen, wenn er noch zu jung iS und zu 
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lange aufligen bleibt. Trink mal, mein Junge, daß Du 
nicht auch zu müde wirft, das hilft am beiten dagegen.” 

Das legte war an Alf Overbef gerichtet, der mit 
etwas übernidenden Augenlivern daſaß. Der Auf: 
forderung Chriſtian Larjens Folge leijtend, griff er 
jegt nach jeinem Glas, doch es war unvermerft leer 
geworden und er brachte nichts mehr als ein paar 
Tropfen heraus. Tamo Fleming jagte, einen Blid 
über ihn werfend: „Wenn Du müde bijt, wollen wir 
nah Haufe gehn, Alf.‘ 

Aber das lief dieſem gleicherweije gegen Mannes— 
jtolz und Wunſch, er riß die Augen, joweit er fonnte, 
auf, verficherte: „Nein, Onkel, ich bin garnicht müde,“ 
und machte gewiljermaßen zum Beweis dafür einen 
nochmaligen Verſuch, einen legten Tropfen aus jeinem 
Glas auf die Lippe zu bringen. 

„Es jcheint, daß Du noch durjtig biſt,“ meinte 
Tamo Fleming dazu. „Da trinkſt Du wohl noch ein 
Glas Grog.” 

Die Augen des Knaben waren wieder hell ge: 
worden, hatten jogar einen etwas mie verflärten 
Glan; angenommen, und er verjegte raſch: „Ja, 
gern, lieber Onkel.“ 

Kochen Mahn jtand mit Auge und Ohr auf 
Wacht, jegelte vom Ausgud auf die Stelle, die das 


Jenſen, Luv und lee. —11 
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Led befommen, herunter, mit dem leeren Glas zurüd 
und war burtig mit dem volldanıpfenden wieder da: 
„Da, mein Junge; auf ein Bein kann einer auf'm 
Land wohl jtehn, aber am Bord geht’s nicht damit.’ 
Zugleich räujperte ſich Jeppe Rimmert, der Frieſe, 
und jpracd über den Tiich: 

„Snfelt mal bruft dat amer of gorfeen Rhum 
dato. Wat Si vertellt hefft, dat is jo to glömen, 
denn anners harrt Ji dat jo nich vertelln funnt; 
awer wat id mal vun jun Safen belemwt heff, dat 
glömwt Teen, un weit is doch jo. Ick weer all Gaptein 
oppen Gaffelihooner un harr en Lüttmatros op’t 
Schipp, Tede Wullmann heet he vunne Uennerelw 
ber, en langen jmuden Kerl, jo en Johr twintig. 
Wat drinken meer, wuß be nich, amwers jümmer ver: 
onögt weer be, as man een bi de Buddel fin kann. 
Dat funn em allens in’n Kopp jtigen, de Sünn un de 
Storm un dat Water, wenn’t as en Spegel leeg un 
wenn’t as de Bargen anfeem, to hoch funn’t em nich 
mwarın. Denn jung und fjprung be in de Tauen 
herümmer, rein as narrſch, ſu'n Lewensluft heff ick bi 
feen Minjchen wedder jehn. Ick frog em mal: „Wat 
maft Di denn jümmer jo vel Spaß, Tede?“ un be 
jeggt: „Dat weet ick nich, Captein, id bün jo ver: 
gnögt.“ Na, dat gew mal en Dag, do meer egents 
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fi nich vel Vergnögen bi; wi harın vun Baltimore 
her en Paſter as Fracht, dat is jo nir Codes, un de 
Mind jpud us denn jo of jümmer dat Water lifut 
öwern Bugfprit in’t Gefih. Amer min Tede weer 
heel as ut de Tüt, röppt mi all inne Fröh bit 
Schummern to: „Hüt bün id twintig Johr, jchöner 
fann dat uppe Welt gornich warın, Captein. Ick bün 
jo bang, dat kunn leeger warın, un wull, dat weer 
ut.” Han Lafrenz jä tovör vun Hinnerf Dünnwewer, 
de harr of fin Geburtsdag, dobi is mi Tede Wull- 
mann infulln, denn en Breev weer of dobi. Mi malt 
jo Släg vorn Wind, fümmt en Dreemafter piil op 
us los, röppt us an un bett wat twei gahn, dat wi 
em uthelpen fönt. Dat doht wi jo geern un hefft den 
Dank dovör, denn he heit en Bad Breev vör us vun 
Hamborg na Baltimore, un een iS dobi of vör Tede 
Wullmann. Dat is jo god, he kümmt bald torech 
un jeilt mit fin goden Wind mwedder af. Denn drap 
id op en Tid Tede un frag em, as dat bi em to 
Hus jteiht, id kunn jo denken, vun do feem fin Breev. 
„Wunnerſchön“, jeggt he mit'n Gefich, as bör’he de 
Engels in’n Heven jingn, un vertellt mi, jin Vadder 
meer wedder gejund, un jin Süſter mwull ſick ver: 
heuern, un fi Moder jchreew, vör em, wenn he.tohus 


feem, wüß' je of en lütt jöte Deern, wenn be de 
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fragen würr, jo jä je nich nee. Ick mark jo, dat 
harr he bet dato nich rech vör wiß holln un dat gung 
em an’t Hart, denn be jä dat mit twee Dogen, do 
weer en Glimmer in, as in Sapbhirjteen, wenn de 
Cünn drin jpeelt. Un op eens hett he de Föt oppe 
Tauen, röppt: „Nu Tann dat blot nod) leeger warrn!“ 
iS as en Rott baben oppe Raa, röppt noch eenmal: 
„Ick bin jo vergnögt — adüs, Gaptein — gröt of 
tohus von mi!” un denn is he weg, foppöwer vun 
baben dal int Water. So dull weer dat mit de 
See jo nid, un wi ſetten gliefs en Boot ut, amwers 
vun Tede Wullmann weer nir mehr to finn, de Slag 
harr em mul drapen, un be harr dat jo of nid 
anners wullt. Un do fann id min Kopp op jetten, 
dat em den Dag feen Drüppen öwer de Tung fam 
weer.‘ 

„Jo, as Du jeggt heit, dat jehull een jo meijt 
nich glöwen,“ meinte Peter Jenkens, „wenn dat nich 
mit den Breev un de Fruenslüd weit weer. Awers 
wa da de Fingers mang hefft, do fann een nir mehr 
jeggn, Doris de Düwel los.” 

Gegen dieſe unanzweifelhafte Grundwahrheit 
fonnte fich feine Stimme erheben, und auch die von 
Jens Dürkop, dem Werftmeijter, verjtieg fich nicht zu 
einer generellen Anfechtung, jondern bejchränkte ſich 
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darauf, aus jeiner Erfahrung eine einzige Ausnahme 
geltend zu machen. Er jaß an der linken Seite Tamo 
Flemings und jagte zu diejem: 

„sh hab’ im Leben blos Eine fennen gelernt, 
mit der ich's an Bord risfirt hätte, und das war . 
Shre Frau, Herr Doctor. Die hab’ ich ja gut ge— 
fannt, als fie jo ein jpätes Mädchen war, denn ich 
fam damals jo ab und zu im Schummern mal 'ne 
Stunde in’s Haus bei ihrer Mutter. Na, ich hätt’ 
ihr Vater fein können, davon fonnt’ ja feine Rede 
fein, aber wenn ich jo bei ihr jaß, hatt’ ich allemal 
ein Gefühl, ald wenn man den halben Tag lang im 
Schneewaſſer herumgemwatet iS und fommt nad) Haus 
und friegt trodene Strümpfe an die Füße.” 

Der Baron Mathias von Gapendorp nahm jeine 
Pfeifenjpige vom Mund und äußerte mit einem leicht 
ironiſchen Lippenſpiel: 

„Das iſt eine Comparaiſon und ein Kompliment, 
Herr Doctor, für das ſich Ihre Frau Gemahlin bei 
dem Herrn Werftmeijter bedanken dürfte.“ 

‚3a, das würde jie wohl thun,“ nidter Tamo 
Fleming; „beſſer hat noch niemand etwas von ihr 
gejagt.“ 

Untenher vom Tiſch Iholl’s: ‚Wer feine andern 
Häringe, als eingejalzene, kennt, Herr Piper, der 
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jollte auch lieber nicht darüber reden, wie fie ausjehn 
müjjen, wenn Einer jie nach der Natur auf'm Wappen 
abmalt.” 

„Ja, wenn Sie fie gemalt hätten, mein lieber 
Herr Peper, da wären es vielleicht jtatt Mafrelen 
wirflid Häringe geworden, denn als Sie jagen, 
jederein macht das jo nad) jeiner Natur.” 

„Sünd de beiden wedder tofam. Twee Pottfiſch 
jünd dat!” rief Sievert Bramjegel über den Tijc. 

Der Freiherr von Gapendorp wußte mit der Er: 
wiederung QTamo Flemings nicht recht etwas anzu: 
fangen und wendete jih an jeinen Kijtennachbarn und 
Standesgenofien: „Iſt es Ihren Recherchen noch nicht 
weiter gelungen, Herr von Ajpern, den Aufenthalts: 
ort Ihres in Verluſt gegangenen Familienarhivs zu 
entdeden? Da wir uns der Anmejenheit des Herrn 
Doctors hier am heutigen Abend erfreuen, hätte der: 
jelbe vielleicht die Gemwogenheit, Sie in Betreff Ihrer 
Nahforihungen aus dem Schage jeiner hijtorijchen 
Kenntnifje mit einem Beirath zu unterjtügen.‘ 

Das war jehr adhtungsvoll geiprochen, aber es 
enthielt eine Eleine jarkajtiihe Spite zur Vergeltung 
der Verftändnißlofigfeit, die Tamo , Fleming vorhin 
an den Tag gelegt, und brachte arijtofratijche Werth: 
bemefjung. bürgerlicher Gelehrjamleit, dieſe mit einem 
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leihten Anhauch als Gelehrtendüntel EFennzeichnend, 
zum Ausdrud. Der in folder Weife um jeinen 
Kath Angegangene empfand jedoch augenjcheinlich 
abermals nichts von der darin fundgegebenen feinen 
Ironie, jondern erkundigte ſich Harmlos-freundlich 
nach der Frage, um die es fich handle. Das war der 
Urjprung des edlen. Namens von Ajpern, und furz 
nachdenfend, verjegte Tamo Fleming: „Vermuthlich 
werden Ihre Voreltern, wie die mieinigen aus Holland 
herſtammen, in dem es am Flüßchen Linge eine kleine 
Stadt Ajperen giebt. Davon haben jie den Namen 
‚van Aſperen‘ angenommen und es ijt daraus, wie 
dies vielfach in ähnlicher Weije gejchehen, allmählich 
ein ‚von Ajpern‘ geworden.” 

Ein Niden ging um den Tiih: „Fo, dat warrd 
wul fin, dat liggt jo ganz uppe Hand“; und Seppe 
Rimmert fügte nah: „Ick kenn of een, de nennt jid 
hüt ‚von Kuberg‘, un fin Grotvadder weer vun'n Koh: 
barg her.” 

„Do harr he of glik, ‚Dfienbarg‘ ut mafen funnt, 
dat weer noch beter weit.’ an“ 

Der Baron von Gapendorp drehte mit einer 
Miene vornehmeleichter Geringihäßung den Kopf zur 
Seite: „Dieſe etymologiſche Interpretation des Herrn 
Doctors, Herr von Ajpern, befundet den Ejprit des— 
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jelben, indeß fie dürfte ſich wohl nicht auf einer 
hiſtoriſchen Thatjächlichfeit begründen.” 

„So viel id von meinem Gejchlecht in Erfahrung 
gebracht —“, begann F. M. von Aipern zu beftätigen. 

Doch die Stimme von Peter Jenkens klang drein: 
„Ra, dat is of en Stüd Snad, do angelt een feen 
Kaulquabb mit. Gejlech hett jeveneen, gewen S' fid 
tofreden, dat Se nih mit en Uennerrod to Melt 
famen jünd. Vun'n Maan fallt feen dal, un vun 
Ehr Caneeljtangen warrd Se of nich wuſſen fin.“ 

Alf Overbek war's einen Nugenblid, als habe 
Peter Jenkens über dem behäbig zu feinen Worten 
Ihmunzelnden Mundwerk zwei rothe Naſenſpitzen. 
Dazu jummte es ihm etwas im Gehörgang, wie 
wenn der Wind auf einer Ohrmuſchel fingt, und er 
nahm raſch einmal einen Schlud aus feinen Glas. 
Danach jah und hörte er wieder Flarer, daß inzwi- 
Ihen von der Abjtammung F. M. von Ajperns die 
Rede auf Menjchengeichöpfe gerathen war, die vom 
Waſſergrund heraufgefommen, und es hatte ſich eine 
Meitnungsverjchiedenheit erhoben, ob fie immer einen 
geichuppten Fiſchſchwanz und Floſſen jtatt der Füße 
haben müßten. Davon aber wußte Chriftian Larſen 
als, Sacverftändiger in allen Fiſchangelegenheiten 
genau Beſcheid und erörterte: 
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„Nee, blos grüne Augen und feine Seele haben 
fie, 'ausjehn von Gliedmaßen fönnen fie ganz jo als 
andere, und mandesmal find fie richtig ſchön, als 
man ‘fie auf dem Land nicht leicht zu jehn kriegt. 
Die Männer unter ihnen jind vielmals auch gar nicht 
jo jhlimm, wenn man fie nicht bös macht. Aber 
mit den Weibsperjonen, da joll fich Feiner einlafien, 
der’s nicht an jeinem Leib verjpüren will, davon 
fönnt man viel Lieder fingen. Auf der Inſel Island 
da haben fie ein altes Buch, da fteht auch was drin 
von einer, dies am böjejten getrieben, ob fie noch 
heutigen Tag lebt, weiß ich nit. Die hatt’ den 
Namen Heid und konnt was von Getränk zufammen: 
fochen, wovon die Menjchen verrüdt wurden, wenn 
jie's in den Mund braten.“ 

„Heid,“ kam's über den Tiſch herüber, „jo heet 
jo de Deern of do günt an’t Water, de je de Seefat 
nennt.” 

Chriltian Larſen nidte: „Dazu haben fie auch 
ganz guten Grund, denn ich hab’ all lang den Glau— 
ben,. daß fi das mit ihr nicht richtig. verhält. 
Manchesmal kann ihr Haar ausjehn, als wär's See: 
tang unterm Waller, Halb ſchwarz und halb grün.“ 

„Dat is awer doch de Dochter vun de Hille Wil: 
bet, blot dat je Feen Vadder bett.“ 
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„Das jagit Du wol, aber kannſt Du auch jagen, 
wer die Hille Wilbet ift? Die is vor zehn Jahren 
mal über Nacht hergefommen, von wo, weiß‘ fein 
Menih und was jie zu leben bat, auch nicht. Das 
fann ja auch jein, daß ſie jelber ein Chriſtenmenſch 
it, aber wenn eine in der Kindsnoth liegt, da weiß 
jie nicht, was pajlirt, und das wär’ nicht zum erften- 
mal jo gefommen, daß ein Meerweib um Mitternacht 
an’s Land heraufiteigt und holt ihr das Kind weg 
und läßt ihr dafür eins von fih da. Und in den 
Augen hat die Heid Wilbet auch was nicht richtig is.“ 

„Swimmen deiht je as en Wal, dat heif id all 
jülbn ſehn.“ 5 

„Un banni ſchön warrd je, do paß mal ” in en 
paar ohren.” 

„Jo, un dat iS jo ridti, as ariſchan ſeggt, de 
Deern hett keen Seel in'n Lif.“ 

„Dat is all tein, Niels is all gahn.“ 

Niels Iwerſen, der neben Carlos Mazeras ge— 
ſeſſen, war eben ſchweigſam aufgeſtanden, um ſich zu 
ſeinem nächtlichen Fiſchzug fortzumachen, und ‚hatte 
ein bischen hin und her taumelnd die Kajüte des 
ſtillen Butt verlaſſen. Wenigſtens war es den Augen 
Alf Overbeks ſo vorgekommen, der bis dahin den 
Blick weitoffen auf Chriſtian Larſen verwandt ge— 
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halten, wie diejer jeine jachkundigen Bemerkungen 
über Heid Wilbet gemacht. Jemand jagte nun: „Na, 
vunnach warrd Niels dat Halsband vun de Königs: 
dochter ok wul nich rutfiſchen,“ und die Neußerung 
veranlaßte Tamo ‘Fleming unmwillfürlih zu einer 
Frage, was damit gemeint jei. Darauf antwortete 
Sievert Bramjegel gewißermaßen als wortführender 
Gapitän an Bord: 

„Haben Sie das noch nie gehört, Herr Doctor? 
Sie fommen ja freilich nicht oft zu uns, was uns 
leid thut, und von uns weiß es ja jederein, daß es 
bier nicht mehr in den Mund fommt. Aber Sie 
waren wohl noch nicht in der Stadt, als es pajlirt 
iſt, und Sie merfen Niels ja auch nichts an, das it 
jonjt mit jeinen Kopf ganz in Ordnung, blos das 
Eine, da hat er’s Led und das fanı feiner dicht: 
machen. Na, jo'n bijchen ſickert das wohl bei jedem 
an ’ner Stelle durch 'ne Spantenrige durch, das kann 
ja auch nicht aut amders jein, wenn einer jo viel 
mitm Waller zu thun bat. Sie haben nah Niels 
Iwerſen gefragt mit jeinem Halsband, die Gejchichte 
is nämlid jo damit. Das heißt jo, daß mal 'ne 
däniſche Königstochter hergejegelt fam, weil fie da in 
unjerm alten Schloß Hochzeit halten wollte, und die. 
joll mit ihrem Schiff bei Oftwind jo an die alter 
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großen Steine da hinüber angejchlagen jein, daß von 
allem nir übrig geblieben is, als blos ein bijchen 
Treibholz. Geweſen jein fann das ja auch, denn jo 
was ähnlih is es ja zu unſer Lebzeit mal‘ jo ge: 
fommen; ic) hab's auch man von Hörenjagen, denn 
ih war damals noch auf der Planke und lag noch 
niht am Land. Niels hat fih zu der Zeit ver: 
jprochen gehabt, er fonnte das ja, denn er hatte vom 
Alten den Sad mit Thalers und Steuermann jollt 
er auch werden. Na, jo wollt’ er Hochzeit machen, 
das ift ja ſchon was Unfluges, aber bei den jungen 
Menſchen is es als bei den Pferden, wenn fie der 
Haber fticht, nachher giebt fich das, denn is es blos 
manchesmal zu jpät. So von Außenbord 'ne hübfche 
Perſon muß feine Braut ja gewejen jein,: das jagten 
die ſie gekannt haben, und auch von der däniſchen 
Kante her; fie fam zur Hochzeit mit 'nem Klipper 
von 'ner Inſel herüber, und Niels hatte ihr mal von 
einer Fahrt in der ojtindiichen See jo was um den 
Hals zu hängen mitgebracht, daS mag jein mit 'ner 
Perle ‚dabei, und das. hat jie denn wohl den Tag 
umgehabt. Nu iS es ganz Ichön gemwejen, und auf 
einmal geht da ein Wetter los, daß man nir mehr 
gejehn und gehört Kat, darum hat der-alte Knut die 
Woche nachher angefangen, ſich feine Noahkifte zu 


bauen und jih auch glei ein paar Flaſchen voll 
fürn Nothfall zurehtgepadt. Niels fieht aljo den 
Klipperi bei der guten Luft herſeilen und denn is er 
weg, allens nir weiter als Waſſer von oben und von 
unten. Da friegt er’s mit der Angit, das kann Einem 
mal jo fommen, und er läuft mit jeinem Boot man 
jo gradweg drauf los, ein Stüd aus der Tollfijte is 
das wohl gewejen. Er konnt’ ja aber bei dem fteilen 
Oft blos am Strand lang jchlagen, fommt da jo nad) 
den Steinen hin, wovon nir zu jehn is, als lauter 
Kreideijhaum halb nach'm Himmel auf und dazmwijchen 
auf einen Augenblid hin ein paar Stengen und 
Linnenlappen, und bums weg wie der Holländer. 
Als: es denn am andern Morgen Elar wurd’, lagen 
ſie von dem’ Klipper alle aufm binterften Strand, 
als" ob fte jchliefen, jo weit hatt das Waſſer jie her: 
aufgebracht, blos die Braut fehlte und das dauerte 
ein paar Tage, eh’ Einer ſie grad’ unter dem vorder- 
ten Dammſtein im Tang gewahr ward, da war fie 
untergejunfen, ohne alles, jie hatt’ beinah; fein Stück 
Zeug mehr am Leib. Niels hat fie jelber mit.herauf: 
geholt und auch zugejehn, daß fie begraben worden 
is, aber das half: ja nichts mehr, von dem Tag hatte 
er das Led. imKopf weg und fuhr jede Nacht mit. 
dem Boot nad) den Steinen hinüber. Erjtan wußt's. 
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ja feiner, was er da wollte, aber dann jagt’ er's mal 
Einem, jeine Braut wär 'ne Königstochter und wollt' 
Hochzeit mit ihm machen. Das könnt fie aber nicht, 
weil fie ihr Perlenhalsband da verloren hätt, und jo 
lange bis er das mit'm Netz herauszög, müßt” fie 
ohne Kleider im Seetang unten figen und warten. 
Das find nu ja wohl bald zwanzig Jahr, und alle 
Abend um zehn jteht Niels auf und fährt hinüber, 
um das Halsband zu juchen; einmal im Winter fror 
das ganze Waſſer zu, jo weit man jehn fonnte, da 
baute er jih Nacht und Tag mit'm Beil durd, daß 
er hinkommen fönnt. Aber jonjt is er im Kopf wie 
unjereins, und mit dem Segel geht er um, als wie 
die Möven mit ihren Flünken. Das fommt blos 
wieder von dem rauenzimmer her, mein junge, 
wenn Einer ſich davor nicht in Acht nimmt.” 
Sievert Bramjegel hatte vermuthlich auf jeiner 
Lebensfahrt nie recht die Zeit gefunden, fich im Ein: 
zelnen genau mit der Art und Weile Marcus Bor: 
cius Catos, des Nelteren, vertraut zu machen, aber 
wie diejer beſchloß er nicht leicht eine längere Aeuße— 
rung, ohne ein warnendes „ceterum censeo“ in Be: 
zug auf das, was in jeiner Vorftellung den Platz 
Carthagos einnahm, an's Ende zu fegen. Allerdings 
ging's nur mehr als eine halbe Vorzeitsjage um, 
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daß er fich jelbit, wenn auch nur furze, doch gründ- 
lihe Erfahrung auf dem Gebiet eingejanmelt und 
dieje damit abgeichloffen habe, eines Tages groß: 
denfend auf die meitere Verſchönerung jeines Lebens 
durch jeine bejjere Hälfte Verzicht zu leiften. Und 
zwar, indem er fie an der Küfte einer Südjeeinjel 
mit Broviant zujammt einem Beutel Dollars in ein 
Boot gejegt und außerdem in einem Handjchreiben 
fie den das idylliihe Eiland bewohnenden Papuas 
als gleicher Stammesrafje mit ihnen zugehörig dring— 
lihit anbefohlen; jeitdem jollte Sievert Bramjegel 
jener paradieſiſchen Inſel nie mehr auf fünfhundert 
Seemeilen nahe gefommen jein. Jetzt aber hatte er 
jeine legte Mahnung wieder an Alf Overbek gerichtet, 
der ihn mährend jeines Berichtes von Niels Iwerſen 
mit Augen angejehn, aus denen ein Wogen und Wallen 
hochgehender Bhantafieflut ſich kundgethan. Ab und 
zu fielen ihm die Lider über das wie Meerleuchten 
glimmernde Geflader, doch er riß fie mit gewaltjamer 
Anftrengung wieder auf und auch jet noch einmal, 
wie Jeppe Rimmert, der Friefe, den Mund 
öffnete: 

„Jo, um de Deerns dreiht jid dat op Land un 
Water, mi fümmt dat bi Niels, denn bi us m 
meer of een vun den Nam.” 
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Der Sprecher hielt einen Augenblick an und fuhr, 
wahrſcheinlich um der Anweſenheit Tamo Flemings 
willen, auf hochdeutſch fort: 

„Das iſt all ſo was hundert Jahr her, ich hab's 
blos als Junge noch verzählen gehört. Da war Niels 
Ebbe von Nordſtrand zuſammen auf'm Schiff mit 
Evert Jükers, die hatten’s beide auf ein Mädchen 
jtehn, Wayfe Heddik, 'ne Tochter von einem Deich— 
wart auf der Inſel. Sonjt waren fie gute Freunde 
gewejen, aber die Schürze und das Geſicht drüber, 
die bracht’ fie auseinander, und nu war das Schlimmite, 
daß Niels mal irgendwo einen Brief friegt, wenn er 
nah Haus käm, jo wollt Wayfe am Deich jtehn und 
auf ihn paſſen. Das friegte Evert Jükers zu wijjen, 
und wie's zugegangen iS, hat feiner gejehn, aber in 
einer Nacht ging’s toll los mit Wind und Waſſer, 
das jo über Ded und Hed ſchwappte, und als der 
Tag kam, war Niels Ebbe nicht mehr an Bord. Das 
fommt ja oft mal vor, aber von dem Tag an war's 
jonderbar mit Evert Jükers. Er wollt’ nirgendwo 
an’s Schanzkleid heran, und wenn er's mußte, drebte 
er die Augen von der Reling weg. Aber dabei war's, 
als zieh’ ihm was Unfichtbares doch den Kopf aufm 
Hals herum, daß jeine Augen über die Reling weg 
aufs Waſſer gehn mußten, und denn jchrie er auf 


einmal laut: Do is he — do is he — jett dat 
Boot ut! un Feen funn wat jehn, wat he domit 
meenen däh —“ 

Die Augen Alf Overbeks riſſen ſich zum letzten— 
mal auf und ſahen noch den ſchwarzen Krauskopf 
und die gelblihe Gefichtshaut des brafilianiichen 
Werftarbeiters Carlos Mazeras vor fi, der plötzlich 
aufgeitanden war, kurz „ode Nach” ausftieß und 
den jtillen Butt verlief. Dann hörte Alf nur noch 
Sievert Bramjegel mit einem breitlachenden Ton 
von etwas jagen: „So, de lütt Macht heit wul en 
beten Demwerfracht, wat je op ſpanſch to veel Cargo 
heeten, un denn iS dat jo beter un löjchen, vörjt dat 
to'n fentern fümmt.” Danach aber wußte Alf nicht 
mehr, wo er und was mit ihm jei; er fühlte nur im 
Geficht einen frijchen Wind und den Boden unter fich, 
als ob der zu Wafler geworden, auf dem er wie eine 
Sole hin und her gejchaufelt werde. Doch war er 
wohl angetaut, denn es hielt ihn etwas am Arm 
fejt, bugfirte ihn und jprach einmal mit der Stimme 
jeines Onkels Tamo Fleming: 

„Das ift die Wirkung, die ein jtarfes Getränf 
auf den Kopf und die Beine von Menjchen ausübt, 
lieber Alf. Er wird dann zu einem hülflojen Ge— 
ſchöpf, das jeine leiblichen und geijtigen Kräfte ein- 
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gebüßt hat und ohne den Beiltand eines Andern am 
Wege liegen bleibt. Nach einem Glaje Grog wäreſt 
Du wohl noch leidlih heimgefommen, aber da Du 
zwei getrunfen hajt, wirjt Du Dich morgen jehr übel 
befinden, einen ſchweren und jchmerzenden Kopf haben, 
der ganze Tag wird Dir verleidet fein, und die 
Mama und Madlene werden über Dein Ausfehn er: 
ſchrecken.“ 

Das ſagte Tamo Fleming in dem gleichen Ton, 
mit dem er den Kindern eine zoologiſche Erörterung 
auseinanderſetzte, und wenn er ſchon unverantwortlich 
gehandelt hatte, den Knaben mit unter die ſchlechte 
Geſellſchaft im ſtillen Butt zu nehmen, ſo gipfelte 
ſeine Verſtandesbeſchränktheit doch in der Ungerechtig— 
feit, mit der er Alf Overbek vorhielt, ſein kläglicher 
BZuftand rühre von dem zweiten Grogglaje her, das 
er jelbjt dem Knaben auf jeinen Wunjch bereitwillig 
von Jochen Mahn hatte vorjegen laſſen. 


* * 
* 


Ja, wie langſam zogen die Tage und wie flogen 
die Jahre. Es war die alte Gangart der Zeit, in 
der ſie ſich von den Wünſchen des kleinen Menſchen— 
gewimmels auf dem Erdboden nicht beſchleunigen 


und nicht verlangjamen ließ. Den Glüdlichen lief fie zu 
hajtig, und für die Sorgenden kroch fie mit jchleppen- 
dem Fuß; nur denen bewegte fie jih in ftändigem 
Gleihmaß, deren Inneres weder Glück noch Leid 
fannte, sondern lediglich von einem Morgen zum 
andern den immer gleichen Inhalt jeiner leeren All- 
täglichfeit in fich forttrug. Alle aber nahm die große 
Wandernde auf ihrem Wege ein Stückchen mit jich, 
bier länger, dort fürzer, wechlelnd an jommergrünen 
Waldrändern und meißverjchneiten Feldmweiten vor: 
über, um jchließlich einmal jeden gleichgültig irgendwo 
zurüd zu lafjen und ohne Umblid ihren Schritt fort: 
zujegen. Es war jtets das nämliche dichte Schmetter: 
lingsgeflatter über der buntblühenden Wieje, mo 
taujendfältige Jndividuen einer Anzahl von Arten 
und Abarten ihre eigentliche Flugzeit hatten, immer 
indeß mit noch verbliebenen Zugehörigen früherer Ge: 
Ihlechter untermijcht, zu denen ji) da und dort einige 
aus eriter Frühlingszeit oder gar Weberwinterte ge- 
jellten. 

Solden ließen fi allgemah Carſten Carſtens 
und jeine von ihm gejchiedene erſte Frau beinahe 
Ihon zurechnen, während Tamo Fleming und jeine 
Frau auch bereits etwa Faltern glihen, die im April 


ihren Flug begonnen und nun zur Hochfommerzeit in 
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ttillfonnigem Winkel ſich nebeneinander mit leijer 
Flügelregung auf einer Juliblüthe wiegten. Sie be— 
gaben fich nicht über einen engen Umkreis hinaus, 
blieben jeitab von dem Getümmel auf der großen 
Waldwieſe. Dorthin hatten fie nie ein Verlangen in 
fih gehabt, und daß fie den gleichen Mangel an 
jolhem Begehren in ihren Augen gelejen, hatte fie 
verurjacht, ihr Leben zur Gemeinſamkeit zujammen 
zu fügen. Dies Leben aber, oder vielmehr die 
Spanne Zeit, die man jo benannte, jahen fie aus 
einem jonderbaren Gejichtswinfel an, für den die 
meilten Augen rings um fie ber nicht gejchaffen 
waren oder ſich nicht jelbit gebildet hatten. Vor 
diejer Anjchauungsweije jchrumpfte ihnen als Klein, 
arm und inhaltsleer vieles, fait alles zujammen, mo: 
nah die taujend Hände draußen fih, unabläſſig 
hajchend, mühten; denn alle hajchten fie mit einem 
Sieb im Strom der Zeit, durch das ihnen unvermerft 
ebenjo unabläjjig das fortrann, was fie zu erbeuten 
juchten, Tropfen um Tropfen, das Glüd der freudig 
befriedigten Lebenstage. Halten konnten dieje aud) 
Tamo und Barbe Fleming nicht, auch ihnen ſchwanden 
fie ewig fließend raftlos vorbei. Doc wie ein Fluß 
im Dabinziehen jeinen Goldjand niederlagert, mußten 
fie in dem Häuschen auf der „grünen Inſel“ alles 
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abgeben und zurüdlajien, was fie an Schönheit in 
fih bargen. Das genofjen die beiden Hausbewohner 
neu an jedem neuen Tag und jammelten es jich zu— 
gleih in der Erinnerung als einen unverlierbaren 
Schatz an für dereinſtige herbſtliche Zeit des Ab- 
ſchwindens leiblicher und geijtiger Kraft. Sie neideten 
niemanden, von welchem Glanz des Panges, der 
Ehren und des Reichthuns er den Augen der Welt 
umſtrahlt jcheinen mochte, denn fie mußten, nicht 
aus dem Schein entfalte ſich die munderjame 
Blüthe des Lebensglüdes, jondern einzig aus der 
Wirklichleit des inneren Gefühls. Aus der Liebe, 
der Sorgfalt und Sorge für die Gegenjtände der: 
jelben, dem Umgang mit jchönen und hoben Ge: 
danken, der Beichäftigung mit Großem, Werthoollem, 
Erhebendem. Und aud darin trug Tamo Fleming 
Augen von feltjamer Anſchauungsart in ſich. Nicht 
nur gegen das Uebergewaltige, die Sonne und die 
bligende Unermeßlichkeit der Sternenwelten, das Bran— 
den der uferloien See und das donnernde Toben der 
Sturmnadht bedünkte ihn alles Menjchenthun und 
traten gering, auch gegen das Kleine, Alltägliche 
und doch im Wechjel ebenjo Ewige, an dem die um 
ihn Lebenden achtlos als an Selbitverjtändlichem vor: 
übergingen. Ihm war im Winde flimmerndes Gras, 
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der Ruf eines Vogels, das Farbenipiel eines Falters, 
jede Xebensregung der Natur größer, inhaltreicher, 
mehr der Betrachtung und Ergründung würdig, als 
die ganze Menjchengejchichte; jtaunend immer wieder, 
ihön und ernit zugleich im Innerſten erfaßt, jtand er 
vor einer Blume, die der Frühling aus dem Boden 
zurüdbrachte, und wäre ein König oder ein Kaijer in 
das Städtchen eingezogen, jo hätte der Bejchauer 
ichwerlih auf diefen den Blid von dem jcheinlos 
itilen Wunder unter ſich abgefehrt. 

Nicht allein im Wortjinne waren ſich die Be: 
wohner des Haujes am Waldrand und die der Eichen— 
buſchmühle nah verwandt, ſondern ebenfalls in ihrer 
Auffaffung und Ausnugnng des Yebens. Doch bildete 
Carſten Carſtens neben jeinem Schwiegerfohn mehr 
einen Braftifer, der fich daran genügen ließ, Sorge 
zu tragen, daß er jein Haus vor dem Schatteneinfall 
von Engherzigfeit, VBerdrojjenheit und Verfümmerung 
bewahre, jih und den Seinigen jede flüchtige Stunde 
mit dem Sonnenschein heiterer Gemüthsfreudigkeit 
vergolde. Danach jtrebte auh Tamo Fleming in 
gleicher Weije, doch mit erweitertem oder vertieften 
Bedürfniß, das nicht nur Befriedigung des Herzens- 
und Gemüthes, auch des Geijtes begehrte, in jtiller, 
ihöner Thätigfeit eine treuejte Beihelferin zum Glüd 
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erkannte. Ihm entfloß, wie Garjten Carſtens, aus 
der Natur alles Herrliche, Belebende und Bejeelende, 
aber diejer nahm es nur mit empfänglichen Sinnen 
auf, fih daran zu erfreuen, athmete es überall ein 
gleich der Luft, der jeine Bruft bedurfte, während 
Tamo Fleming fi das unermeßliche Ganze in jeine 
taujendfältigen Einzelheiten zerlegte und daraus auf's 
neue wieder aufbaute. Alles, was Leben bejaß, im 
Thierreih wie im Pflanzenreich, umfing er mit liebe: 
vollem Blid, doch zugleich mit Fritiicher Anſchauung; 
er beobachtete es in jeinem Werden und jeinen Wand: 
lungen, jeinen Xebensbedingungen und jeinem Ber: 
gehen, jah im Sleiniten die unerjchöpflich wirkende 
Kraft des Lebens und im Geringiten die Größe Des 
Ganzen. Bor jeinen Augen zerging das Maß, das 
die Menjhen nur nah ihrem Empfinden an die 
Dinge legten; er erkannte, der Natur, der Allbeherr- 
joherin, jei es gleich mühelos und gleichbedeutend, ob 
jie den Königstiger oder eine Eintagsfliege, eine häß— 
lihe Larve oder die glühende Farbenpracht tropijcher 
Falter ſchaffe. Und jo nahm vor jeiner Betradhtung 
alles gleiche Rangſtufe ein; aus dem unjcheinbar 
. Niedrigiten konnte es ihn mit einem Schauer wunder: 
jamen Andachtgefühls überfließen, daß er ſchönheits— 
trunfen davoritand — 
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ihönheitstrunfen — hohes Wort, 
das nicht Mingt im Lärm des Tages. 


Tag um Tag fügte er den taujend Blättern, auf 
denen er jeine Bejchreibungen, Wahrnehmungen und 
Muthmagungen aufgezeichnet, neue hinzu, doch nicht 
um fie durch den Drud verbreiten zu lafjen und ſich 
Ruf und Namen als wiljenihaftlider Beobachter zu 
erwerben. Er fannte feinen Ehrgeiz, und das Anz: 
ſehen, jelbjt der Ruhm unter den Menjchen war ihm 
ein jo leeres Wort, mwie’s in jeinem Hauje ein für 
die Außenwelt berechneter Schein gemwejen wäre; als 
Tages: und Lebensziel galt darin nur die eigne Be: 
friedigung und Beglüdung der Andern. So jtand 
das Häuschen Tamo und Barbe Flemings auf einem 
hohen Bergaipfel, dem höchiten, den eine Menjchen: 
behaufung zu erflimmen vermochte, und daraus Jahen 
fie gleichgültig auf das Treiben drunten in der Tiefe 
nieder, das in rajtlojer Gejchäftigkeit und Zwieträchtig— 
feit wie das jtaubdurchwimmelnder Ameijen fich auf 
und ab bewegte. Sie konnten es, denn jie waren 
durch Weisheit glüdlih und weiſe im Glüd, und jie 
wußten, was der Behüter ihres friedlicheitillen Schön 
heitsreiches jei: 
Der Herzidhlag, drin geheim fih Neihthum birgt, 


Der fih dem gaffend fremden Blick entzieht, 
Nicht prahleriih zur Schau an’s Fenſter legt. 
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Und Samenförner dieſes jeltenen Glüdes weiter 
zu verpflanzen, zu freudiger Entwidlung und Blüthe 
zu bringen, bildete das oberite Trachten Tamo 
Flemings der Jugend jeines Haujes gegenüber. Auch 
er war ein Schiffer, der die Fahrt auf den mwellenden 
Tagen des Lebens unverwandt jenem Ziel entgegen 
richtete. Niemand nahm gewahr, daß er am Ruder 
jtand, und doc hielt er mit jtätig aleicher Achtjamteit 
das Steuerrohr umfaßt, und unvermerft lenkte ein 
leihter Drud feiner Hand das Fahrzeug, wenn es 
einmal aus dem Curs abzuſchwanken drohte, in die 
richtige Bahn zurüd. Er wußte, das Aufgedeihen des 
Menſchen zum Höchſten müſſe feine Kraft aus der 
Wurzel einer jorglos-fonnenhaften Jugend trinken, und 
er ließ den beiden Kindern in ihrem Begehren und 
Treiben eine Freiheit, die fie als unbegrenzt anjahen, 
weil fie die Einjchränfung derjelben nicht empfanden. 
Aber in Wirklichkeit waren fie nicht ihrer Willkür 
überlafjen, jondern in fichere Schranken eingefriedigt; 
zügellos jchienen fie anderen und ſich ſelbſt gleich 
jungen Wildlingen dahin zu ſtürmen, doch ſie ſahen 
und fühlten nur nicht die weichen Bande, die ihnen 
um das Herz und um die Seele feſtgeſchlungen lagen, 
ſie überall leiteten, hielten und hüteten. Kein rauhes 
Wort traf ſie je, ſie kannten keine Drohungen und 
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Strafen; doch wenn fie einmal etwas Unrechtes, 
Unjchönes oder allzu Unkluges begangen, geichah’s 
jtets, ohne daß es ihnen vorgehalten worden, fie wußten 
nicht wie, aus einer zufälligen Aeußerung, oft nur 
einem Scherzwort des Vaters, daß es jie innerlich 
mit Selbjtbeihämung über ihr Thun erfaßte, Die 
tiefer greifend wirkte, al$ Vorwurf und Tadel von 
außen vermocht hätten. Das waren Tamo Flemings 
unfichtbare Zügel, die Aufwedung der eignen Erkennt: 
niß, die Celbjtbelehrung durch reuiges Gefühl, durch 
die Furcht, Einbuße an Yiebe und Vertrauen zu er: 
leiden. Manchmal wandte er auch jeltiame Mittel 
an; als halbwüchligen Knaben hatte er jeinen Neffen 
einmal mit in die Schifferjtube zum jtillen Butt ge— 
nommen und ihm dort zwei Gläjer Grog vorjegen 
lajjen, damit Alf aus eigner Erfahrung frühzeitig 
fennen lerne, welche widrige Folgen ein Uebermaß 
nach ſich ziehe. Und der Knabe war nie wieder in Ver: 
juhung gerathen, jich durch ein befinnungraubendes 
Getränk zum andernmal in ſolchen Zuſtand zu verjegen. 

Wie aber Tamo Fleming verjchwiegen die Gemüther 
der Kinder nad jeinen Zielen lenkte, jo trug er auch 
verborgen den Grund in fi, weshalb er Alf Dverbef wie 
einen eignen Sohn zu fi in’s Haus aufgenommen. 
Der Antrieb dazu war wohl naturgemäß aus der nahen 
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Blutsverwandtichaft und der Hülflojigfeit des Knaben 
entjprungen, doch in der Stunde, welche die Nachricht 
vom plöglichen Tode jeines Vaters gebracht, hatte 
Tamo Fleming auch mit dem Beichluß, feinen 
Schweiterjohn als Kind anzunehmen, ein Ziel in’s 
Auge gefaßt, ein fern hinaus liegendes, von dem er, 
zur Fahrt nad) England gerüftet, nur furz mit jeiner 
Frau Nebelgrau und Sonnenjchein geiprodhen. Denn 
ihr verjchwieg er nichts, was er an Gedanken, 
Wünſchen, Hoffnungen und Bejorgniffen in fich trug; 
jie glichen zwei gleichen Säulen, die miteinander wett: 
eiferten, das Tempeldach ihres Glüdes in jonniger 
Luft aufrecht zu erhalten. Es bedurfte nicht vieler 
Worte zum Verſtändniß zwijchen ihnen, und wie er 
jeiner Frau Barbe in die Augen gejehn und dazu ge= 
jagt, bei dem Anblid des Schmetterlinggetümmels 
über der Blüthenwieſe unter jeinem Feniter jei ihm 
der Gedanke gekommen, den Knaben zujanımen mit 
Mapdlene, ihrem einzigen Kinde, aufmachen zu lajjen, 
da hatte Barbe Fleming, auch ihm in die Augen 
nidend, geantwortet: „Ya, laß uns Alf Overbek zu 
ihr in’s Haus nehmen, QTamo, er iſt ja Deiner 
Schweiter Kind.” 

Abjeits von dem Waldranphäuschen und der 
Eichenbuſchmühle verbrachte Walburg Caritens in der 
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fleinen Gartenbehaujung ihre jtillen Tage, Jahre und 
Sahrzehnte.e Somohl die Carſtens'ſchen als die 
Fleming’shen Kinder kamen häufig zu ihr, nannten 
fie Großmama und fauerten fih gem in der 
Dämmerjtunde neben fie, dem immer janften Ton 
ihres Mundes zuzuhören. Was fie jprad, entfloß 
dem nämlichen Urgquell, wie das Denken, Reden, 
und Handeln Tamo Flemings, es nährte jtets Die 
Selbitjuhtslofigfeit, die Liebe, die Güte als die Be— 
dingungen des Lebensglüdes in den Gemiüthern der 
Jungen. Wie lange jchon befümmerte ji) niemand 
in der Stadt mehr um ihr Schidjal, war jie von der 
guten Gejellihaft faft wie eine Todte vergejjen. Nur 
einmal im Jahr vielleicht erinnerte fich zufällig 
jemand daran, daß jie nod unten den Lebenden da: 
jaß, ihren Haß gegen die zweite Frau ihres Mannes 
fortnährend, den dieje ihr natürlich ebenjo vergalt. 
Denn fie famen niemals zujammen, aud im 
Fleming’ihen Haufe nit; wenn ein Zufall es fügte, 
daß die eine in die Gartenpforte trat, während Die 
andere dort anwejend war, jo verließ die legtere itill 
durch die Hinterthür das Haus. Nur ein einziges 
Mal geihah’s doch, daß Filde Garitens im Abend: 
fchein unmifjentlih in eine Stube gerieth, in der 
Malburg, auf die Rückkunft ihrer Tochter wartend, 
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allein jaß. Die Hereintretende blieb einen Augenblid 
ungewiß-zögernd ftehen, dann jedoch jchritt fie raſch 
auf die Sitzende zu, fniete ſtumm vor diejer auf den 
Boden und küßte ihr die Hand. Auch Walburg 
Garjtens ſchwieg und verblieb ein paar etwas müh— 
jame Athemzüge lang in reglojer Haltung. Aber da= 
nad) hob fich ihre andre Hand, legte jich, leis hin und 
wieder gleitend, auf den Scheitel vor ihr, und fie 
jagte: „Dein Haar fängt auch jchon an grau zu 
werden, Kind.” Als dann um eine Meile jpäter 
Barbe Fleming heimkam, fand fie ihre Mutter wieder 
allein figend und in die jpäte Dämmerung hinauss 
blidend. Mit einem müden, älter als jonft erſcheinen— 
den Gelihtsausdrud und einem feuchten Schimmer 
unter den Augenlidern, daß die Tochter, halb erjchre- 
end, fragte: „Was ift Dir, Mama? Du bift doc 
nicht krank?“ Mit einem Kopfſchütteln verneinte Wal: 
burg erjt ſtumm, aber fügte dann laut hinterdrein: 
„Mir iſt es jehr wohl, Kind, hab’ Feine Furcht, daß ich. 
mich ſchon auf den Weg neben der Kirche fortmache 
und euch verlaſſe. Nein, das kann ich noch nicht, denn. 
vielleicht braucht jemand mich noch einmal, und mit dem 
Gedanken fände ih da drunten doch feinen Schlaf.“ 

Ihre Anſprache benannte Jilde Gartens und. 
Barbe Fleming „Kinder“, doch für dieje beiden jelbit. 
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lag ihre Kindheit auch ſchon weit hinter ihnen, und 
fie gehörten ebenfalls bereits zu den Faltern, von 
deren Art gar viele jchon aus der Sonne wegge— 
Ihwunden waren und nur ein Theil noch mit mehr 
oder minder abgejtäubtem Schmelz der Flügel ich 
zwijchen den neuen Gejchlechtern forterhielt, welche 
die große Wieje übertummelten. Unter ihrer Zahl, 
für die jegt die bunten Blüthen fich zu höchſter 
Frühlingsichönheit auseinander falteten und im Gold: 
licht wiegten, befanden jich nunmehr Rolf und Hebda 
Garftens, Alf Overbek und Madlene Fleming, denn 
ihre Juniflugzeit begann. Und mas fie als Mitgift 
zu erhalten vermocht, dieje freudig, von leichten 
Schwingen gehoben, zu genießen, das bejaßen fie, wie 
es fbenigen jo voll mit unbewußtem Reichthum zu theil 
geworden. 


* 


Da waren die Vier keine Kinder mehr im bräuch— 
lichen Sinn des Worts, ſondern hochaufgewachſene 
junge Menſchen, friſch an Leib und Seele. Die bei— 
den Knaben hatten das achtzehnte und neunzehnte 
Jahr erreiht, und die Mädchen jtanden ihnen um 
zwei bis drei Jahre nad. Obgleich Alf Overbek der 
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jüngere war und manches Jahr hindurch dem Rector 
Scolinus zu täglich erneuter moraliicher Entrüjtung 
verholfen, hatte er auf der Schuldurchwanderung 
mit Roloff Carſtens Schritt gehalten; die geijtige 
Luft im Fleming’ihen Haufe verjah den Kopf doch 
mit veicherer Nahrung als die in der Eichenbujch- 
mübhle Nun aber lag der Schulweg hinter beiden 
zum lestenmal betreten, jie jtanden im Begriff, fich 
in Gemeinjchaft zur Univerfität fortzubegeben, um 
dort Medicin und Naturmwifjenjchaften zu jtudiren. 
Selbitverjtändlich hatten fie das zum Beruf gewählt, 
und die Zeit verjtattete ihnen noch, dies ohne Kennt: 
niß des Griehiichen zu thun. Nach der Anficht der 
Sachverſtändigen in der Stadt wäre es allerdings 
allein richtig gemwejen, die Knaben zur Vorbereitung 
für ihr Studium auf ein wirkliches Gymnafium fort: 
zuſchicken, doch Tamo Fleming wie Garten Carjtens 
waren feine berufsmäßigen Pädagogen, hatten Die 
beiden nicht als Kinder aus dem Hauje meggeben 
gewollt und dafür gehalten, das Lateinijche reiche zur 
Bildung derjelben aus. Tamo Fleming meinte jogar, 
griechijch lerne man auf der Schule doc) lediglich zum 
Schein, um es binnen Kurzem völlig zu vergeſſen. 
Sp werde damit nur viele, weit vortheilhafter im 
Freien zugebrachte Zeit vergeudet, denn was jemand, 
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der nicht Philologie betreiben wolle, für jeine Willen: 
ihaft an helleniſcher Sprachkenntniß brauche, das 
eigne er fich rajcher und beſſer aus freiem Wollen 
noc auf der Univerfität an, als wenn es ihm lange 
Jahre hindurch entgeiftigt und nur halb begriffen 
täglih zur Efelerregung eingetrichtert werde. Das 
Ihloß Tamo Fleming vermuthlich aus jchlechter Er— 
fahrung, die er an ſich jelbit gemacht, während hun: 
dert Andre ihm das Gegentheil bewiejen hätten, wie 
fie grade durch ihre gründliche Erlernung des Griechi- 
ihen von Kindheit auf zu der hohen Stufe ihrer 
Bildung emporgelangt jeien. Aber nad) Sonderlings— 
art gab er einmal mehr auf das, was jein eignes 
Leben ihm als Anſchauung eingebradt, und hatte 
danah auch bei der Beitimmung des Lernganges 
jeines Schweiterfohns gehandelt. Und zum erjtenmal 
ſah diejer fich jet auch im Beſitz einer gewaltigen 
Geldſumme für feinen Unterhalt im erjten Semeiter, 
eines jo ungeheuren Capitals von zweihundert Thalern, 
daß Alf Dverbef bei der Ueberreichung fie nicht an— 
nehmen gewollt, weil man jo viel ja im halben Leben 
nicht aufbrauchen fünne. Doc fein Onkel hatte ent: 
gegnet: „Dann wird es Dir eine Freude bereiten, 
lieber Alf, Dir davon für eine jchöne Neije zu er: 
jparen; es bildet einen hübſchen Abjchluß jedes Tages, 
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wenn man einen derartigen Zwed vor Augen hat und 
ji befriedigt zu Bett legt, ihm am Tag wieder um 
ein Stüdchen näher gefommen zu jein. Im übrigen 
bit Du mir zu keinerlei Dank verpflichtet, denn nicht 
ih verjehe Dich mit dem Gelde für Dein Studium, 
fondern das Vermögen, das Dein Bater Dir hinter: 
laſſen. Ich habe es bisher für Dich verwaltet, jowie 
davon auch die Unterhaltungskoften für Dich in unjerem 
Haufe bejtritten, denn ich jchulde natürlich Madlene, 
ihr das Erbtheil, das jie einmal von uns empfängt, 
nicht zu verkürzen. Du jchalteft alfo mit dem, was 
Dir angehört, und je nachdem, wie Du es thuft, 
wird Dir nach Beendigung Deiner Studien davon 
mehr oder weniger verblieben jein. Aus der Schule 
des Belehrtwerdens trittft Du jet in die Schule des 
Lebens, in der man nur duch fich jelbit lernt. Da 
muß man befähigt jein, jelbitjtändig zu denken und 
zu handeln; ich betrachte Dich jo, wenn das Geſetz 
Dih auch formell noch nicht mündig ſpricht, und be= 
wahre Dir nur mehr Dein Eigenthum, das fortan 
Deinem eignen Gutdünfen zu freier Verfügung an: 
heimjteht. Das heißt, es bedarf nur einer Mitthei- 
lung von Dir, wenn Da etwa nad) der Aushändigung 
eines Theils oder des Ganzen Verlangen trägit. 
Lagen, in die Du Dich verjegit, fünnen Dich dazu 
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nöthigen; Du kannſt zu einer unmäßigen Lebens: 
führung und Verſchwendung gerathen, Dich zum 
Spiel verleiten lajjen und Did in Schulden ftürzen, 
denn Du bijt jegt ja der eigne Herr Deines Thuns. 
Es iſt aljo nüglid, daß Du weißt, was Dir an Be: 
fig zu Gebot jteht, und ich habe denjelben deshalb 
auf diefem Blatt, das ich Dir übergebe, verzeichnet. 
Einen Rath ſpreche ich Dir aus, nicht zu rajch Deine 
Hand zu öffnen, um Anderen, jogenannten Freunden, 
weil fie fich jo benennen, Summen von erheblichem 
Betrage vorzujtreden,; wenn Du Dich indeß dennoch 
veranlagt fühlit, Dies zu thun, fie als verjchenft zu 
betrachten und niemals auf ihre Wiedererjtattung zu 
zählen. Der Drang, Beihülfe zu leiiten, iſt ein edler 
und menjchenwürdiger, do das Mitgefühl muß nicht 
zu einer widerfinnigen Freigebigkeit verleiten, die ohne 
Prüfung, ob fie wirklich zu Gutem dient, der eriten 
natürlihen Regung folgt. Denn das Schlußergebnit 
bleibt das nämliche, ob jemand fich jeines Befigthums 
dadurch beraubt, daß er es aus bedachtloſer Gut: 
müthigkeit fortgiebt, oder indem er es zur ae 
gung eigner Genußſucht aufbraucht.” 

Das waren die Yeußerungen, welche Tamo le: 
ming, und wie es von ihm kaum anders zu erwarten 
ftand, in abjonderlicher, höchſt unpädagogijcher und 
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moralwidriger Art an die Nechnungsablage über! das 
väterliche Vermögen jeines Neffen anknüpfte, denn er 
warnte diejen nur vor freigebiger Gutherzigfeit und 
ſprach gewiſſermaßen deutlid aus, daß derjelbe bejjer 
daran thue, feine Habe durch Vergeudung, Hazard: 
jpiel und Schuldenmaden zu. feinem eignen Genuß 
durchzubringen. Die Röthe, die Alf Dverbef bei der 
Darjtellung ins Geficht jtiegen, daß er dies alles jegt 
fönnen werde, da er fortan völlig freier Herr jeines 
Mollens und Thuns jei, bewies auch, er habe, was 
fein Onfel geſprochen, mit klarem Verſtändniß auf: 
gefaßt und wiſſe, welchem neuen Leben er mit jeiner 
Selbititändigfeit entgegengehe. Mean jah, er jtand 
mit etwas verwirrten Augen, mußte nichts zu er: 
wiedern, jondern büdte fih nur und füßte die Hand 
des unweiſen Nathgebers. Aber zum erjtenmal hatte 
er auch erfahren, daß er ein Erbtheil von jeinem 
Vater her befige, und in jeinem Blid leuchtete danach 
ein Stolz freudigen Bemußtjeins der Freiheit auf, 
davon nad jeinem eigenen Bemejjen Gebrauch zu 
mache. | ” 

Die Djterzeit war jo ſpät als möglich, fait an’s 
Ende des April gefallen, und auch die Univerfitäts- 
ferien eritrediten fich dadurch bis in den Mai hinein, 
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noch einige Anfangstage zu Haufe zubradten. Das 
Jahr aber hatte von frühauf ein ungewöhnliches 
Geſicht gemacht, den ſcharfen Oftwind faum flüchtig 
einmal an's althergebrachte, jonjt monatlange Regi— 
ment fommen lafjen, jondern unabläjjig Regenftürme 
aus Südweſt herübergejagt. Und nun waren jeit 
einer Woche alle Wolfen verjchwunden, die Sonne 
lachte und leuchtete den jchon langen Tag hindurch 
vom eriten Morgen bis zum jpäten Abend auf alles 
ungeduldig harrende, mit hochgejchwellten Säften an: 
gefüllte Xeben der Natur herab und ließ mit Traumes- 
ichnelligfeit bunte, holde, reiche Märchenwunder ent- 
jtehen. Kaum für die Sinne zu fallen jchien’s; auch 
der Frühling war um jeine Interimsherrichaft be: 
trogen, denn jtatt jeiner hatte jich jählings im gol- 
denen Krönungsmantel der Sommer auf den Thron 
gejegt. Hoch wallten jchon die Roggenfelder im leijen, 
unglaublich weichen Hauch, der Buchenwald jtand in 
dihtem Grün, jelbjt die Eichenzweige jprengten bereits 
ihre an endlos langen Winterjchlaf gewöhnten Knojpen. 
Und von dem feit an jeine Stätte gebannten Leben 
ließ fih das freibewegliche nicht überholen. Weberall 
war die Luft voll und toll von jchmetternden Finken 
und trillernden Lerhen, die Weibchen jagen brütend 
in den Nejtern, während die Männchen hin wieder 
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Ihoflen, ihnen ohne Unterlaß mwiederholend, jo jei es 
wohlbedacht von der Natur eingerichtet, Die einen 
zum Gigen und Sorgen, die andern zum “Flügel: 
ſchwingen und Singen. Eher als in anderen Jahren 
auh war auf den linden Zuftwellen das ganze Ge: 
ſchwader der übrigen befiederten Segler vom Süden 
beraufgejteuert, und was feiner Reife, jondern nur 
des Entichluffes bedurft, jeine Winterhülfe am Ait 
oder in der Erde zu Öffnen und zu verlajien, das 
batte fich gleichfalls frühzeitiger als ſonſt zu dieſem 
Unterfangen bewogen gefühlt. Daß die Citronen: 
falter wie windgemwirbelte Goldblätter umherſtürmten, 
der kleine Fuchs hundertfältig gleich rothen Flämm— 
hen auffunfelte und der Nagelfled, wohin man jah, 
taumelnd das Unterholz durchſchoß, veritieß nicht 
gegen den Brauch und zeugte nicht von ungewöhn— 
licher Kühnheit. Aber kecken Wagemuth erheijchte es 
von den zarten Bläulingen, ſchon in Schwärmen 
feuchte MWegitellen zu überjpielen, von den Perlmutter— 
und Scedenfaltern, ihr duftiges Sommergewand der 
Unverläßlichfeit eines nordiſchen Maianfangs zu ver: 
trauen. Alle jedoch waren fie bereits da, denn alles 
Leben drängte nad ‚der langen Feilelung in unge: 
ftümer Haft nach Regung, Thätigkeit und Luft. Yon 
gejelliger Sonnenfreudigfeit erichien es ringsum be: 
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ſchwingt und bejeelt, doch heimlich lauernd jchlich 
einſam auc die verwilderte Kage durch die blühend 
aufgewadhte Sommerjhönheit und lag, nad) Beute 
umfpähend, die zujanımengeringelte Kreuzotter an 
der heigüberglühten Haidebulte. 

Nur wenige Tage noch blieben den beiden im 
lebergang zur Studentengröße Begriffenen bis zu 
ihrer Abreije, und die vier alten oder jungen Spiel: 
fameraden aus dem Fleming’shen Haufe und der 
Eichenbuſchmühle nüßten jegt einen davon, noch ein 
mal, wie jo oft, vom Morgen bis zum Abend den 
blauen Himmel ihr Zeltdad) und die grüne Erde ihre 
Kageritatt jein zu laſſen. Es ging nicht mehr jo toll, 
oder wenigitens nicht mehr jo leicht beweglich über 
Stod und Stein, denn die Mädchen trugen lange 
Kleider; das hinderte im schnellen Lauf, und ein 
flein wenig gaben jie doch auch im Gejtrüpp und 
Dorngeranf auf ihre Kleidung und ihr Haar jekt 
acht, Falls nicht eine wichtige Angelegenheit unum— 
gänglich das grade Gegentheil nöthig machte. Gegen 
höhere, Gewalt fonnte eben niemand, und die. trat 
jelbitverjtändlich ein, wenn man ſich 3. B. um feinen 
Preis in der Welt bei'm Haichen greifen lafjen oder 
um jeden Preis bei'm Verftedipiel; die erite am An: 
ihlagsmal jein wollte. Dagegen fennzeichneten fie 
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fih als von außerordentlicher weiblicher Sorglichkeit 
und Sittigfeit, wo feine derartige Nothwendigfeit 
Zwang ausübte, jondern die rüdjichtslofe Willkür ihrer 
beiden Genojjen ihnen etwa zumuthete, auf einem 
holperig verwurzelten Holzweg oder über einen thau— 
naſſen Grasrain zu gehen. Dann bedauerten fie fich 
gegenfeitig, jolche Begleiter haben zu müſſen, erklärten, 
zum legtenmal jo thöricht gemwejen zu jein, ji von 
den „Jungen“ in Sumpf und Didiht an der Naſe 
herumführen zu laſſen, und jchalten, jtritten und 
zanften jo lange, bis alles in einem allgemeinen aus 
prafjelnden Gelächter unterging. Darauf, dies mög— 
lichit lange zu verhalten, Fam es an, aber jedes Spaß: 
vergnügen nahm ja einmal ein Ende und aljo aud) 
das der mißgelaunten Gejihhter und gegeneinander 
wetteifernden Zungen. 

Hedda Karjtens und Madlene Fleming waren 
ziemlich gleih an Größe und Wuchs; wenn jie neben- 
einander jtanden, unterjchieden fie jih durchaus in den 
Gejihtszügen und im Ausdrud, doch für die Vor: 
jtellung bejaßen jie auch eine gewiſſe Aehnlichkeit des 
Weſens. Won jungen jtädtifchen Gejellichaftspamen 
hatten fie nichts und noch weniger etwas Verſtecktes, 
Unerfennbares, aus Blick und Mienenjpiel geheimniß- 
voll die Einbildung Erfafiendes; alles an ihnen war 
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Geſundheit, Friſche, Durchſichtigkeit, die ihr Inneres 
offen zur Schau ſtellte, nichts phantaſtiſch fremd: 
Ichillerndes, jondern von einheimifcher Art. Wollte 
man nad der Weile Tamo Flemings ein entomo- 
logiſches Gleichniß für fie juchen, jo ähnelten fie am 
meiſten den immer hurtig und jonnenfreudig bald in 
die blaue Luft hinaufjagenden, bald ſich auf einen 
Blüthenfelch niederhodenden Eitronenfaltern, und den 
größten Gegenjaß zu ihmen bildeten etwa die märchen— 
haften, metalliich jchimmernden und glißernden See: 
jungfern, die gleich japhirnen oder jmaragdenen 
Stäbchen, auf faum fichtbaren, feingeäderten Glas: 
flügeln über den Schilf- und Binjenjpigen eines 
dunklen Gewäſſers reglos in der Luft ftehend, plößlich 
wie farbenjprühende Sternſchnuppen fortichiegen und 
verihmwinden; aus alter Zeit ber von Volksmund 
„Zeufelsnadeln“ benannt, mit einem Namen, der 
jeine richtige Deutung verloren, da er fie urſprüng— 
lich als Haarnadeln der Venus, der „ſchönen Teufelin“, 
bezeichnet. Won einer joldhen aber bejaßen Madlene 
und Hedda am allerwenigiten; fie fannten wohl den 
Nanıen der alten Göttin, fonnten auch Rechenſchaft 
darüber ablegen, wer dieſe geweſen und was die 
Dichter an ihr bewundert, doch daßaſie jelbit dem 
gleihen Geichleht mit ihr angehörten, war ihnen 
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noch nie in den Sinn gefommen. Natürlic” wußten 
fie, daß fie Mädchen waren, die von den Knaben 
immer als nicht vollgültig über bie Schulter ange: 
jehen wurden und fi) dagegen wehren mußten, jet 
mit den langen Kleidern oft noch ebenjo, wie von 
fleinauf, und jo war’s auch natürlih, daß fie als 
Mädchen gegen die Beiden — es gab feine rechte 
Bezeihnung für fie, „sungen“ waren fie eigentlich 
nicht mehr, und „Männer“ oder „Herren“ hätte zum 
Lachen geflungen — zuiammenhielten. Das that 
noth, denn es trug fich wenigſtens leichter zu zweien, 
was man von ihnen auszuſtehen hatte, obgleich es 
manchmal jchien, als bildeten fie ſich noch etwas 
darauf ein, fich unter Umftänden einmal rüdjichtspoll, 
willfährig und liebenswürdig zu betragen. Deshalb 
— uud überhaupt — war es ja auch recht jchade, 
daß fie fortgingen und das tägliche Miteinanderleben 
aufhörte; wie das eigentlich geſchehn jolle und dann 
jein werde, konnten die beiden Mädchen fich nicht vor- 
jtelen. Denn vermuthlich gab es doch nirgendwo in 
der Melt Andre, mit denen ſie als Brüdern getauſcht 
hätten, wenigjtens wäre es Fächerlich gemwejen, irgend: 
mweldhe jonjt in der Stadt mit Alf und Nolf ver: 
gleichen zu wollen, Dieſe verhielten jich ebenfalls zu= 
einander ungefähr wie die Mädchen, hatten im Allge: 
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meinen Aehnlichkeit, doch bei vergleichender Betrachtung 
erwies auch Adolf Overbek ji von feineren Bau 
und, Gefichtsichnitt; es war die anmuthigere und mehr 
geistig ausgeprägte Fleming'ſche Art neben der etwas 
vergröberten Carſtens'ſchen. Im Grunde jahen alle 
Bier fih als Geſchwiſter an, indeß ward ab und zu 
ein leichter Unterjchied ihres Benehmens untereinander 
merfbar. Alf verhielt ji ein wenig anders gegen 
Hedda und ebenjo Noloff gegen Madlene. Gemwiß 
ließ fich nichts weniger behaupten, als daß die Beiden 
ſich galant zeigten; wenn fie das Wort auch jprachlich 
fennen mochten, gebrad ihnen doch jedes praftijche 
Verjtändniß feiner Bedeutung. Aber fie nahmen hin 
und wieder unmillfürlih ein bischen mehr Rüdjicht, 
als bei der eignen Schweiter, mit Wort und; That, 
griffen nicht ganz jo feit mit ihren Händen zu. 
Warum, hätten fie nicht jagen fünnen, Ddenn;' fie 
wußten jelbjt nicht, daß ſie's thaten, int Verlauf des 
legten Jahrs war es unvermerft jo geworden. Und 
wurden fie einmal von einer Neue über etwas oder 
von weichherziger brüderlicher Geſinnung angemanbelt, 
jo legte Roloff den Arm um die Schultern Heddas 
und Alf den jeinigen um Madlene, nicht mehr umges 
fehrt, wie’s früher ebemjo oft geſchehn. Denn jo nah 
fie fich auch alle jtanden, gehörten die wirklichen‘ Ges 
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ſchwiſterpaare fih doch noch um einen Grad näher 
an, und ein ſolches waren, wie Roloff und Hedda, 
auch Alf und Madlene. Ganz in gleicher Weile, 
eigentlih und mwirklih; ihnen fam nie in den Sim, 
daß jie es nicht gradjo jeien, wie die beiden andern, 
und dieſen fiel es ebenjomwenig jemals ein. 

Sa, für lange Zeit, bis zu den Hochjommerferien 
der legte gemeinfame Tag draußen in Feld und 
Mald, oder mwenigitens einer der legten. Alle waren 
fie jo verträglich gejtimmt, jo ein bischen unheimlich 
und innerlich etwas jehwermüthig, doch Feiner ließ es 
merfen, jondern jie thaten, als jei alles wie jonit. 
Und weil fie ſich jo redlih Mühe damit gaben, er: 
reichte es jeinen Zwed, ward aud jo, und fie waren 
jo übermüthig frohfinnig wie jemals. Der Tag ließ 
es auch‘ nicht anders zu, denn man mochte zurüd- 
denken, jo weit man wollte, jo jchön war die Welt 
doch noch niemals gemwejen. jeder Athemzug regte 
ein Gefühl in der Bruft, als ob fie Nektar getrunfen, 
Sonnenfäden jpannen fi durch die Eleinjten Blätter: 
lüden ‚und umflimmerten auch die Schatten; alles 
war Licht und Leben. Heiter und freudig hoben ich 
Madlene und Hedda in neuen hellen Sommerkfleidern 
und breiten Strohhüten von dem friichen Grün ab; 
fein Zaut der Unzufriedenheit fam heut’, über ihre 
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Lippen, auch den jchlechtejten Weg jchlugen fie bereit- 
willig ein. Einmal gingen fie ein Stüd voran, denn 
ihre Begleiter blieben zurüd, ſich Hajelgerten von 
einem Zaunfnid zu jchneiden. Alf Overbeks Hand 
Ichnigte eifrig, doch in jeinen glanzgefüllten Augen 
lag etwas Trunfenes. Er hob jie, umbherblidend, und 
ihm fam laut vom Mund: 

„Vom Eije befreit find Strom und Bäche 

Durd des Frühlings bolden, belebenden Blid; 

Im Thale grüner Hofinuugsglüd; 

Der alte Wınter, in jeiner Schwäche, 

Zog fih in rauhe Berge zurüd.‘ 
„Aber die giebt es hier nicht, ich möchte einmal taube 
Berge jehn, Rolf, ganz Anderes als bei uns, Feljen, 
die blau aus dem Meer in die Wolfen fteigen, Palmen: 
injeln, die Welt in den Tropenländern. Als ‚Knabe 
bin ich mit meinem Bater dort geweſen, aber ich weiß 
faum etwas mehr davon, ich war noch zu blind, zu 
dumm. Sieh da die weiße Wolfe! Das ilt die, zu 
der Maria Stuart rief: 

Eitende Wolken, Segler der Lüfte, 

Wer mit euch wanderte, mit euch jchiffte! 
Möchteſt Du nicht auch mit ihr, Rolf?” 

„Da lägen wir wohl rajch mit zerbrochenen Glie- 

dern irgendwo auf der Naſe,“ lachte Roloff Caritens. 
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Er hielt den Blid den beiden jchon ziemlich weit 
voraufgegangenen Mädchen nachgewendet: „Wir müſſen 
uns jputen, Alf, fie find zu einfältig und laufen falſch. 
Wir haben doch nette Schweitern, aber Deine ift zier- 
liher als meine.” re 

„Mir gefällt bejjer, wenn ein Mädchen Fräftiger it, 
jo wie Hedda,“ antwortete Alf Overbef. 

„Denn fie das hörte, hätt’ft Du heute einen guten. 
Tag bei ihr.“ 

„Meintt Du? Du, glaube ich, auch bei Maud.” 

„Das macht, die Mädchen find alle eitel und wollen. 
hören, daß man fie hübjch findet.“ 

„Sa, ih kenne fie auch gründlid. Wir wollen 
uns nachher 'mal den Spaß machen und es ihnen 
ſagen, um ihre Geſichter dabei zu ſehn.“ 

Lachend liefen die Beiden mit ihren Stöcken nach, 
und es ging kreuz und quer durch den Wald und auf 
die Haide hinaus, von allen Plätzen Abſchied zu 
nehmen, wo ſie ſo oft zuſammen geweſen. An manche 
freilich knüpfte ſich nur für Alf und Madlene allein 
eine Erinnerung; wenn ſie an ſolchen Stellen vor— 
überkamen, legte er ein paar Augenblide den Arın 
um fie, und fie tauſchten halblaut unter ſich ein paar 
Worte aus und nidten ſich zu, daß etwas ihnen 
beiden im Gedächtniß geblieben. Es lag doch etwas. 
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ſo Sonderbares in der Vorjtelung, in wenigen Tagen 
werde es nicht mehr wie immer jein, und fie fönnten 
dann für lange nicht mehr, wann jie wollten, zu: 
jammen bierher gehen. 

Im übrigen hatten fie ein ziemlich weites Ziel im 
Sinn, beabfichtigten nicht, um Mittag nah Haufe zu 
fommen, jondern trugen jämmtlih aus Bajt gefloch- 
tene räumliche Körbe mit eingemwidelten Eßwaaren, um 
ihre Mahlzeit im Freien zu halten. Was jeder ein- 
gepadt hatte, bildete noch ein tiefes Geheimniß, nur 
zeigte bei zwei Körben die Schwere, daß fich in jedem 
auch eine Flaſche befinden müſſe, und jo weit ver: 
banden die beiden angehenden Studenten doch einen 
Begriff mit dem Wort Galanterie, von jelbit auf den 
Gedanken gerathen zu jein, nicht die Mädchen mit 
diejer gemwichtigeren Bürde zu belajten. Während des 
Vormittags fonnte man die fleine Gejellichaft "bald 
hier, "bald dort über einen Fußjteig hinwandern oder 
aus einem Waldrand hervortaudhen jehn, die hellen 
Mädchenkleider und Hüte leuchteten in die Weite. 
Doh wemn jemand ihnen’ nachfolgen und fie auffinden 
gewollt, hätte er faum der Augen bedurft, jondern 
ihon die Ohren würden zu dem Zweck ausgereicht 
haben, jo fernhin tönten auch faft unterlaßlos ihre 
Rufe, ihr Lachen und Singen. Was fich heute, 
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wahrgenommen zu werden, ward dadurch zeitig ge: 
warnt, ſich wegzududen, doch kam trogden ab und zu 
ein Haje ihren guten Augen zu Geficht, auch jtreifende 
Katen und einmal jogar die dide braunrothe Ruthe 
eines durh einen Zaun jchlüpfenden Fuchſes. Ein 
andermal, im Wald, vermochte Alf Overbef, der ein 
fnadendes Geräuſch gehört, bei'm Umblid nicht zu 
erkennen, was den Ton verurjadht habe. Es mußte 
ein größeres Thier geweſen jein, vermuthlich ein Reh, 
denn das Unterhol;, in dem es verjhwand, bewegte 
das Gezweig noch in ziemlicher Höhe. Ueberall 
auf dem Boden und in den Bäumen regte ſich 
das Leben in Eleiner oder größerer bunter Gejtaltung. 

Die Sonne hatte ihren Höhepunkt jchon um etwas 
überjhritten, als die Ummanderer ihr Ziel erreichten, 
einem friedlich mit reglojem Spiegel langhingedehnten 
Landjee von ziemlich beträchtlihem Umfang. Stellen: 
weile umgürtete ihn ſchon hochaufgewachſenes Schilf, 
und von hüglig gemellten fahlen Uferjtreden trat da 
und dort ein weicher, weißjchimmernder Sandrand in 
ihn. hinein; doch überwiegend lag er im: Buchen: 
holzungen eingebettet, die mannigfach ihre grauen 
Stämme, unmittelbar -bis an das Wafjer vorjchoben 
und ihr ‚breites Laubdach noch über dies hinaus 
wölbten. Eine Landſchaft genau aus der Voſſiſchen 
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„Luiſe“ war’s, von der Art des Landes an der Dit: 
jee oftmals wiederholt, und die Natur legte in gleicher 
Weiſe ihren aus zahllojem Wahsthum verflochtenen 
Kranz um alles hin. Dort jchimmerte das „hangende 
Grün weißftämmiger Birken“ und der „blühende 
Genſt“, es „glänzte der Huljt mit jtachligen Blättern”. 
Drüben hinüber „Langitreifige Korngefilde mit farbigen 
Blumen gejprenkelt”, der Roggen „mit grünlichem 
Dampfe daherwogend“ ; Binjen, den Feuchtgrund 
deutend und Huflattig, „wuchernd friechendes Wach: 
holdergeiträuh” und. übermintertes „braunfolbiges 
Ried“, das friihe Halme dazwiſchen aufgetriebert. 
Ueber allem das lichte Grün der jungen Blätter des 
„rweitumjchattenden Buchbaums“, unter den die An: 
fümmlinge fih an altvertrauter Stätte u) das 
„politernde Moos“ hinlagerten. 

Doch hatten auch diefe manches noch von den 
Menſchen aus der Dichtung des Eutiner Schulrectors, 
nicht allein äußerlih in der Kleidung und in den 
„gwidelblumen” auf den hübſchen Mädchenjchuhen, 
deren Ausjchnitt die heilfarbigen Strümpfe zierlich 
vorſchimmern ließ. Zwar, was die „Verftändigfeit“ 
anbetraf, jo jtand die ganze Gejellihaft wohl gleich: 
mäßig darin ein wenig hinter den Bewohnern des 
Pfarrhaufes von Grünau zurüd, und mit dem „edlen 
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beicheidenen” Walter wetteiferten Alf und Roloff nicht 
immer nad allen Richtungen. Aber eine Einfalt im 
hohen Sinne, eine ahnungsloje Unjhuld der Jugend 
lag gleih einem Krühlingsblüthenduft über allem 
Denken und Fühlen der vier jungen Genofjen, wie fie 
holder auch nicht aus den PVerjen der „Luije” an- 
muthen fonnte. Undenkbar war's, daß ein Wort, 
ein unbedachtſamer Scherz nur auf einen Unterjchied 
der Gejchlechter hindeuten könne; die Natur in ihnen 
bedurfte feiner Gebote der Sitte oder Sittlichkeit, fie 
beobachteten dieje, ohne von ihnen zu wiſſen. Nur in 
Betreff ihrer kirchlichen Geſinnung und Gläubigfeit 
hätte der ehrwürdige Pfarrer von Grünau wohl er: 
Ihroden und betrübt den Kopf gejchüttelt, denn von 
der mußten ſie ebenfalls eigentlich jo viel wie nichts. 
Doch gerechter Weiſe ließ fich dieſer Mangel nicht 
ihnen zum Vorwurf machen, jondern war von ihren 
Eltern verjchuldet worden, da ſowohl Carſten Garftens 
als Tamo Fleming in ihrer Sonderart dafür hielten, 
die Natur jei die beite Kirche für das Menjchenge: 
müth, und die Kinder nie angehalten hatten, eine 
andere zu bejuchen. Und auch von den Müttern 
war das faum Glaubliche geichehn, daß fie jenen nicht 
zur Berichtigung dieſer Auffafiung von Seiten der 
Väter verholfen. 
Senien, Luv und lee. 14 
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Nun aber ward durch das Auspaden der Körbe 
wiederum lebhaft die Erinnerung an die Idylle von 
Johann Heinrich Voß und zugleich immer erneute 
freudige Ueberraſchung gemwedt. Jeder widelte aus 
dem Papier, wofür er bedacht geweſen, es als Zuthat 
zur Mittagsmahlzeit mitzunehmen oder richtiger, ſich 
im Elternhauje zu erbitten, und da. fam alles vor 
den jtaunenden Bliden zu Tage. Zwei gebratene 
Hühner, hartgekochte Eier, zartköftliher Schinken, 
Brod und Butter, doh zum Nachtiſch auch ein 
Dugend Krebje und junge Radieschen; jett eine Flajche 
KRothwein und vier Gläfer. Ein föjtlicher Anblid, 
ein Fejtmahl war's, das zu reichhaltig für die Anzahl 
der Theilnehmer jchien, indeß feine Miene befundete 
in diejer Hinficht eine Befürchtung. Alle verfügten 
gleihmäßig über den Hunger der Jugend und der 
langen Umberwanderung, nicht minder auch über den 
Durit. Im Kalender jtand wohl der Mai, aber 
Sonne und Luft verfrühten in ihm einen Julifjommer: 
tag, und die legte jchattenloje Wegitrede war heiß 
bedrüdend gewejen. So hafteten die Augen ein 
wenig enttäufcht und bejorgt auf der einen, von 
Roloff Carſtens mitgebrachten Weinflaſche; zum Glüd 
plätſcherte nebenan ein Quell friſches Waſſer in 
den See. 
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Teller und Eßbeſtecke gab’s natürlih nicht, fie 
hätten die Körbe zu jehr bejchwert; Alf und Rolf 
zerlegten die Hühner als angehende Mebdiciner ana= 
tomiſch jachveritändig mit ihren Tajchenmefjern, die 
Mädchen orbneten auf dem Papier und auf grünen 
Blättern zierli die Gerichte, „und fie erhoben die 
Hände zum leder bereiteten Mahle“. Da und dort 
fiel ein verirrter Sonnenfunfen durch das Laubdach 
herunter, der Kufuf rief, ein Fiſch jchnellte ab und zu 
im See, und über der Stelle gligerte ein Weilchen 
das jilbern gefräufelte Wafjer. Fliegen jurrten um: 
ber; manchmal frabbelten plöglic) Kleine Käfer und 
Spinnen auf den Bapiertellen. Die Eßwaaren 
lodten fie, und fie juchten mit davon abzubefommen. 
Vorſichtig faßten die Finger nach ihnen, fie auf's 
Moos zurüdzujegen; man fonnte ihnen ihr Gelüft 
nicht verdenten. Und noch weniger würde man dies 
gekonnt haben, wenn etwa ein hungerndes Menjchen: 
find vom grünen Bujch verborgen geitanden und neid- 
vol mit brennenden Augen herübergejehen hätte. 
Nicht nur auf die lodenden Speijen, vielleicht mehr 
noch auf die jorglos glüdlichen, Fröhlich redenden und 
lachenden Gefichter der Kleinen Tafelrunde. Wie 
burtig verringerte ſich der mächtige Borrath, Doch 


leider der Wein noch jchneller, vier ausgetrocnete 
14* 


— 22 — 


Kehlen durſteten; Roloff jtand auf, füllte die 
geleerte Flajde am Duell und fam zurück. Das 
löſchte denn auch, nur Alf mußte auflachen, wie ſie 
mit dem Waſſer in den Gläſern anſtießen. 

„Warum lachſt Du?“ fragte Hedda. 

„Weil euch der Gänſewein ſo gut zu ſchmecken 
scheint.“ 

„Du meinit wohl, er jei der richtige für uns.“ 

„Gänſe müflen doch Federn auf ſich haben.“ 

„Es giebt auch gerupfte.” Und Hebda fuhr ihm 
mit der Hand über das furzgejchnittene Haar. 

Natürlich behielt das Mädchen das letzte Wort, 
und natürlih auch verichwand jchließlih das lebte 
Stüf von allem Eßbaren. Sie Iprangen auf, fi am 
Duell die Hände zu waſchen, das gab Gelärn, Ge— 
zänk, hin und her fliegende Citate aus der Fabel vom 
Lamm und vom Wolf. Alf war zuerit fertig, Fehrte 
nach dem Lagerplatz zurüd und bejchäftigte fich mit 
jeinem Korb. Nun famen auch die übrigen wieder, 
und er hielt ihnen mit hochgehobenem Arm etwas 
entgegen: „Seht 'mal, was ich eben hier unter'm Baum 
gefunden habe!“ 

Ein dreiftimmiger Jubelruf antwortete ihm, in 
feiner Hand blinfte eine dickbäuchige Flaſche mit 
filbernem Hals. Barbe Fleming hatte den Tag als 
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einen bejonderen für die Auszügler und aud als 
eines bejonderen Abjchiedstrunfes würdigen angejehn; 
jo war die Flaſche verjchwiegen für den Schluß der 
Mahlzeit in Alf’s Korb gemandert. Und raſch jaßen 
alle wieder auf dem Moos; die Mädchen jchlugen fich 
die Kleider über die Füße, daß nur die Schuhipigen 
bervorjahen. Das ſchickte jih jo, ob jemand anmwejend 
fein mochte oder nicht. 

Nicht oft noch im Leben war ihnen Champagner 
über die Lippen gefommen, es lag etwas Feierliches 
darin, wie Alf Overbek den Draht abbog und mit 
dem Finger gegen den Korf drücdte, bis diejer jählings 
mit lautem Knall in’s Buchenlaub hinaufſchoß. Alle 
Gläſer ſchäumten über; fie Elangen unerwartet matt 
bei'm Anjtoß, der jtunpfe Ton hatte Wunderliches. 
Doh das Furze Mißvergnügen darüber verflog raſch, 
die Lippen jchlürften den Schaum, und NRoloff 
Garftens brachte einen wundervollen Trinkſpruch aus: 
„Darauf, daß wir vier im Auguft hier wieder ebenjo 
vergnügt zujanımenfigen!” Das war. allen gleich: 
mäßig aus der Seele gejproden, und jeder leerte 
zur Befräftigung jein Glas bis auf den legten 
Tropfen. 

Wie der pridelnde Wein anders als der rothe die 
Zungen lölte! Begreiflih fam die Rede auf die Uni: 
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veriität, wie ihr Leben dort in der Fremde jein 
werde. Wunderbar; die beiden Betreffenden mußten 
ihon viel darüber im voraus und machten den 
ftaunenden Mädchen den Mund wäſſern. Roloff 
fam drauf: „Ihr jolltet uns einmal bejuchen!“ 

„Aber Du haft ja nur eine Stube, Dolf,“ meinte 
Madlene. 

Er erwiederte: „Pah, wir wohnen zuſammen; Du 
kannſt ſo lange in meinem Bett ſchlafen und ich leg 
mich auf's Sopha.“ 

„Weißt Du denn ſchon, ob Du ein Sopha 
haſt?“ 

„Natürlich; ſonſt hat das Bett für uns beide 
Platz.“ 

Doch einmal kam Alf etwas vom Mund, das 
im Widerſpruch zu dem Plan ſtand: „Ich wollte, 
die Univerſität läge nicht ein paar Meilen von hier, 
ſondern in Hinterindien oder in Braſilien.“ 

„Aber dann könnten wir ja nicht dahin kommen,“ 
ſagte Madlene. 

„Das iſt wahr, daran dachte ich nicht. Aber dann 
ginge es eben nicht anders, und Ihr müßtet warten, 
bis wir wieder kämen.“ 

Hedda late: „Darüber fönnten wir, wie’s in den 
Märchen heißt, alt und grau werden.“ 
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Zu ſpaßhaft war’s, die beiden jungen Blondköpfe 
fich jo vorzuftellen, und wohl eines alljeitigen Lach: 
ausbruches würdig. Zugleich aber erinnerte es Roloff 
an den andern, ihnen am Morgen bei'm Stödejchneiden 
gefommenen Spaßvorjat, und Alf leicht mit den 
Augen zwinkernd, jagte er: 

„Findeſt Du nicht, daß Madlene ihr Kleid beſſer 
iteht, als Hedda?“ 

Der Befragte antwortete: „Nein, ich finde, Hedda 
jteht bejjer drin aus.“ 

„Für meinen Gejhmad ift Madlene überhaupt 
hübſcher.“ 

„Dann habe ich einen andern, denn mir gefällt 
Heddas Geſicht mehr.“ 

„Natürlich, jeder findet ſeine Schweſter garſtig, 
das zeigt, daß Ihr beide gleich wenig Geſchmack 
habt,“ lachte Hedda Carſtens, doch es lag nichts Un— 
gehaltenes über ihren Bruder darin, ſondern ihre 
hellblauen Augen glänzten befriedigt und vergnügt. 
„Wir haben beide die gleiche Nummer bei der Karten— 
lotterie zugedeckt bekommen, Madlene, Dein Bruder 
iſt grad ſo liebenswürdig gegen Dich, wie meiner 
gegen mich.“ 

Madlene erwiederte nichts darauf, ſondern brachte 
ein andres Geſpräch auf, aber ſie war ſtiller als 
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vorher geworden und ließ den Wein in ihrem Glas 
jtehn, ohne mehr zu trinken. Und wie jchlieglich alles 
einmal vorbeigehen mußte, nahm jogar eine Flache 
Champagner zulegt au ein Ende. Wahrhaftig, auf 
die jtudentiiche Nagelprobe leer war jie, und Roloff 
faßte jie am Hals und warf fie in weitem Bogen: 
Ihmwung in den See, daß fie fernhin aufplatichend 
in’s Waſſer fiel; Wellenfreije breiteten fich von der 
Stelle aus, wo jie niedergejtürzt war. Alle jtanden 
auf, fih nah dem langen Sigen ein mwenig zu be: 
wegen, Madlene ging ein halbes Hundert Schritte 
jeitwärts am Strand entlang und blieb dort jtehn 
und jah auf die Wellenringe hinunter, die jet vor 
ihre Füße heranfamen. Dann jchlenderte Alf in der 
gleichen Richtung, hielt bei ihr an und jagte: „Wonach 
fiehit Du?“ 

„Rad den Wellen.” 

Sie antwortete es kurz, und der Ton Hang ein 
bischen wunderlih, jo daß er fragte: „Was halt 
Du?” 

„Nichts.“ 

„Iſt es Dir nicht gut?“ 

hr Kopf ſchüttelte. „Doch.“ 

Sie hielt ſich abgedreht, aber er jah jekt, daß 
ihr ein paar Tropfen an den Wimpern bingen. 
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„Warum haft Du denn Thränen in den Augen?“ 
fragte er. 

Ihre Hand fuhr über die Augen. „ch hab’ feine 
Thränen.” Dod da er es einmal gejehn, fügte fie 
widerjpruchsvoll hinterdrein: „Weil Du mich fränfen 
wollteſt.“ 

„Ich? Womit?“ 

„Daß Hedda Dir beſſer gefalle als ich. Es iſt 
mir ja ganz gleichgültig.“ 

„Das hat Rolf von Dir ebenſo geſagt, und Hedda 
hat dazu gelacht.“ 

„Ja, er kann's auch beſſer, und ſie kann's auch.“ 

„Warum kann er's beſſer?“ 

„Weil er wirklich ihr Bruder iſt.“ 

Madlene kehrte ſich dabei um und ſah ihn mit 
noch naſſen Augen an. „Haſt Du Hedda denn lieber 
als mich, Dolf?“ 

„Pah, biſt Du dumm, keinen Spaß zu verſtehn! 
Wie könnt' ich denn jemand auf der Welt lieber als 
Dich haben, Maud?“ 

„Ja, Du haſt recht, Dolf, ich bin ſo dumm!“ 

Mit einem köſtlich-frohſinnigen Lachen flog es dem 
Mädchen heraus; es war ja natürlich nur Fopperei, 
Mißverſtändniß und Unſinn geweſen, von den unge— 
wohnten Weinperlen auf die Zungen geprickelt, und 
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nah ſolch' einem Kleinen Tropfenſchauer von den 
Wimpern zeigte ſich erjt am jchöniten, wie ſonnen— 
freudig der Sommertag jei. Alf legte Madlene den 
Arm um den Naden, die jegt übermüthig fragte: 
„Wo find denn die Alten geblieben?” Denn die 
Garjtens’ihen waren je um ein Jahr älter, als fie 
und Alf Overbek. Helljtimmig rief fie: „Onkel Rolf! 
Tante Hedda!” jo fanden fie ſich wieder zuſammen, 
alle mit ziemlich rothen Geſichtern; die Wirkung des 
Champagners diente nicht grad’ zu einer Kühlung 
der heißen Luft. Allen nidten auch die oberen Augen: 
lidver ein bischen herunter; Hedda maß Alf und Rolf 
zu: „Ihr jeid Schlafmügen und wollt euch natürlich 
auf die Bärenhaut legen. Es jtedt an, wenn man 
euch anjieht.” Sie that, als ob fie ein Gähnen 
nachmache, doc halb war ihr der Mund jelbit dazu 
behülflihd. Die Mädchen jtedten die Köpfe zujammen, 
taujchten ein paar Worte, und Madlene fagte: „sa, 
jucht euch einen Plag zum Ausruhn; wir thun’s auch 
erit, und nachher woll’n wir baden, Tante Hedda und 
ich haben uns in den Körben Leintücher mitgenommen. 
In anderthalb Stunden könnt hr wiederkommen; 
wie jpät iſt's?“ 

Alf 309 jeine filberne Uhr. „Schon bald halb 
vier.” 
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„Alſo um fünf jeid hr wieder hier, und ver: 
ſchlaft Euch nicht.“ 

Rolf lachte: „Wenn Ihr ein paar Stunden länger 
Geduld hättet, brauchtet Ihr Euch wahrſcheinlich nicht 
erit auszuziehn und in den See zu laufen; der Him— 
mel würde Euch das Wafler von oben bejorgen. Die 
Sonne fticht zu arg, es giebt heut’ noch etwas.” 

„Die alten Propheten jind todt und Die neuen 
taugen nichts,“ jpottete Madlene. 

„Wollt Ihr wetten?” 

Hedda fiel ein: „Macht nur, daß Ihr die Au- 
gen zubringt, der Sand läuft Euch ja jchon über 
drin.” 

Es gejchah nicht zum erjtenmal, daß Madlene und 
Hedda hier badeten, alljährlich machten ſie's im Vor— 
jommer jo. Die Djtjee war dann noch zu falt, doch 
das jeichte Waller des Landjees über dem weichen 
Sand von der Sonne jchon lind durhwärmt, und 
man fonnte ficher fein, daß niemand hierher fam; 
außerdem hing an der Stelle rundum Buſchwerk vor, 
ihloß fie wie mit den Wänden einer Hütte ein. Die 
Brüder wurden dann eine Weile fortgejchidt; das 
war jelbjtverjtändlih, man blieb nicht dabei, wenn 
die Mädchen badeten; die thaten’s bei'm umgekehrten 
Fall auch nicht, jondern warteten irgendroo. Nachher 
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gab's dann jtets viel erfreulichen Anlak zum Gerede 
über die unmenjchliche Wartegeduld, die man haben 
müfje, und wer länger trödele. 

Den Mädchen fiel’s jo wenig ein, die Beiden 
fönnten nicht wirklich fortgehn, wie diejen nicht, in 
der Nähe zu bleiben. Es mochte vielleicht poſſierlich 
ausjehn, wie fie in den weißen Laken herumplatichten, 
aber fie würden’s nicht thun, wenn fie wüßten, daß 
fie Zufchauer dabei hätten, verließen ſich aljo drauf, 
allein zu fein, und Alf und Rolf hätten ſich um nichts 
in der Welt von ihnen jagen lajjen: „Pfui, wir 
glauben euch nicht mehr und thun’s nicht mehr.“ So 
war's ſchon oft gewejen, und jo war's heut’. Die 
Beiden gingen eine Strede weit miteinander durch 
den Wald, fih einen Pla zur Mittagsruhe zu ſuchen; 
wie fie über eine Eleine Lichtung kamen, brannte die 
Sonne in der That jtechend drauf nieder. Roloff 
Carſtens nicten die Augen am müdeſten, er hielt an: 
„Hier ift ein gutes Sopha,” warf jich hin und ftredte 
den Kopf auf eine did mit Moos überzogene Baum: 
mwurzel. Alf Overbef jah nad) einem gleich ver: 
lodenden Kiffen herum, doch in der Nähe fand ich 
feins. So ging er nocd vorwärts, gerieth unver: 
merkt in einen Erlenbufh mit feuchtem Grund, auf 
den man ſich nicht hinlegen Eonnte, und er mußte 
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weiter hindurch. Müde war er gleichfalls, indeß 
mehr noch der Kopf ihm heiß; er bog injtinktiv wie: 
der nad) dem See zu ab, dort fühlte die Wafferluft 
doch noch etwas beſſer. Es zog fich länger hin, als 
er gedacht, dann aber fand er in der That einen 
herrlichen, ihm völlig unbefannt gewejenen Fled hart 
am Ufer, das hier nicht jandig jeicht, jondern tief 
war, denn eine dunkle, reglos jcheinende Au fam aus 
dem Waldgrund und mündete in den See. Daneben, 
etwa um ein Dugend Fuß von jteilem Abfall drüber 
erhöht, bot jih an einem Buchenjtamm der jchönjte 
Auheplag. Der Blid ging über einen Theil der 
ftilen Wafjerflähe hin, jonft war der Umkreis nach 
allen Seiten, wenn auch nicht eng, doch eigenthümlich 
und heimlich abgeſchloſſen. Die Stelle hatte etwas 
Verzaubertes in ihrer Stille und Regloſigkeit. Wie 
vorzeitig alles Blattwerf üppig entwidelt, jommerhoch 
aufgewuchert dajtand. Zwiſchen Schilf: und Binjen- 
rändern 309 das lautloje, fait jchwarz anblidende 
Bachgewäſſer, jchon breit ausgeipaunte große Nym: 
phäenblätter jchwammen drauf. Schatten und Licht 
wechjelten; wo dies glanzitrahlend hereinfiel, bewegte 
fih Leben, doch nur ein wenig, einzig zwei beflügelte 
Inſecten. Ein Citronenfalter flatterte drüben über 
einem Häufchen von Nelfengras: und Chrenpreiss 
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blüthen, das jich jchneeweiß und himmelblau durch— 
einander mijchte, und über einem XTeichrojenblatt auf 
der dunklen Au jtand eine jmaragdene „Teufelsnadel” 
in greller Sonnengoldgarbe, bligte mit dem märchen- 
haft funfelnden Gejchmeideleib auf, ſchien verſchwunden 
und war wieder da. Sonſt rührte jich nichts Leben 
diges umber; trog dem unglaublichen Vorſchritt alles 
MWahsthums für die Jahreszeit jah Alf Overbef doch 
erjtaunt auf eine jo früh aus der Puppe geichlüpfte 
Seejungfer und jagte laut vor hin: „Libellula — 
Calopteryx splendens.“ 

Er war jetzt doc ſehr ichläfrig, legte auch den 
Kopf auf jein gefundenes gutes Kijjen zurüd. Ein 
paarmal öffnete er noch, ſchon halb im Einschlafen, 
die Lider, und vor ihm lag der jonnige See und am 
Rand das Häufchen meißer und blauer Blunten. 
Kein Ton, als nur einmal weither, wohl von einem 
Dorf drüben über der ftilen Wafjerfläche ein in der 
Luft verzitternder Hahnſchrei. Der kam ihm nod 
zum Bemußtjein, doch Traum umgaufelte ihm ſchon 
die Sinne. Der See verwandelte ſich ihm zu einem 
tropiihen Meer mit blauen Feljenufern, darüber flog 
der Citronenfalter. Doch er war's nicht, jondern bei 
genauerem Hinjehen war es Madlene, und nicht mit 
dem Mund, doc mit einem Gedanken jagte Alf noch: 
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„Maud iſt die beſte und einzige auf der Welt.“ 
Dann lag er im Schlaf. 

Da ſchlug ihm wieder der Hahnſchrei an's Ohr, 
und er hob die Lider auf und wußte im erjten Augen: 
blid nicht, wo er fich befinde. Danach fam’s ihm, 
daß er von den andern durch den Wald fortgegangen, 
fih hier niedergelegt habe und eingejchlafen jei. Sehr 
lange Zeit konnte noch nicht darüber vergangen jein, 
wohl faum eine Stunde, denn die Sonne warf ihre 
Goldbahn nicht viel anders als vorher durch die Luft, 
und darin ftand auch noch die Smaragplibelle mit 
dem feinen, wie ein Jumelenjtäbchen funfelnden Yeib. 
Dennoh war etwas in der Beleuchtung verjchieden 
geworden, der Aufgewachte empfand es, doch wußte 
nicht, woher es rühre. 

Die Mädchen zogen jich drüben am See entlang 
wohl wieder an, jodaß es Zeit wurde, zu ihnen zu: 
rüdzugehn. Er wollte aufipringen, indeß gleichzeitig 
ließ ein Elatjchender Ton im Waſſer nah unter ihm 
ihn den Kopf drehen. Das Geräuſch mußte von dem 
Schnellen eines großen Fiſches entitanden jein und 
Alf richtete den Blick nach der Stelle, von welcher 
der Schall gefommen. 

Dabei erkannte er jet, was den Lichtunterjchied 
gegen vorhin bewirkte Dben über die Au hin fiel 
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noch der Sonnenjtreifen, doch fie jelbit lag völlig in 
tiefem Schatten, undeutlich, kaum mehr unterjcheidbar. 
Es hatte Sonderbares, nicht recht Begreifliches, dag 
der grelle Lichtſtrahl drüber jo wenig Helligfeit nach 
unten verbreitete; nur ein ungewiſſes Blenfern jpielte 
und jpiegelte über dem dunklen Gemäffer. 

Dort mußte der Fiſch gejprungen jein, es war, 
als jchimmere noch etwas jilberjchuppig zwifchen den 
Nymphäenblättern. Oder doch nicht; nun war es 
fort, und ftatt deſſen jchillerten an der Stelle zwei 
grüne Punkte, der Farbe der Teufelsnadel ähnlich. 

Und nun änderte es fich wieder. Seine Augen 
hatten in den grellen Schein oben gejehn und waren 
jonnenblind gewejen, jo wirklich Lichtlos lag's Doch 
nicht drunten über der jchwarzen Au. Erfennbar 
geftaltete fich etwas heraus, ein heller Fled, der ſich 
umgrenzte und die Form eines Gejichtes annahm. 
Auch von dunklem, langgelöjtem Haar jchien es ein- 
gefaßt, das oben Stiele und Blätter von Teichrojen 
mit einem Kranz umflochten hielten. Und die beiden 
grünglimmernden Punkte entſprachen nach ihrer Lage 
den Augen des Gefichtes. 

Es überlief Alf Overbek mit einem wunderlichen 
Schauer. Er mußte, daß es feine Najaden, Niren, 
menjchenähnliche Waflergejchöpfe gebe, und jeine Ber- 
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nunft zweifelte nicht daran. Aber die Bhantafie über: 
wog zu ſtark in jeinem Kopf und wurde von dem 
Anblid zu mächtig erregt. Reglos ftarrte er drauf 
bin; das Räthjelhafte ward zu deutlicher Gemißheit, 
ein Menjchenkopf, ein meißes Mädchengeficht, über 
deſſen ſchwarzer Lodenflut droben geheimnißvoll die 
Libelle gleich einer in die Luft emporgeflogenen Haar: 
nadel der Venus bligte. 

Plötzlich Lojch fie jpurlos aus und mit ihr der 
grelle Goldſtreifen. Es erklärte fi, wodurch der 
itarfe Beleuchtungsgegenjag entitanden war; nicht 
wahrnehmbar hatte fich hinter den hohen Waldfronen 
eine ſchwere Wolkenbank heraufgeichoben nnd jet die 
Sonne überdedt. In einem Nu vollzog fich die Ver— 
wandlung, zugleich Fam ein raufchender Ton von den 
Baummipfeln herab. 

In Wirklichkeit fiel jo ein Dunkel auf alles, doch 
für den Blid war es eigenthümlicher Weije durch das 
Aufhören des ontraftes von Licht und Schatten 
nach unten hinunter heller geworden. Klar unterjchied 
Alf Overbek gegenwärtig das fih aus dem Wafler 
der Au beraufhebende, ihm zugemwandte Geficht, und 
es war ihm nicht fremd. Er fannte es jchon jeit 
jeinen Knabenjahren, hatte es von Zeit zu Zeit da 


und dort immer einmal flüchtig wiedergejehn, wie es 
Jenſen, Luv und lee. 15 
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wohl: das gleiche blieb und ſich doc) auch veränderte. 
Nun durchſchoß unmwillfürlich dazu eine Erinnerung ihm 
den Kopf. Durch Tabaksrauch jah er die graubär- 
tigen Alten um den Tiſch im „itillen Butt“ vor ji) 
und hörte ihre Stimmen, wie fie von Meerweibern 
redeten. Chrijtian Larſen ſprach von einer Frau, 
die er halb dafür anjah, oder wenigjtens meinte er, 
ihre Tochter, die jie zur Welt gebracht, könne Nachts 
in der Wiege von einen Wafjerweib mit der jeinigen 
ausgetaujcht worden jein. Hinterdrein fam’s von 
anderem Mund, ja, fie ſchwimme wie ein Aal, und 
man jolle Acht geben, in ein paar “Jahren werde jie 


- - gewaltig jchön. 


Mit Seetang habe das Haar jolder Mädchen 
Aehnlichkeit, dünfe Einen manchmal ſchwarz und 
manchmal grün. 

Auch das fam Alf, wie er fie einmal mit Mad: 
lene zwiſchen Sarnen im Wald fitend gefunden; auf 
den erjten Blid hatte ihr Haar die Farbe von lang 
unter einem fließenden Wafjer zurüdgeftrichenem 
Binjengras gehabt. 

Das war vernunftlos, ein Schiffergeihwäh, es 
gab feine menſchlichen Wafjergeihöpfe, feine Meer: 
mädchen. Aber trogdem ftand Alf Overbek da unter 
ihm eins vor Augen, mit dem lang fließenden Haar, 
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dem Gewirr von Teichroſenſtielen und -blättern drüber 
und dem ſchillernden Blick darunter, genau ſo, wie 
die Einbildung ſich ein derartiges Weſen ſchuf. 

Ja, er kannte ſie an den Geſichtszügen, und doch 
ſo räthſelhaft war die Erſcheinung, daß er fragte: 

„Biſt Du Heid Wilbet?“ 

Eine Stimme klang kurz zurück: „Ja.“ 

„Was thuſt Du da?“ 

„Ich ſchwimme.“ 

Ihre Arme machten leiſe Ruderbewegungen; da— 
bei hoben ſich die Schultern nicht über das Waſſer 
empor, doch unter einer nur dünnen Decke desſelben 
blinkte ein weißes Glimmern herauf. Es kam, ſank 
zurück und kehrte wieder. 

Uebermächtig packte es die Phantaſie. Mit ihren 
Augen gewahrte Alf aller Vernunft und Wiſſens— 
fenntniß zum Trotz drunten in dem jchwarzen Ge: 
mwäfjer einen Fiſchſchwanz mit auf und ab jchlagenden 
Floſſen. 

Es legte ſich ihm etwas ſonderbar beängſtigend, 
den Athemzug lähmend, auf die Bruſt. So Iäutlos 
war's nach ihrer Antwort geworden; er fragte wieder: 

„Wie kommſt Du hierher?“ 

Sie antwortete: „Es iſt heiß, ich wollte mich 
abkühlen.“ 
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„Wußteſt Du nicht, daß ich hier jchlief?” 

Kurz zögerte fie, doch verjegte dann: „Sa, ich 
wußte es.“ Und fie fügte drein: „Sch ſah euch 
immer, den ganzen Tag, und ich ging euch nad.“ 

„Weshalb 2” 

Langſam hob und jenkte jich der geheimnißvolle 
weiße Schimmer im Waſſer; davon ber jcholl die 
Entgegnung: 

„Beil es mir Spaß madte, euch zuzuhören.“ 

Auf einmal fnatterte etwas droben auf den Blättern, 
es war Hagelihhlag, große weiße Körner jchoflen her— 
unter, und Donner rollte über dem See. Alf ftieß 
unmwillfürlih aus: 

„Es giebt ein jtarfes Gewitter; fomm aus dem 
Waſſer und tritt unter Schuß!” 

Sie ladte: „Ich kann nicht nafjer werden, als 
ih bin.” 

„Der Bliß kann in’s Waſſer jchlagen.” 

„Beſſer, als wenn Du mich jeflägit.” 

„Warum follt’ ih Dich jchlagen ?” 

Der Hagel fnatterte dichter, durch ihn hin Fang 
die Stimme Heid Wilbets: | 

„Weißt Du's nicht mehr? Du wollteft es einmal 
im Wald. Darum fürcht’ ich mich vor: Dir.” 
„Du biſt thöricht. Mach’ ſchnell!“ 
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„Thuſt Du’s gewiß nicht?“ 

„Rein.“ 

„Dann dreh’ Dich um und jieh weg, daß ich aus 
dem Wafler fann.” 

Er hatte nicht daran gedacht, erit bei ihrem Zu: 
ruf durchfuhr's ihn wunderlich jchredhaft, daß er fich 
abfehren müjje, wenn fie herauffomme, weil fie ein 
Mädchen je. Doch er that’s troßdem nicht, die 
Glieder waren ihm wie gelähmt, er Fonnte fie nicht 
bewegen. Auch war es unnöthig, denn der Hagel 
legte jet einen dichten weißen Vorhang zwischen ihn 
und die Au, nichts ließ fich dahinter wahrnehmen. 

Nur jegt ſchoß jählings eine gelbe Schlange vom 
Himmei und durchriß auch den dichten Vorhang mit 
grellem Flammenlicht. Einen Augenblid lang tauchten 
aus dem Geprafjel graue Baumftämme hervor, Schilf: 
jpigen und daneben eine weiße Geftalt. Nicht länger 
und nicht deutlicher, als um erkennen zu lafjen, daß 
fie nicht in einen Fiſchſchwanz auslaufe,; dann ver: 
ſchwand alles, und mit betäubendem — polterte 
der Donner drüber. 

Alf Overbek ſtand ohne rechte Beſinnung. Seit: 
dem er aus dem Schlaf aufgewacht, Fonnten nicht 
mehr als einige Minuten vergangen fein, und was in 
diejen gejchehen, war, als ob es noch ein Traum ge— 
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wejen jei. Ueber ihm fnarrten wild die Aeſte, und 
der Sturm braujte wie Meeresbrandung durch alle 
Wipfel. Der Hageljchlag begann jich zu lodern, in 
Regenſturz überzugehen, doc das dichte Buchendach 
hielt einen Schirm gegen ihn ausgejpannt. 

Dann Elang eine Stimme: „Bift Du noch hier?” 
Der Kopf Alf’s flog herum, bekleidet fam von der 
Seite her Heid Wilbet am Abhang herauf und trat 
auf ihn zu. Die Helligkeit hatte wieder jo weit zu: 
genommen, daß ihr Geliht und ihre Geitalt klar 
untericheidbar mwurden. Ein jchlanfes Geſchöpf in 
Dürftigsvertragener Kleidung war's, doch von einem 
fremdartig zauberischen Reiz der Züge; nun war es 
Alf Dverbef doch, als jehe er fie zum eritenmal. 
Ihr Körperbau bejaß jeltiam Graziles, alle Glieder 
hatten, glei) dem naſſen, lang über den Naden 
zurüdfluthenden Haar, etwas von fließenden Wellen. 
Dazu funkelten abjonderlich die ſchwarzen Augenjterne 
mit dem manchmal aus der Tiefe hervorleudhtenden 
grünen Schillerglanz. 

Sie fürdtete ji nicht mehr vor ihm, jondern 
fam heran: „Darf ich bei Dir mit untertreten?” Er 
nidte, die Stimme wollte ihm noch nicht über die 
Lippen; fie ftanden etwa eine Minute jchmweigend 
nebeneinander, und der Regen raujchte um fie. Sein 
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Blif nur ging einmal auf ihre Hand nieder, als ſuche 
er nah einer Schwimmhaut zwiſchen den Fingern; er 
that's mit dem Bewußtſein der Sinnlofigfeit dieſer 
Borftellung, doch er war noch außer ftande, jich der 
Ueberwältigung jeiner Einbildungsfraft zu ermwehren. 
So jah er, daß die Hand nichts Unnatürliches und 
Ungewöhnliches zeigte, nur jchmaler war jie, als 
jonft ihm befannte von Mädchen oder Frauen, und 
die mager-ſchlanken Finger hatten in Form und Farbe 
etiwas, als ob jie von Alabaſter jeien. Endlich fühlte 
er wieder die Fähigkeit, jprechen zu fönnen, und es 
drängte ihn auch dazu, denn die Lautlofigfeit ihres 
Dajtehens überfam ihn mit einem unbeimlichen Ge— 
fühl. Aber er wußte nicht, was er jagen wolle, und 
halb ohne Wiſſen brachte er noch einmal die Frage 
vom Munde: 

„Barum bift Du denn uns — und mir — bier: 
her nachgegangen?” 

Sie erwiederte: „Sch habe gehört, daß Du in ein 
paar Tagen fortgehit, und ich wollte Dich noch ein- 
mal jehen.“ | | 

In das Niederraujchen auf die Blätter lang ihre 
Stinme eigenthümlich hinein, nicht ſcharf und hart: 
tönig, wie er fie im Ohr trug, und auch nicht janft 
oder weich, doch mit einem jchmiegjamen Yaut, der 


— 232 — 


wieder an Waſſer, an das Anwallen einer Welle er— 
innerte. Der Inhalt ihrer Antwort aber war be— 
fremdlich; Alf Overbek wollte fragen, warum ſie ihn 
noch einmal ſehen gewollt. Dabei ſtockte ihm indeß 
wieder die Sprache, denn fie hatte es wie etwas 
Natürlihes und Selbitverjtändliches gejagt, das Feine 
Erklärung nöthig habe. So juchte er halb verworren 
nad) anderem, das er entgegnen könne, und bradte 
hervor: 

„Du mwußteit, jagteit Du, ich jei hier — ich be— 
areife nicht —“ 

„Was begreifit Du nicht?“ 

„Daß Du hier — daß Du grade an diejer Stelle 
ſchwammſt.“ 

Sie ſchlug die Augen gegen ihn auf und ſah ihm 
mit einem Blick in's Geſicht, als begreife jetzt ſie 
nicht, was er damit meine. Und ſo gab ſie's auch 
zur Antwort: 

„Wo ſollt' ich's ſonſt? Ich mußte warten, bis 
Du aufwachteſt, und es war heiß. Wär' ich in den 
See hinausgeſchwommen, hätteſt Du fort ſein können, 
bis ich wieder gekommen, und ſo ſah ich Dich ſchlafen.“ 

Einen Augenblick ſchwieg fie, dann fügte ſie in 
einem läjligen Ton nah: „Won mir konnteſt Du ja 
nur mein Geficht jehen, erfannteft Du mid daran?“ 
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Da gewahrte er das Geficht wieder über der 
dunklen Waflerflähe und dem auffteigenden und 
niederjinfenden weißen Glimmerjchein darunter. Der 
Gewitterregen ſchoß noch mit gleiher Wucht herab, 
manchmal funtelte ein Blig, und Donner lief rumd. 

„Seht Du gern fort aus der Stadt?” fragte 
Heid Wilbet. 

Alf Overbek durchſchoß es einmal den Kopf, wo 
die andern jein mochten. Wahrjcheinlih hatten fie 
das Wetter früher herauffommen gejehn, vergeblich 
nah ihm gerufen und ſich auf den Heimmeg gemacht 
oder irgendmwohin, einen Schuß zu juchen. Auffinden 
fonnte er fie jedenfalls nicht mehr. Nun drehte er 
plöglih den Kopf: 

„Ob ich gern fortgehe? Ja, ich thät’s — anders: 
wohin — dorthin ginge ich gern.“ 

Faſt ohne Willen fügte er hinzu, wohin, wie er’s 
am Morgen Rolf Carjtens gejagt. Webers Meer — 
in die Weite — in eine tropiihe Welt. 

„Barum thuft Du’s nicht und geht nicht dort— 
hin? Haft Du fein Geld dazu?“ fragte Heid Wilbet. 

Dann fam’s ihm einmal zum Bewußtwerden, 
daß fie nicht mehr unter der Buche jtanden, jondern 
zulammen durch den Wald gingen. Der Regen hatte 
aufgehört, nur von den Bäumen tropfte es jchwer 
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herab. Es fehlte Alf an einem Anhalt dafür, wie 
lange die Wartezeit, die fie miteinander zugebradt, 
gedauert haben möge; er wußte, jie hatten mancherlei 
hin und her geiprochen, doc) worüber und was, war 
ihm weggefloſſen, wie das Wajler, das quirlend hajtig 
neben ihnen am Wegrand fortlief. Wenn er zuhörte 
und wenn er jelbit ſprach, verließ ihn immer ein 
Gedanke nicht, der jih ihm im Kopf feitgelegt und 
den er nicht mehr [os werden fonnte. Ein im 
Grunde ebenjo jinnlojer, wie jeine Vorftellung von 
Schwimmhäuten an der Hand jeiner Begleiterin, doch 
ibm fam’s bejtändig wieder, ob die Finger » Heid 
Wilbet’s wirflid aus Alabaſter jeien. Das ging 
wider alle Vernunft und meinte er auch nicht, jondern 
ob fie fih wohl jo glatt und falt wie von Stein an 
fühlten, wie fie ji anjahen. Aber fragen konnte er 
doch nit danadı). ! 

Der Wald lag hinter ihnen, fie jchritten jet 
zwiihen Zaunfniden der Stadt zu. Bei einer Weg— 
abzmweigung ftand das Mädchen einmal jtill und jagte: 
„Ih muß hier gehn; Du kommſt aljo morgen früh, 
daß ih Dir's zeige? 

Er mußte fich bejinnen, was jie meinte, doch dann 
fand er’s im Gedächtniß wieder. Sie beſaß einen 
rothen Korallenftod, eine Seltenheit, davon hatten fie 
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auch geſprochen und Heid Wilbet gejagt, wenn er die 
Korallen zu jehn wünjche, wolle fie diefe morgen. mit 
an den Strand nehmen. An eine jonjt von niemandem 
bejuchte Stelle, wo jie ſich viel aufhielt und die er 
auch Fannte. 

Ja, davon war einmal die Nede gemwejen und 
daß er dorthin fommen mollte, den Korallenjtod an: 
zujehn. Wie er jih nun dran erinnerte, antwortete 
er haſtig: „Sa, Du mußt hier nad) Deinem Haus 
zu — ja, ih komme morgen früh nah) Sonnenauf: 
gang an den Strand.“ 

Er jtand unſchlüſſig, reichte ihr dann jedoch mit einer 
plöglichen Armbewegung die Hand hin: „Gute Nacht.“ 

Sie nahm jeine Hand und erwiederte das Gleiche. 
Er Hatte es thun müſſen, um die einbildnerijch 
quälende Frage aus jeinem Kopf [os zu werden, und 
nun wußte er's. Die Finger waren nicht von Ala= 
baiter und nicht von jteinerner Kälte, jonbern ge: 
jhmeidig und warm, beinahe heiß. Sie zogen ſich 
einen Augenblid lang mit leichtem Drud um die 
jeinigen zujammen, und ihm fam’s vor, als fühle er 
das Blut in ihnen Elopfen. Aber es fonnte auch: in 
jeinen eignen. geweſen jein. 

Jetzt waren fie auseinander gegangen, doch nach 
zehn oder zwölf Schritten drehte er noch einmal den 


— 236 — 


Kopf, und zufällig that fie das nämliche. So blidten 
fie ſich kurz an, fehrten jich wieder ab und jeßten 
ihren Weg fort. Während des Moments hatte vor 
feinem Gejiht eine Sinnestäufhung gejpielt, als ob 
dicht über ihrem ſchwarzen Haar die ſmaragdne Libelle 
funfelnd in der Luft geitanden. Seitdem er gejchlafen, 
empfand er jeine Sehfraft noch etwas undeutlich über: 
jchleiert; es mußte das grüne Schillern in ihren Augen 
geweſen fein. 

Im Weitergehen überfam’s ihn einmal mit einer 
Art von PVerwunderung, daß er Heid Wilbet „Du“ 
genannt habe; jie war ein erwachlenes Mädchen, - nicht 
viel jünger offenbar als er, und eine andre hätte er 
mit „Sie“ angeredet. Aber es war doch natürlich, 
fie kannten ſich ja von Kindheit auf, und fie hatte es 
in gleicher Weije, als jelbjtveritändlich gethan. Auch 
daher war's gefommen, daß er bei'm erſten ungewiſſen 
Erbliden des weißen Gejichtsicheines über dem Waſſer 
nicht gewußt, was es jei, und märchenhafte oder 
traumhafte Erjcheinungen nannte man unmillfürlich 
„Du“. Wie ein Traum-aber war das Ganze ge: 
weien und war's eigentlic) noch immer. 

Als Alf Overbek nad) Haus gelangte, hörte er 
aus einem Zimmer die Stimme Madlertes Elingen. 
Unbemerft ging er in jeine Stube; er war doch trotz 


dem Baumſchutz faſt durchnaß und wechſelte die 
Kleider. Dazu brauchte er lange Zeit, wenn auch 
nicht mit bewußter Abſicht, doch ohne den Trieb, 
ſchneller fertig zu werden; zuweilen hielt er bei'm 
Ankleiden minutenlang inne und ſah reglos durch's 
Fenſter in die Weite. Endlich ward's wohl Zeit, daß. 
er fih zum Abendeſſen begeben mußte, und er ging. 
Wie er eintrat, flog Madlene ihm entgegen: „Da ift 
er!” Ihre Augen zeigten, daß fie beängitigt geweſen 
jei, nun war fie glüdlid. Sie erzählte hurtig, wie's 
ihr ergangen, daß jie und Hedda eben baden gewollt, 
als Rolf ihnen von weiten gerufen, es fomme ein 
Gewitter. Da hatten fie auch nad) Alf gerufen, doch. 
umſonſt, waren dann, jo ſchnell jie konnten, gelaufen, 
aber matürlih trogdem in den Platzregen gerathen 
und. windelweich nach Haus gekommen, jo daß Rolf 
und: Hedda fich gleich zur Mühle weiter gemacht. 
Auh Tamo Fleming und Barbe kamen jett, alle 
jegten fih zu Tiih. Von der Seite alitt der Blid 
Alfs über Madlene; jie fam ihm verändert vor, er 
wußte nicht wie, weniger anmuthig als ſonſt von Ge: 
jtalt und Gefichtszügen, fajt etwas plump. Bejonders- 
ihre Hand erſchien ihm breit mit zu jtarfen, kurzen 
und gerötheten Fingern; fie. fragte lachend: „Was 
fiehft Du nad) meiner Hand? Du haft noch nichts. 
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erzählt, wie iſt's Dir denn gegangen? Natürlich haſt 
Du Did im Wald verjchlafen.“ 

Er antwortete: „Sa, ich war eingejchlafen.“ 

„Und wachteſt erit vom Donner und Blig 
auf, denn es gab feinen Hahn, der Dich wecken 
konnte.“ 

„Ja, vom Gewitter — und Hagel.“ 

„Und konnteſt Du irgendwo gut unterſchlüpfen?“ 

„Unter eine Buche — ich mußte wohl eine Stunde 
unter ihr warten.“ 

„Das war langweilig, wir waren doch zu ie 
und lachten uns halbtodt übereinander.“ Ä 

„Sa, es war —“ u 

Alf Overbeks Augen gingen an den ihm zuge: ' 
wendeten Madlenes vorbei, und er jtredte raſch Die 
Hand nah einer Schüfjel. Der Maitag dauerte ſchon 
jo lang, daß noch feine Lampe nöthig fiel; es ward 
jogar wieder heller, denn im Weiten zog ich durch 
den graubededten Himmel ein jchmaler, mattblauer 
Streif. Doh man jah, er war trügeriih, verhieß 
feine Beiferung des Wetters; vom Horizont drängte‘ 
fih gegen ihn wieder eine jchwere Wolfenbant 
auf. Nur kurz färbte er fih gelb, ein paar 
Augenblide lang jchoffen aus dem jchtlell wieder 
verengten Spalt einige grelle Goldſtrahlen über 
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die regennajie Welt, und eine verlogene Sonne 
beendigte den Tag. Ä 


* * 


Das Gewitter war unvorhergejehen plöglich in die 
lachende Sommerbeiterfeit hereingebrochen, und jeinem 
Brauch gemäß ließ es dieje in den nächſten Tagen 
nicht wiederfehren. Der Himmel blieb grau bededt, 
Wolken flogen im Wejtwind, warfen manchmal einen 
Regenſchwall herab, die Luft war frojtig geworden. 
Allem indeß, was zu feimen und zu treiben begonnen, 
fam dieſer Umschlag zu jtatten; es ward von der 
feuchten Witterung nicht gehemmt, jondern zu rajcherer 
Fortentwicklung gebradt. Nur vollzog ſich dies unbe— 
merkt, denn die Näfle lud nicht ein, das Haus zu 
verlajjen. Wenigitens die älteren Leute nicht, Tamo 
Fleming und jeine Frau; Alf Overbef allerdings be— 
fümmerte jih nicht um Wind und Regen, hielt jich 
doh am Bor: und Nachmittag mehrere Stunden im 
Freien auf. Er ertrug’s im Hauſe nicht, der Kopf 
war ihm eingenommen; die dumpfe Luft beflenmte 
ihm die Bruft, an jeinem Athemzug ließ es ſich manch: 
mal wahrnehmen. Auch Madlene hätte ſich aus dem 
jchlechten Wetter nichts gemacht, fie wollte ihn be= 
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gleiten, aber er jagte, es jei für fie unmöglich, auf 
den tiefburchweichten Wegen, gejchweige denn weglos 
duch Feld und Wald zu gehn. Davon zeugten 
freilih, wenn er heimfam, jeine jchmußbebedten 
Stiefel; das Mädchen jah dieje einmal, eh’ er fie 
umgewechſelt, ganz mit feinkörnigem naſſen Sand 
überzogen, jo daß fie fragte: „Bift Du am Strand 
geweſen?“ Er antwortete mit kurzem Niederblid auf 
jeine Füße: „Ja — man jinft dort tief ein; mit 
Deinen Schuhen käm'ſt Du nicht wieder heraus.” 
Trogdem rüftete fih Madlene ein paarmal, ein altes 
Kleid anziehend, zum Mitgehn, doc) es gelang ihr 
nicht. Sie paßte auf feinen Weggang, begab ſich zu— 
legt, da es ihr zu lange dauerte, nach jeiner Stube 
und fand ihn dort nicht mehr; er mußte durch jein 
Fenjter hinausgeſtiegen jein. Eines Abends lag fie 
ſchon im Bett, konnte indeß nicht einjchlafen, fie wußte 
nit warum, es fam feine rechte Ruhe über ie. 
Dann fiel ihr ein, fie hatte. vergejjen, Dolf nod) 
etwas zu fragen, davon rührte es wohl her, und fie 
itand wieder auf, nahm einen Mantel um ihr Nachte 
Heid und ging auf bloßen Füßen an jeine Thür. 
Hier Elopfte fie: „Schläfft Du ſchon?“ Es fam feine 
Antwort, obgleich fie mehrmals rief; ſchließlich machte 
fie die Thür auf, taftete fih an jein Bett und wollte 
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ihm aufwedend mit der Hand über den Kopf gleiten. 
Aber ſie erſchrak faſt, denn ſie fand nichts, er lag 
nicht im Bett. Wie ſie an's Fenſter trat, ſtand 
dies offen, nur angelehnt; er war noch ſpät fortge— 
gangen. 

Allerdings ließ ſich's wohl begreifen, daß er ſich 
anders als ſonſt betrug, einen bedrückten Eindruck 
machte. Er hatte das Friſche eingebüßt, das Freie 
des Weſens und Blicks, auch die Geſprächigkeit und 
die Neckluſt; zumeiſt ſaß er ſchweigſam oder ſtand ſo 
umher, fuhr manchmal bei einer Anrede ſchreckhaft 
zuſammen. Eine ſo große Veränderung lag eben 
unmittelbar vor ihm; bisher hatte er ſich wohl damit 
beruhigt, ſie ſei noch in wochenlanger Ferne, doch nun 
rückte ſie dicht heran, ihr Eintritt war nicht nur mehr 
nach Tagen, ſchon nach Stunden abzuzählen. Aehnlich 
ging es Madlene ja auch, nur ließ ſie's nicht ſo 
merken, und leichter hatte ſie's ja freilich, da ſie bei 
den Eltern im Haus blieb. Aber ſchwer genug doch 
auch, denn wie ein Leben ohne Dolf möglich werden 
ſollte, konnte ſie ſich immer weniger vorſtellen. Bis 
er wieder käme, würde nie mehr die Sonne ſcheinen, 
beſtändig ſolch' trüber, grauer Wolkenhimmel bleiben. 
Nur eins beſaß Tröſtliches; es war in der That 


Jenſen, Luv und lee. 16 


— 242 — 


kindiſch und ſinnlos geweſen, einen Augenblick zu 
meinen, daß er Hedda lieber haben könne. Er be— 
kümmerte ſich gar nicht um ſie, wenn ſie kam, ſah 
und hörte ſie nicht, während er ab und zu plötzlich 
einmal um Madlene zärtlich und beinah heftig den 
Arm ſchlang. Dann zwar ließ er ſie auch wohl 
ebenſo haſtig wieder los, ja drängte ſie von ſich weg; 
er ſchämte ſich offenbar, ſich ſo unmännlich zu zeigen. 
Zuweilen konnte er etwas an ſich haben, was Mad— 
lene nicht begriff, wie eine Scheu oder Reue, daß er's 
gethan; überhaupt rührte es ſie hin und wieder an, 
als ſei ſein bevorſtehender Weggang vom Hauſe wohl 
das Hauptſächliche, doch nicht das Einzige, was be— 
drückend auf ihm liege. Sie dachte vergeblich umher, 
was denn ſonſt ihm noch das Herz ſchwer machen 
könne; einmal fragte fie ihn: „Haſt Du vielleicht 
feine rechte Luft, Mediciner zu werden, Dolf, und 
möchteft etwas andres ftudiren? Da braudteit Du’s 
dem Papa ja nur zu jagen; er jchlägt Dir ſicher 
nichts ab, was Du nur willft, und ich jteh’ Dir bei 
allem bei.” Er antwortete, ohne fie anzujehn: „Du 
willft mir — was fabelft Du Dir für Dinge in 
Deinem Kopf zureht? Was man ftubirt, bleibt fich 
ja ganz glei” — es ift mir nur — auf der Bruit 
ift mir's jo ſchwer, daß ich von euch und von Dir 
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fort muß, Maud.” Und man jah in dem Augenblid, 
daß der Athem ihm beinah verjagte. 

So fam der legte Tag, am nächſten Morgen 
jollte er ſchon in ziemlicher Frühe mit Roloff Carſtens 
zufammen zur Abfahrt in die Poſt jteigen. Das 
Metter gab jet Anzeichen, daß es Bellerung verheiße ; 
„natürlich,“ ſagte Madlene am Mittagstiih, „wir 
haben ja heut’ Abend Bollmond,“ und fie machte 
einen Verſuch, dabei zu lachen, aber es gelang ihr 
nit. Eine alte Gejchichte war's, an der fie wegen 
der langen Zeit, die ſchon drüber vergangen, feithalten 
mußte; als Kind hatte fie einmal von jemandem ge— 
hört, wenn es Vollmond gäbe, werde der Himmel 
immer Klar, und fie blieb jeitvem jedesmal bei diejer 
Prophezeiung, weil Alf fie jedesmal beftritt, das jei 
nur ein’Schifferaberglaube, und jpottend mit Gründen 
miderlegte, ob fie vielleicht meine, daß der Mond, 
wenn er in der Nacht um die Erde herumgehe, überall 
gutes Wetter mahe? Doc heut’ lachte auch er nicht 
zu ihrer Verkündigung, hörte faum drauf; alle, die 
Eltern ebenfalls, jaßen in einer Abſchiedsſtimmung 
am Tiih. Frau Barbe Hatte Bejonderes gekocht 
und Tamo Fleming eine Flache alten Rheinweins 
aus dem Keller geholt; er jah, die Herzen waren be— 


ſchwert, und er ließ feine Schweigjamfeit auffommen, 
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jondern ſprach aute Dinge zum auten Trunf, ernit 
und heiter durcheinander. Natürli hatte vom leß- 
teren die Frau Babuja viel zu leiden; von ihr fam 
das Negenwetterausjehn in den Gefichtern her, wenn 
fie nicht überhaupt die Schuld an der ganzen trüb- 
jeligen Witterung der legten Tage trug. Doc da= 
zwijchen floht Tamo Fleming alte Sprüche und 
Worte aus Dichtungen ein, die ihm zufällig in den 
Mund geriethen, indeß eigenthümlich zu dem Bevor: 
itehenden und ſolchem legten Beiſammenſitzen paßten. 
„sn der Welt fann man alles wiederfinden, nur 
nicht Vater und Mutter, und eine Schweiter oder 
Baje gehört wohl auch mit dazu.” — „Das Glüd 
des Haujes, das iſt das Glüd der Welt.” „Doc, 
was unausweichlich, dem geh’ man entgegen,” jagte 
Shafejpeare und auch: „Ein großer Vorſatz jcheint 
im Anfang toll.” Und: „Nur nicht verzag’, Glüd 
fommt al’ Tag.” — „Genieße deine Kraft, man lebt 
nur, wenn man jchafft.” In folder Weiſe belebte 
und würzte Tamo Fleming das zum Erlahmen ge= 
neigte Tiſchgeſpräch; einmal brachte er vor: „Sch las 
vor Kurzem ein paar Verſe eines neuen englijchen 
Dichters, die mir jo gefielen, daß ich fie zu überjegen 
verjucht habe. Sie find nur furz, jo viel fie jagen; 
ih glaube, daß ich fie auswendig zufammenbringe: 
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Schiffe ziehn aus in die Nacht, und fie ſprechen fih an 
im Borbeiziehn, 

Einzig ein Bugipritfignal und von weitem im Dunkel ein 
Stimmlaut. 

Krenzend uns jo auf dem Weltmeer des Lebens, aud 
ſprechen wir an ung, 

Einzig ein Blid und ein Laut, und auf’ neue dann 
Dunkel und Schweigen.‘ 


„ob, das ift Schön!“ rief Madlene, „darf ich es 
mir auffchreiben, Papa? Willſt Du’s auch, Dolf, 
dann jchreib’ ich's auch für Dich.“ 

Alf nidte wortlos, er war in den legten Augen: 
bliden jehr blaß, fait weiß im Gelicht geworden und 
führte rajch jein Glas an den Mund, während Tamo 
Fleming ſagte: 

„Ja, es iſt ſchön — „Schiffe ziehn aus in die 
Naht‘ — wer einmal ſolche Begegnung auf der See 
erlebt hat, vergißt fie nicht. Nun, lieber Alf, das 
Letzte aus der Flaſche auf gute Heimkehr!“ 

Der Nachmittag Ichlih hin oder er flog hin, für 
das Gefühl bald jo und bald jo; das Ausjehen des 
Himmels beſſerte fih immer mehr, der Wind ward 
til und die Wolken lichteten fich dünner. Als der 
Abend heranfam, lag alles von der Sonne vergoldet, 
und die MWaldfronen jtanden im Meften gegen ein 
fiheres, höher aufrüdendes Blau. 
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Madlene juchte umſonſt im Haufe nach Alf und 
fand ihn endlich draußen im Garten, wo er, unbe: 
weglich jtehend, auf ein Blumenbeet niederjah. Dem 
Mädchen kam eine Erinnerung: „Weißt Du noch, wie 
wir uns einmal bös waren und immer da in den 
beiden Gängen hin und ber liefen; bei'm Umdrehen 
war's, als wollten wir ganz auseinander gehen. 
Aber zulegt jtießen wir hier vor dem Beet doch zu— 
jammen —“ 

„Ja,“ ermwiederte er, den Kopf hebend und mit 
einem irrzabwejenden Blid um ſich jehend. 

„Und da legteit Du mir den Arm um den Hals 
und jagteit —“ 

„Maud!“ jtieß er beinah wie einen Schrei vom 
Mund und jchlang den Arm um fie. Wie lang war 
e5 her, und wie hoch war jeitdem alles ringsum auf- 
gewachſen, und doch jtand es vor ihm unverlöjcht, jo 
lebendig, als ſei's gejtern gewejen. Madlene hielt 
ein Blättchen in der Hand: „Sch habe Dir die Verje 
auch abgejchrieben, Dolf.“ 

„Was für Verſe?“ 

„Die von heut’ Mittag, die der Papa aus dem 
Englijchen überjegt hat.“ 

Alf's Kopf war zu verworren, er erinnerte fich 
niht mehr. Mechaniſch jtredte ſich feine Hand 
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nad) dem Blatt, und jeine Augen überflogen die 
Schrift: 

„Schiffe ziehn aus in die Nacht —“ 

Weiter las er nicht, ihm kam wieder und diesmal 
als ein wirklicher Aufſchrei von den Lippen: „Maud!“ 
Sein Arm klammerte ſich feſter um ihren Hals, als 
wolle er jih an ihr halten, und zitternd jtieß er her— 
vor: „Sch danke Dir — Maud —“ 

Sie verjtand nicht, was er meinte, und fragte: 
„Wofür 2” 

„Daß Du — daß Du mir’s abaejchrieben —“ 

Da Hang von der Gartenzimmerthür die Glode 
Frau Barbes und rief zum Abendtiſch. Tamo Fle— 
ming verhütete wieder, daß Schweigjamfeit um diejen 
eintrat, doch nachher ebenjo ein über die gewohnte 
Zeit hinaus verlängertes Zujammtenbleiben. Vor 
einer Neije müſſe man zeitig zu Bett gehn und gut 
ausichlafen. Dann jtänden fie alle auch früher auf 
und hätten noch friihe Morgenjtunden miteinander 
bis zum Abjchied. 

Doh als fie auseinander gegangen und Alf 
Overbef in jeine Stube gekommen, bebherzigte er Die 
Mahnung, zeitig zu jchlafen, nicht. Er kleidete fich 
nicht aus, jondern jtand etwa eine Bierteljtunde auf: 
borchend, bis der letzte Ton im Haufe verflungen, 
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dann that er, was er jeit vier Abenden im Beginn 
jeder Nacht gethan. Geräujchlos öffnete er jein Fenſter 
und ſchwang ſich in den Garten hinaus, verließ diejen 
noch zu einer Wanderung in’s Weite. 

Anfangs ging er langjam, zögernden Fußes; wie 
er das Gartenpförtchen hinter ſich geſchloſſen, blieb er 
umgewandt ftehen und ſah nad) dem lautlos halb 
vom Maiengrün verdedten Hauje zurüd. Der Voll: 
mond fam über den Horizont herauf, und Funken 
riejelten vom Dad, jpielten auf allen Blättern. Sie 
flimmerten und zitterten immer jchneller durcheinander, 
oder lag das Zittern in den Wimpern, den Augen 
des Nüdblidenden? Sein Geſicht erſchien fait von 
der Bläjje eines Tobdten. 

Dann aber wandte er fich jäh um, und nun ging 
er raſch ausjchreitend, und zugleich wandelte jich aud) 
die Farbe des Geſichtes. Sein Gang bejchleunigte 
fih immer mehr, faſt zum Lauf, und heißes Roth 
goß ſich ihm jegt über Stimm und Schläfen. Er ver: 
folgte denjelben Weg, wie an jedem Spätabend der 
legten Tage; ein friiher Luftanhauch kam ihm ent: 
gegen und ein leifes Gemurre durch die Nadhtitille; 
gleich darauf grub fein Fuß ſich in den loderen Sand 
des GSeejtrandes ein. Hier war es einjam leer, nur 
um einen Büchſenſchuß abwärts leuchtete das licht: . 
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helle Fenſter der Wirthichaft zum jtilen Butt ber: 
über. 

Doch da löfte fih aus einem Schattenwurf eine 
dunfle Geftalt ab, trat gegen den Ankömmling heran, 
und gedämpft jagte die Stimme Heid Wilbet’s: „Du 
fommjt jpät, ich habe jchon lange gewartet. Sacht, 
daß uns niemand hört!” 

Sie faßte nad) feiner Hand und zog ihn mit fich 
etwas jeitwärts. „Ich Hab’ unjer Boot losgemacht 
und hierher gerudert.“ 

Flüfternd und ftodend fam’s Alf Dverbef vom 
Mund: „Aber wer bringt es zurüd?“ 

„Der Wind. — Haft Du Dein Geld?” 

Kaum hörbar rang er aus erftidter Bruft ein 
„Ja“. Nun jaß er auf einer Bank des Bootes, 
neben ihm jtieß das Mädchen mit einer Stange das 
Fahrzeug aus einer Fleinen ausgetieften Bucht, in der 
es gelegen, vom Ufer ab. Dann griff Heid Wilbet 
nad einem Ruder, und halb bemwußtlos that er das 
gleihe. Die Anjtrengung feiner förperlichen Kraft 
bei'm Rudern befreite ihm etwas den Athem; fie ſaß 
nicht in gleicher Richtung, wie er, jondern ihm gegen: 
über, mit ihrem Ruder fteuernd, doch zugleich behend 
und fräftig mit verjegtem Einjchlag beihelfend. So 
glimmerten ihre Augen ihm dicht entgegen, das Mond: 
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licht fiel ihr in’s Geficht, das ſich mit opalfarbigem 
Glanz aus dem dunklen Haarrahmen hob. Wie ihre 
Arme, die Bruft ji vor: und zurüdbogen, bot alles 
eine wellengleiche Bewegung, die eines Weſens, deſſen 
Lebenselement das Waſſer jei, einer Wila. VBerworren 
fuhr es Alf zum erjtenmal duch den Sinn, ſie trug 
auc ihren Namen danad, Heid Wilbet. 

Ein ſtarkes Boot war's, das troß dem tüch— 
tigen Rudern nur langjam vorwärts Fam, die Ent— 
fernung vom Ufer nahm wenig zu. Weitum überall 
legte der weiße Mondglanz einen geheimnißvollen 
Strahlenichleier auf die leis ſich wiegende Fläche, 
nur nah linfs hin glomm etwas Nothes in Die 
Nacht. 

Plötzlich überlief's Alf Overbek mit einem Schau— 
der. Das war die Fackel Niels Iwerſen's, der drüben 
nach ſeiner verſunkenen Braut, der Königstochter, ſuchte. 
In ſolcher weißen Vollmondnacht waren Maud und er 
einmal mit dem ſonderbaren Fiſcher hinausgefahren, 
unheimlich überkommen auf die alten Steine an's 
Land geſprungen und am Strand entlang Hand in 
Hand weit nach Haus gelaufen, wo die Eltern mit 
Sorge auf ſie gewartet — 

Noch viel unheimlicher als damals faßte es Alf 
Overbek an, durchrüttelte ihm den ganzen Körper mit 
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einem heftigen Zittern. Seine Arme hielten inne und 
er rang mühſam hervor: 

„Das Boot ilt zu ſchwer — mir fommen nicht 
fort — laß uns umkehren nad) Haus.” - 

Seine Gefährtin flog von der Banf auf, wie ein 
Fiſch, der fich über den Waſſerſpiegel ſchnellt. „Ja, 
laß, wir brauchen die Ruder nicht mehr — da jteht 
der Uferwind auf.“ 

Singend fam’s durch die Luft, die jegt, wie jtets 
in Haren Nächten, vom ſich jtärfer abfühlenden Land 
auf die See hinauszujtrömen begann. Bligjchnell 
hatte Heid Wilbet das aufgerollte Segel losgemacht 
und das Tau feitgejchlungen, und jchon 309 fie Alf 
Overbek mit fich nach. hinten zum Steuerfiß, wo ihre 
Nechte den Rudergriff faßte. Lachend jprach fie dazu: 
„Run geht's raid — Du zitterft, friert's Dich? 
Komm, ich will Di wärmen;” und die linfe Hand 
ibm um den Naden jchlingend, zog jie jeinen Kopf 
an ihre Bruft nieder. Er hörte ihr Herz Elopfen — 
oder war es jein eignes? — Haſtig mijchten wohl 
beide ihre Schläge durcheinander, die ihm ein Braujen 
bis in's Ohr hHinaufhämmerten. Die alabajternen 
Hände Heid Wilbets hielten das Steuer und hielten 
ihn, der jtärfer anfchwellende Wind bauſchte das 
Segel, und hurtig lief das Boot jetzt durch die weiße 
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Naht in die See hinaus. Wie der Tag anbrad, 
war es lang dem Blid vom Ufer aus verjchwunden. 
Drüben in dem Haus am Waldrand aber wachte 
Madlene mit dem eriten Sonnenjtrahl auf, Fleidete 
fih haſtig an und lief an die Thür Alf’s, um feine 
Minute von den kurzen Stunden vor jeiner Abreije 
zu verfäumen. Sie flopfte umjonit; wie fie eintrat, 
war die Stube leer, er befand fich offenbar jchon 
draußen im Garten, denn das Fenjter jtand halb offen. 
Sie wollte auch hinauslaufen, als ihr Blid auf jein Bett 
fiel, und fie jtußte jonderbar. Es war nicht gebraudht, 
unangerührt, er hatte nicht darin gejchlafen. 

Auf feinem Tiih lag etwas Weißes, ein Brief, 
mechanijch bücte fie fich drüber. Die Aufjchrift war 
an ihren Vater gerichtet, und kopfpverwirrt lief fie zu 
ihm mit dem Brief. Er las — nur ein paar raid 
mit unfiherer Hand bingeichriebene Zeilen jtanden 
auf dem Blatt: 

„Verzeiht mir — ich liebe euch alle jo jehr — 
aber ich kann nicht anders. Verzeiht es mir — id) 
muß fort — zur See — in die Weite — mohin, 
weiß ih nicht. In Kopenhagen will ih auf ein 
Schiff — wenn ich es euch gejagt hätte, ihr hättet 
mich nicht fortgelaiien — und ich wäre — ich hätte — 
ja, ich hätte jterben müjjen, wenn ‚ich bei euch ge: 
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blieben wäre. Es iſt jo jchredliih, Maud, daß ich 
muß — aber Dir EFonnt’ ich's ja auch nicht jagen. 
Sudt nicht — fragt nicht nad) mir —“ 

Es folgten noch zwei Zeilen, doch jichtlich in jolcher 
Aufregung geichrieben, daß fie völlig unlejerlich ge— 
worden. Zautlos jah Tamo Fleming eine Weile auf 
das Blatt. 

Wie ein eigenes Kind hatte er Alf Overbef zu 
fi) genommen und für eine Lebenshoffnung, Die er 
auf ihn gebaut, großgezogen, mit tiefiter, ſorgſam 
wägender Bedachtſamkeit weijer Erfenntniß der Knaben 
natur, mit dem Herzen, wie mit höchiter Einficht der 
Vernunft. Doc eines hatte Tamo Flemings anders 
geartete Natur nicht in Rechnung gezogen, das auch 
ein Vers des großen engliſchen Dichters ausſprach: 
„sung Blut gehorht nicht Sakungen für Greije.“ 
Und unter jeinen alten guten Sprüchen am. legten 
Mittag hatte er eines jchlimmen nicht gedacht: „Suche 
das Gute — erwarte das Böje.“ 

Was die Worte auf dem Blatt ausipradhen, las 
er und hatte er gefaßt, doch was ſich unter ihnen 
barg, verftand er nicht, und es fonnte jo wenig ihn, 
wie Madlene, mit einer Ahnung berühren. Anders 
dagegen erhellte Welt:, Menſchen- und Xebensfahrt- 
fenntniß die Köpfe in der Gajüte zum jtillen Butt. 
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Sie jagen alle um den abendlichen Tiſch, und der 
Wind hatte es ihnen aus irgendeiner Ede an’s Ohr 
geweht, daß der Schweiterfjohn des Doctor Fleming 
in der legten Nacht heimlich vom Haus mweggegangen 
oder vielmehr, wie's icheine, auf die See weggefahren 
jei. Das war ein Vorfall, der wohl zu ausgiebigen 
Reden drüber nöthigte, und bejonders, da Einer noch 
mit der Wiſſenſchaft dazufam, auch die Tochter von 
der Hille Wilbet wäre jeit gejtern Abend zujammt 
dem Boot ihrer Mutter jpurlos verſchwunden, feiner 
fönne jagen, wohin. Dieje zweite Neuigfeit verur- 
ſachte im eriten Augenblid ein groß aus den Lidern 
jehendes allgemeines Schweigen, bis Sievert Bramjegel 
fi) räufperte und mit einer gewifjen Feierlichkeit jagte: 

„Baht auf, mit der iſt er weg. Er meint, er hat 
das Frauenzimmer an Bord genommen, aber fie 
bat ihn.” 

Das löfte ale Zungen, alle Köpfe nidten, und 
zuftimmend ging es rund: 

„30, de hett ern, de lett em nich mehr los.“ 

Sievert Bramjegel hob die rechte Hand: „Da bei 
mir bat er einmal gejefjen und da hab’ ich ihm gejagt, 
das {weiß ich heut’ noch: Mein Junge, da laß die 
Finger von, von dem Frauenzimmer, den guten Rath 
fann ich dich geben.” 
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„50, amwers op goden Raad hört je all nih un 
möt erit dör Schaden klok warrn.“ 

„De bett dat mit em maft as en GCorallenbanf 
ünner Water; vör een dat marft, fitt he fait un fann 
nich wedder af.” 

„So'n Dedjung, man jhullt nich glöwen.” 

„Denn es fich jo verhält,“ äußerte der Baron 
Mathias von Gapendorp, „jo jehe ich darin eine 
romantijche Affaire, die man von der Jugend erwarten 
muß, obgleich fie in den bürgerlichen Ständen mohl 
zu den jeltneren Vorkommniſſen gehören mag. Es 
erinnert mid) an ein Evenement aus meiner eignen 
Vergangenheit und flößt mir Theilnahme an der 
Courage des jungen Mannes ein, für den ic) übrigens 
immer eine Sympathie gehegt und deſſen Neigungen 
ich vielleicht in einigem eine disjtinguirtere Direction 
verliehen habe.” 

„Das ift wohl nur jo nach Ihrer Anficht geweſen, 
Herr Baron,” verjegte der Werftmeifter Jens Dürkop, 
„ſonſt würden fie Ihnen im Haus von Doctor Fleming 
nicht viel Dank dafür wiſſen. Unfereins hat darüber 
andere Meinungen.” 

Der Freiherr von Gapendorp drehte von dem un: 
berufenen Sprecher den Kopf gegen jeinen Nachbarn 
ab: „Ihre Familie wird ficherlich auch ähnliche Fälle 
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aufmweijen, Herr von Aſpern, und Ihr Herr Vater 
würde wohl aus jeinem eignen Leben von mancher 
Liaifon zu erzählen ermocht haben.” 

„sa, als Kind — ich meine, daß mir als Kind 
allerlei derart von ihm zu Ohren gefommen ift, Herr 
Baron,“ erwiederte F. M. von Ajpern. Gleichzeitig 
fragte Clas Tenhan über den Tiih: „Yon wo is 
denn eigentlich die Hille Wilbet her?” 

„5a, das kann feiner jagen,“ gab Ehrijtian Zarjen 
als Antwort, „ich bin bier, außer Knut, ja wohl mit 
am längſten und ich weiß es auch nicht. Reden 
hab’ ich's früher gehört, und in ihrer Sprache hat jie 
auch was davon, fie wär’ von Schweden her, die Frau 
von mem Gaptän gemwejen und mit ihm aufm 
Schiff gefahren. Wie fie mal in Spanien oder 
jonftwo länger am Land gelegen, hätt’ fie nachher 
unterwegs auf der See eine Tochter gekriegt, und als 
ihr Mann die gejehn, daß fie ſchwarze Augen und jo 
was anders im Geficht gehabt, als er und jeine Frau, 
da hätt’ er die und das Kind mitten auf'm Wafjer in 
einem Boot ausgejeßt und wär' weitergejegelt, ohne 
fih umzujehn. Mo fi das begeben und wie jie hier 
zu uns gefommen ift, das ift ja nicht zu willen, von 
ihr jelber hat's feiner gehört. Na, im Anfang hätt’ 
fie ein ganz Theil Geld gehabt, von ihrem ſpan'ſchen 
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Liebhaber, der was Vornehmes gemwejen, oder weil fie 
an ihn gejchrieben, daß jie fi das kleine Haus da 
am Strand mit 'nem Boot faufen gekonnt, aber her: 
nad) wär nir mehr gefommen, das geht ja denn 
meiltens jo, und da hätt’ fie ziemlich ungern müſſen, 
mit ihrem Fiſchfangen half's nicht viel. Was Wahres 
fann ja auc dran jein, denn wie fie hier anfam, das 
erinnere ich noch, da jah fie noch jehr gut aus; von 
wo Einer das von ihr zu wiſſen gefriegt haben wollte, 
darüber is nu viel Waller gelaufen. Das konnt’ einer 
ja von Heinauf jehn, mit der Deern war’s nicht 
rihtig, aber daß fie einen Vater auf dem trocknen 
Land gehabt hat, iS mir nie recht zu glauben gewejen. 
Mit dem Conde oder Marques in Spanien oder 
Brafilien mag's ja jo zugegangen jein, das Kind von 
ihm aber, is meine Meinung, hat eine unten aus dem 
Waſſer herauf bei Nacht vertaujcht, jo jah fie ja von 
fleinauf mit ihrem Haar und Gefiht und Augen 
immer aus und konnt mit drei, vier Jahren Schwimmen 
wien Hecht. Ich glaub’ meilt, die Mutter hätt’ fie 
gern 'mal dabei vertrinfen lajjen, aber das war ja 
für - ein Waffergeihöpf gar feine Möglichkeit; wie 
Mutter und Tochter find fie nie zujammen gemwejen, 
als gingen fie einander gar nir an; die Hille Wilbet 
wußt's wohl warum oder hat’ wohl doch jo im Ge: 
Jenſen, Luv und lee. 17 
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fühl gehabt, und die Töchter von den Meerweibern 
haben ja feine Seele im Xeib. Wovon daß die Heid 
jo aufgewachſen ijt, kann einer nicht leicht be- 
greifen, denn zu Haus gab’s, glaub’ ih, nicht viel 
mehr für fie, als für 'nen Entenvogel, aber fie hat’s 
wohl gemacht, wie die Möven, die finden mit ihren 
Laueraugen ja allerwegen was aus. Nu hat fie denn 
einen großen dummen Fiſch im Schnabel, von dem 
fann fie 'ne gute Zeit jatt werden. Ulnfereins be: 
greift das ja aud nicht, aber wenn jo 'nem jungen 
Blut jo 'was vor die Augen glimmert, wie ’ne 
Perlmuttermufchel, dann hält die Vernunft im 
Kopf nicht zufammen und er muß danach unter: 
tauchen.“ 

Die Stimme des Barons Mathias von Gapen: 
dorp erhob fich wiederum: „Ihre Mittheilung, Herr 
Merftmeifter, iſt mir neu und intereflant gemwejen, 
denn ich entnehme aus ihr, daß jenes Mädchen einer 
ariftofratiichen Abkunft entjtammt, und die Macht, die 
fie über den jungen Mann ausgeübt hat, wird da— 
duch um jo erklärlicher.” 

Bom untern Tifchende her ſcholl es dapwiſchen: 
„Sie könnten endlich 'mal jtatt Ihrer Makrelen 'ne 
andre Fiſchſorte vorbringen, Herr Piper, die haben 
nu nachgrade keine Gräten mehr in ſich.“ 
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„Wenn Ihnen man feine Häringsgräte im un: 
rechten Hals jteden geblieben ift, mein lieber Herr 
Veper, ich bin wahrhaftig bange, Sie bringen das 
Wort Mafre—Ien—Irelen ja garnicht heraus.“ — 

„Sünd de beiden Stidlings wedder tojam; de 
ſchull'n fih mit enann’ op'n Pipenkopp afmalen 
laten,“ knurrte Sievert Bramjegel zwijchen den 
Zähnen. Jeppe Nimmert 309 jeine rundbäuchige 
Silberuhr heraus: „Dat is all wedder tein, Niels 
15 al gahn.“ Und Jan Lafrenz jagte, die Pfeifen: 
jpige kurz vom Mund ziehend: „Dat warrd denn jo 
en Fahrt mit de „Heid“; en jmuden Klipper is dat 
jo, awers jeilen much id nic) mit em. Na, wenn de 
Paſter man nir dobi to dohn Friegt, kann dat jo noch 
angahn, jus gifft dat en leegen Eurs vör ſu'n jungen 
Bengel vun Gaptein.” 


* . * 
* 


Im Fleming'ſchen Hauſe konnten die Bewohner 
allerdings nicht mit der Anſchauung des Barons von 
Gapendorp überein ftimmen, denn einestheils ver: 
nahmen fie nichts von ihr, und anderntheils erfuhren 
fie auch nichts’ don der allgemein’ im ftilen Butt auf: 


geitellten Muthmaßung, die fi der ariftofratijchen 
17* 
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Billigung erfreute. Tamo Fleming hatte die hinter- 
lajjene Niederjchrift Alf Overbeks gelejen, den Brief 
wieder zujammengefaltet und ein Kurzes jchweigend 
vor fih hin gejehn. Dann reichte er das Blatt an 
Barbe und Madlene, die es miteinander lajen, und 
jagte, als fie geendigt: 

„Es muß jeder thun, wozu jein Inneres ihn 
treibt. Einen Menjchen, der jeinem Drang folgen 
will, dur) Zwang davon abhalten, heißt nicht, jeinen 
Trieb erjtiden, jondern ihn verjtärfen. Alf hätte uns 
jagen fönnen, daß er nicht zur Univerfität gehn wolle; 
die Schrift zeigt, daß es ihm zu jchwer gefallen. Dem 
müfjen wir uns fügen, denn es kann niemand über 
jeine Kraft hinaus. Wenn der Falter ausjchlüpft, 
taumelt er in die Sonne, und der Knabe, der groß: 
geworden, in die Freiheit feines Verlangens; beide 
[odt die Ferne. Liegt das in jeiner Art und wird 
es ihm verwehrt, jo verfümmert in der Heimath ihn 
die Sehnjucht nach der Weite. Wenn er dieje kennen 
gelernt hat, wird ihn die Sehnſucht nach der Heimath 
aus dev: Weite zurücdbringen. Bis das geichieht, 
müſſen wir warten.” 

Das jagte Tamo Fleming gelafjenen Ton’s, als 
jei Naturgemäßes geſchehen, nichts jäh Erjchredendes 
in das friedlihde Haus am Waldrand hereingebrochen. 
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Da Alf Overbek ſolchen heimlichen Schritt gethan, 
hatte ſich Unvermeidliches zugetragen, das nicht zu 
verhüten gemwejen, weil es aus einer Nöthigung der 
Natur entiprungen. Beſſer jest, iprah aus Tamo 
Flemings ruhigen Worten, als zurüdgedämmt und 
jpäter doch mit angejammelt unhemmbarer Wucht 
hervorbrechend. 

Frau Barbe hörte verhaltenen Athems ſchweigend 
zu, doch aus den Augen Madlenes ſtürzten Thränen, 
eine tödtliche Angſt redete aus ihrem blaſſen Geſicht. 
Sie konnte ſich nicht hineinfinden, daß das noch Un— 
glaubliche auch unabänderlich ſein ſolle, und bat 
flehend: „O fahr' nach Kopenhagen, Papa — laß 
mich mit Dir fahren! Vielleicht iſt er noch dort und 
hört auf Dich — auf mich — daß er wieder mit 
uns zurückkommt. Ich kann nie mehr ſchlafen, wenn 
ich ihn in Sturm und Gefahr jo weit, jo weit auf 
dem fremden Waſſer weiß.” 

Aber ihr Vater jcehüttelte kurz den Kopf. „Nein, 
Magda, ich fahre nicht.” Ein leifer Nachdrud lag 
auf dem „ich“, und er ſetzte hinzu: „Wenn ich Alf 
anträfe, jo würde es mir, als jeinem Bormund, ob: 
liegen, die Beihülfe der Behörde gegen den nicht 
Mündigen in Anſpruch zunehnten, und ich jagte euch, 
ich will nicht, daß er dem Zwang gehorchen joll: ch 
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habe ihm ausgeſprochen, er ſei von jetzt an Herr 
ſeines Thuns und ſeines Vermögens, und er hat da— 
nach gehandelt. Es wäre mir erwünſcht, er beſänne 
ſich noch anders, aber ich vermag dies nicht zu be— 
wirken. Er muß freiwillig zurückkommen, aus eignem 
Entſchluß, oder nicht.“ 

Es war zu fühlen, im Innern des Sprechers ſah 
es nicht ſo gleichmüthig-ruhig aus, wie ſeine Stimme 
klang, doch Madlene wußte, was er geſagt, habe er 
gewogen, und daran zu rütteln ſei vergeblich. Denn 
es entſprach Tamo Flemings abſonderlicher Denkweiſe 
und Auffaſſung des Lebens, und Frau Barbe hätte 
vorher zu ſagen vermocht, er werde ſo ſprechen und 
ſo handeln. Es waren bald zwei Jahrzehnte ver— 
gangen, jeitvem er das „ipäte Mädchen” zu feiner 
Frau gewählt; fie bedurften beide nicht mehr der 
Worte, um die Gedanken des anderen fennen zu 
lernen. Barbe ermwiederte nichts, auch ihr quoll eine 
Thräne im Auge, die fie abgemwendet heimlich fort: 
trodnete, denn fie war eine tapfere Frau Sonnen 
jhein, ihren eignen jchweren Kummer zu bezwingen, 
um den ihrer Liebjten nicht mit ihm zu nähren. 

Da kam haſtig Hedda Garitens, die ihren Bruder 
zur Poſt begleitet, wo beide vergeblich auf. Alf’s Ein- 
treffen ‚gewartet; dann war Roloff, da er fich völlig 
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zur Reiſe gerüftet, allein abgefahren, mit einem lachen- 
den Gruß an den Ausgebliebenen, der jich verjchlafen 
habe und morgen nachfolgen möge. Madlene flüchtete 
erichredt in ihre Stube, als fie Hedda im Garten 
wahrnahm, und verichloß ihre Thür; nur Tamo Fle— 
ming trat der Ankommenden entgegen. Er hörte jie 
an, wie fie fröhlid den Auftrag Rolfs ausrichtete, 
dann verjegte er furz, Alf habe unerwartet jeine Ab- 
ficht, zur Univerfität zu gehen, geändert, einen in ihm 
gereiften Entihluß, wie jein Vater Seemann zu 
werden, Fundgegeben und zu diefem Behuf gejtern 
raſch das Haus verlafjen. Verdugt jah das Mädchen 
dem in ruhigem Ton wie immer Sprechenden in’s 
Geſicht, er fügte nach: „Theile es den Deinigen in 
der Mühle mit und jchreibe es Deinem Bruder; Alf 
fand nicht mehr Zeit dazu.” Hedda fühlte, es liege 
etwas in den Worten, das jie fortgehn heiße, be— 
fremdlih ließen Barbe und Madlene ſich nicht ge= 
wahren, und mit verwirrten, umjonjt nad) der Auf: 
hellung eines räthjelhaften Gejchehnijjes juchenden 
Gedanken lief fie eilig zur Eichenbufhmühle zurüd. 

Schöne Sonne lag wieder draußen, doch im Fle— 
ming’ihen Haufe jchlih der Tag trübe hin. Mad: 
lene ging und jtand allein für fi und rief fich alles 
Befremdliche in’s Gedächtniß, das Alf ab und zu kund— 
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gegeben. Erſt in der legten Woche; er hatte wohl 
früher audh dann und mann einmal von jeinem 
Wunſch, in fremde Länder zu kommen, gejprochen, 
indeß mit unmiderftehlihem Drang mußte es erjt vor 
Kurzem über ihn gerathen fein. Nun freilich verjtand 
fie jeine Bedrüdung, fühlte den Sturm nad, der fein 
Inneres erfüllt, ihm am letten Abend in einem Auf: 
jchrei über die Lippen gefommen war. Sie empfand, 
wie er dazu den Arm um fie gejchlungen, hatte er 
fih an ihr feitzuhalten gejucht, um nicht weggerijien 
zu werben; hätte jie damals von jeinem Vorhaben 
gewußt, würde ihre Schweiterliebe größer gemejen 
jein, als der fremde Trieb, der fich jeiner bemächtigt. 
‘a, das fühlte jie als gewiß, die Kraft hätte fie 
gehabt. 

So trieb’s ihr Stunde um Stunde vorüber, aber 
eigentlich war in ihrem Kopf und ihrem Herzen immer 
nur ein Gedanke. Bis zu diefem. Morgen war jie 
ein unbedachtes , jorglojes Kind gemejen, das jich 
willig und freudig der Führung durch ihre Eltern 
und auch durch Alf überlaflen; jo ſonnenſchön, warm 
und friedevoll hatte immer die Welt um fie gelegen. 
Da brach plöglih ein Sturmftoß herein, dem ihr 
Vater-und ihre Mutter fich geduldig bogen, und im 
eriten Augenblid war’s auch über fie gefommen, als 
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werde jie haltlos umgejtürzt. Doc wie fie jet zur 
Belinnung gerieth, hielt jie jtand, fand ſich aufrecht. 
Sie erichraf fait über fich jelbit, etwas Unbekanntes 
fam aus ihr hervor, das fich nicht biegen laſſen 
wollte, dem Sturm trogte. Ein eigner Wille, ein 
Selbitändigkeitsgefühl ihres Lebens, aus dem ihr ein 
Recht und eine Pfliht wuchs. Unbewußt bis heut’, 
mußte fie es doch als Erbſchaft von ihrem Bater 
und ihrer Mutter überfommen haben, daß der Menich, 
gleichgültig gegen alles Denken und Handeln der Welt 
umber, nur in jich jelbjt die Nichtichnur jeines Thuns 
finden müfje. Ein Saatkorn mwar’s, das verborgen in 
der Bruft Madlenes gelegen, aber, von jähem Keim: 
trieb erfaßt, entwidelte es jeine Kraft im Gange von 
Stunden zu vollem Wachsthum. 

Tamo Fleming beichäftigte ſich heute nicht mit 
jeiner Arbeit, ging hierhin und dorthin durch Haus 
und Garten, einigemal jeiner Tochter vorüber. Doc) 
er ſprach fie nicht an, nur feine Augen hafteten kurz 
mit einem prüfenden Blid auf ihrem Geficht. Und 
einmal beobachtete er fie unbemerkt, wie ſie jich in 
ihre Stube begeben und dort für ihren Gemüths— 
zuftand Sonderbares that, denn jie nahm aus ihrem 
Schrank eim Käfthen und aus diefem eine gehäfelte 
Börje hervor, in der fich ihr angejammeltes Monats: 
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und Geburtstagsgeld befand. Genau überzählte jie, 
Stück um Stüd, den Inhalt, dann ſchloß ſie's gleich 
einer hohen Koftbarkeit ſorglich in den Schrank zurüd 
und bewahrte, was fie noch nie zuvor gethan; den 
Schlüſſel in der Taſche. Tamo Fleming aber verließ 
jeßt das Haus zu einem Ausgang, fühlbar klopfte 
ibm das Blut etwas heiß in den Schläfen, und er 
begab fich gegen die friihe Waflerluft an den Hafen 
hinunter. 

Als er zurückkam, war's Mittagsitunde und alles 
wie flets, jie jegten jih an den Tiſch, nur der Stuhl 
Alf Overbefs jtand leer. Gleihmüthig jagte Tamo 
Fleming: „Alf hat einen jhönen Tag für jeine Fahrt, 
und das Wetter jcheint ficher geworden; gegen Abend 
wird er mohl nad) Kopenhagen fommen und wie 
lang er dort bleibt, davon abhängen, ob er bald 
ein Schiff findet, das ihn nach jeinem Wunjch auf: 
nimmt.“ 

Es klang nicht anders, als jei Alf, wie’s beſtimmt 
geweſen, am Morgen nach der Univerlitätsitadt ab— 
gereift, "und. es ging Madlene einmal mit einem 
Schwindel an den Augen vorbei, daß alles umher ſo 
unverändert jei, jeder Gegenjtand noch grad’ ebenjo 
ausjehe, wie geſtern. Und ebenſo würde es auch 
immer noch jein, wenn Alf im Sturm auf dem 
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Dream unterginge, nicht mehr auf der Welt wäre, 
nie mehr zurüdfomme. Doc nur furz bewegten die 
Dinge ſich vor den Augen Madlenes ſchwankend, wie 
am Bord eines Schiffes, hin und her, dann ſah jie 
mit. jiheren Blick alles feit vor fich. 

Unjagbar langjam ging der Nachmittag, Die 
Sonne ſchien am blauen Hintergrunde unverrüct 
feitzuftehn,; im Zimmer tidte der Pendel der alten 
Kaiſeruhr wie immer, doch der Zeiger wollte auf 
dem Zifferblatt nicht weiterjchreiten. Haſtig drängte 
der Bulsichlag voraus, jede Stunde glich der Jonjtigen 
Länge eines Tages. 

Endlich aber behauptete doch die Tagesgewohnheit, 
ſich nicht um Ruhe oder Ungeduld eines Menjchen- 
herzens befümmernd, ihr gleichmüthiges Net. Wie 
geſtern flammten legte Strahlen, lojchen hin, der 
Wald ſtand gegen purpurnen Mantel des Himmels, 
und Barbe Fleming faßte nad) der Glode, zum 
Abendtiſch zu rufen. Sie erichraf bei'm erjten An— 
ihlag, jo hatte. fie auch geitern geläutet, und Alf 
war. noch gekommen, ſich an jeinen Pladırzu jegen. 
Nun reichte der Klang nicht mehr zu ihm, und wann 
that er's wieder? Ihre Hand legte jich kurz über die 
Augen; ihr war er auch wie ein eignes Kind in Die 
ungewille Ferne Davongegangen. ' 
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Ihr Mann kam und nahm ſeinen Sitz ein, doch 
Madlene fehlte noch. So griff Barbe nochmals zur 
Glode, aber Tamo Fleming jagte: „Laß, ſie hört's 
nicht.” „ 

„Warum nicht? Iſt Madlene ausgegangen?” 

„Ja, fie wird auf der Fahrt nach Kopenhagen jein.“ 

Die Hörerin flog vom Stuhl auf. „Nach — auf 
der Fahrt —? Was ſprichſt Du?“ 

„Wenn Du in ihre Stube gehit, vermuthe ich, 
wirst Du dort die Beitätigung finden.” 

Nun jtürzte die Mutter hinüber, und es war jo. 
Ein bejchriebenes Blatt im Zimmer Madlenes hinter: 
ließ kurz die Nachricht, fie ſei nach Kopenhagen gereiſt, 
um Alf dort zu juchen und zurüdzuholen. Die 
Eltern möchten ohne Sorge um fie jein;- fie komme 
wieder, jobald jie gethan habe, was fie thun müſſe. 

Barbe Fleming fam vom Kopf bis zum Fuß 
zitternd zu ihrem Mann zurüd: „Und Du 
mwußtelt es?“ 

Er antwortete ruhig: „Ich habe es erwartet.” 

„Und haſt es nicht gehindert?“ 

„Du fiehit, daß ich's nicht gethan.“ 

Da brach doch einmal dası Erbtheil von Carſten 
und Walburg Garjtens' mit -ungeftümer Gewalt über 
Frau Barbes Lippen; bejinnungslos jtieß fie hervor: 
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„Auch unjer Kind haft Du uns genommen, feinem 
Unveritand überlafjen! Das find die Folgen Deiner 
Blindheit, der Thorheit, mit der Du die Kinder 
erzogen! Alle warnten mich vor Dir, Du wäreſt ein 
Sinnlojer, ein Narr! D ih Unglüdlihe — laß mich 
— ih will zu meiner Mutter —“ 

Heißſchluchzend warf fie jich auf das Sopha; Tamo 
Fleming jeßte fich neben fie und wartete eine Minute, 
dann jagte er gelajjen: 

„Du hörteſt, unjer Kind könne nicht mehr jchlafen 
mit dem Gedanfen, daß er fern auf dem Meer jei. 
Sie mußte etwas thun; ob fie ihn findet oder nicht, 
wenn fie getan, was fie gekonnt, wird jie zur Ruhe 
fommen. Daß ſie's gethan, zeugt dafür, daß fie 
mußte; wenn ich fie daran gehindert, fie gezwungen, 
unthätig bei uns zu warten, glaube ich, hätten wir fie 
uns genommen, fie verloren; jet, hoffe ich, gewinnen 
wir fie bei ihrer Nüdfehr wieder. Ob unjer Auge 
blind ift oder richtig ſieht, wiffen wir nicht vorher, 
müjfen es erit erfahren; aber handeln müfjen mir 
nach dem, was wir als vernunftgemäß zu erkennen 
glauben. Willft Du zu Deiner Mutter, jo weißt Du, 
ih halte Dich nicht zurüd. Sie wird Dir jagen, daß 
fie heute glüdlih mit Deinem Vater lebte, wenn er 
nicht ihrer Heftigkeit die gleiche entgegengebradit. 
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hätte. Doch Stein und Stahl jprühen Funken aus, 
die verbrennen aud) das Glück eines Hauſes. Darum 
jigt Deine Mutter einſam drüben; willſt * zu ihr, 
Frau Blitzſchlag?“ 

Tamo Fleming legte die Hand ſanft auf das leiſe 
ſich mit grauzwitterndem Schimmer bedeckende Haar 
ſeiner Frau, die, langſam den Kopf aufrichtend, ſcheu 
gleich einem beſchämten Kinde die Augen nieder— 
geſchlagen hielt. Aber dann hob ſie die Lider, ſah 
mit noch feuchtem Blick ihm in's Geſicht und brachte 
leis über die Lippen: „Vergieb mir — es war zum 
letztenmal.“ Sie ſchlang die Arme um ſeinen Nacken 
zuſammen, drückte ihren Kopf feſt, wie zum ſicheren 
Schutz an ſeine Bruſt, während ihm um dei’ Mund 
der Anflug eines Lächelns zu den Worten ging: „Und 
ganz jo thöricht, wie Du meintejt, war ich 20 * 
Frau Regenbogen.“ 

Drunten am Hafen aber, wo mit einigen 
Dutzenden von Maſten kleine Schooner, Yachten und 
Tjalken durcheinander lagen, ging Madlene, unruhigen 
Blicks um ſich ſchauend. Sie hatte wohl den großen 
Entſchluß zu faſſen vermocht, doch die Ausführuttg 
hing nicht von ihr allein ab, jondern bedurfte einer 
glüclichen Fügung, denn nad ihrem Ziele mit Händen 
und Füßen ſchwimmen konnte fie nicht. Bis ſie den 
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ungeheuren Vorſatz in ſich befeſtigt und hierher ge— 
kommen, hatte fein andrer Gedanke in ihrem Kopf 
Platz gefunden; nun indeß befiel’s fie erjchredend 
und immer jtärfer, es jei jehr unmahrjcheinlidy, daß 
ein, Schiff bereit liege, nad) Kopenhagen zu fahren, 
und jelbit wenn, ob der Gapitän fie mit fih an 
Bord nehmen werde. Nicht der Muth, doc Die 
Hoffnung verließ fie, und ihre Augen liefen ängitlich 
umber. 

-- Dann und wann einmal aber beträgt der Zufall 
jih merkwürdig als Freund in der Noth, und in 
diejfer Stunde ließ er juſt Piebe Stör abendlih an 
der. Schiffslände herumlungern, „um fich ein bijchen 
die - Zandgelegenheit zu bejehn.” Er jehlingerte be- 
dächtig ‚mit dem Ffurzen „Näjenböter” im Mund, und 
fait. hätte man ihm jeinen Namen vom Gejicht ablejen 
fönnen, denn mehr an Aehnlichkeit mit einer dreiedig- 
gelblichen Störjchnauze mit ein paar platten Bartfäden 
drunter am Kinn hatte wohl eine Menjchennaje noch 
nicht oft geboten. Und da er ſich jo, alles rundum 
„ankukte“, jah er auch Madlene Fleming, ſchob feine 
beiden Fußböte auf fie zu: und redete fie breit: 
mäulig an: | | 

„Suchen, Sie vielleih nach was, mein chutes 
Freilein?“ 
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Ja, das that jie und verjegte haftig, ob er 
nicht von einem Schiff wilfe, das nad Kopenhagen 
abgebe. 

„Sio, 80, nad) Kuppenhagen,“ antwortete Piebe 
Stör. „Das ßollt' ja feiner glauben, da will ich ja 
chrade mit meiner Yacht hin.” 

Dem Mädchen ſchoß plöglih alles Blut in den 
Kopf. „Sie — Sie jelbjt?“ 

„0, das thu’ ich oftmals. Mochten Sie vielleich 
mit mir fahrn, meine Chute?“ 

Madlene brachte jtotternd nur halb heraus: „Wenn 
ih — wenn Sie mich mitnehmen —“ 

Piebe Stör verzog grinjend den Mund. „Worum 
Bullt ich das nich thun, das fann ja cherne: anchehn. 
Sie haben ja hewiß was Nothwendiges in Kuppen- 
hagen zu bejorgen, und wir friegen ja chanz feinen 
Wind. Denn müſſen Sie blos hier in's Boot fteigen, 
denn es hebt chleich los.“ 

Er wies mit jeiner Pfeifenjpige nach einer Kleinen 
Jolle unter der Bölchungstreppe, und da Madlene 
von der faum glaublih jchnellen Erfüllung ihres 
Wunſches jegt, ein wenig verwirrt, noch zaudernd 
jtand, Hafterte Piebe Stör ihr mwortlos einen jeiner 
Arme um den Leib und hob fie. wie eine Art hand» 
leihten Stüdguts in den Nahen hinunter. Den 
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bradte er mit ein paar Ruderſchlägen nad jeiner 
kräftigen Yacht, deren Anker gleich drauf ein halb: 
mwüchjiger Schiffsjunge vom Grund heraufdrehte; raſch 
waren auch die Segel los, und das Fahrzeug begann 
mit einem Schlag dem Ufer entlang zu freuzen. 
„Das müſſen wir ja Bweimal, und jo lang cheht’s en 
biſchen langjam,“ jagte Piebe Stör, „aber denn 
friegen wir 'nen chuten Wind.“ 

Ungefähr um vierundzwanzig Stunden jpäter 
war's, ald Alf Overbef von hier mit dem Segelboot 
in die Oſtſee hinausgefahren, und alles umber lag 
jo oder ward menigitens bald jo wie geitern. Syn 
die beginnende Nacht blinfte vom Strand her das 
Lichtfenfter des „stillen Butt“, wo die alten Gajüten: 
gäfte um den Tiſch ſaßen und grad’ ihre Reden über 
das Vorkommniß wechjeln ließen, das Madlene gegen 
wärtig zur Ausführung ihres Entſchluſſes gebracht. 
Doch fie vernahm nichts von dem, was drüber ge: 
iprochen wurde; am Hed auf’s Reling geitügt, ſtand 
jie, und, wie Piebe Stör gejagt, geraume Zeit blieb 
die Nacht, von ihrem Ziel abbiegend, dem Ufer immer 
gleich nah. Dann wurden die Segel umgelegt, und 
fie fehrte, ftatt fich dem offenen Waſſer zuzumenden, 
wieder gegen die Stadt zurüd. Doch es war jchon 
jo dunfel geworden, daß auch der ſich 
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nicht mehr wahrnehmen ließ; vom Oſten dagegen 
fam nun ein heller Schein herauf, und bald lag die 
Seeflähe von der noch beinah vollen Mondjcheibe 
überglänzt. Dann glomm vor dem freuzenden Schiff 
einmal durch das weiße Licht ein rother Punkt auf 
und vergrößerte jih zu einer lodernden Flamme. 
„Kiek, Niels Jwerjen is all do,“ Elang die Stimme - 
Piebe Störs zu jeinem Gehülfen hinüber. 

Genau dasjelbe aber, wie gejtern Alf Overbek, 
erfüllte bei dem Anblid erinnerungsvoll und mächtig 
die Bruſt Madlenes. Nicht nur das Gedenken an 
jene Mondnacht, in der Niels Iwerſen fie mit Alf 
nach den alten Steinen gerudert, jondern wie in ein 
Gefühl, einen einzigen Herzichlag zujammengedrängt, 
ging ihre ganze jelige Kinderzeit ihr vorüber, die 
feinen Tag gehabt, den fie nicht vom Morgen bis 
zum Abend miteinander verlebt. Bis gejtern — und 
fie begriff nicht, wie es möglich gewejen, daß er ſich 
von dieſem Band der Erinnerung losreißen gekonnt, 
das ihr Herz und Seele wie mit- einer goldenen, uns 
zerbrechlihen Kette umjchlungen hielt. Daß etwas 
jtärfer zu jein vermocht, als dieſe Kindheitsheimath 
und ihr Glüd. 

Aber doch ſchlug Madlenes Herz jetzt wieder hoff: 
nungsitark und freudig. So voller Gunjt waren die 
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Umjtände, der Zufall ihr. entgegengefommen, daß 
ein junges Gemüth darin eine VBerheißung, eine hülf: 
reihe Hand des Schidjals gewahren mußte. Sie 
zmweifelte nicht mehr, fie wußte jo gewiß, wie jie 
athmete, daß es ihr gelingen, daß fie Alf noch in die 
Augen jehen werde. Und wenn das gejchah, daß fie 
Macht über ihn bejaß und daß er mit ihr zurüd: 
fommen mußte. 

Piebe Stör’s Ruf ſcholl wieder durch die Mond: 
naht zum Schiffejungen hinüber: „Tede, fumm mol 
anne Pinn!“ und bald drauf Elang feine Stimme 
hinter Madlene: „Nu drehn wir hinaus, denn cheht’s 
flott, un nu chehn Sie man zu Bett und jchlafen, 
mein chutes Kind, das iS ja immer das beite, 
und den Sand haben Sie doch wohl all in den 
Augen.” 

Die legte Bermuthung traf allerdings zu, wenn 
Madlene auch nicht an jchlafen gedacht hatte. Sie 
fühlte jest plöglich, daß die Lider ihr nach der unge: 
beuren Aufregung des Tags ermattet zufallen wollten, 
und willig aing fie mit Piebe Stör die paar Stufen 
zu jeiner winzigen Gajüte hinunter, die beinah völlig 
von einem Bett ausgefüllt wurde. Ein merkwürdiger 
Zufall hatte wieder gefügt, daß dies offenbar grade 
heut bligblank mit einem frifchen Leintuch überzogen 
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worden war, doc Madlene fam’s ebenjomwenig in den 
Sinn, fih darüber zu wundern, wie über ihr hier an 
Bord jein und die Zuoorfommenheit des fremden 
Schiffers, ihr jeine Schlafitelle einzuräumen. Außer: 
dem hatte fie fait vier Courantthaler in großer und 
Heiner Münze in ihrer gehäfelten Geldtafhe und 
fonnte damit alles bezahlen, was nachher dafür ver- 
langt wurde. Wiebe Stör aber jagte: 

„Ausßiehn thun Sie fich ja bejler nich, denn das 
i8 ja en bijchen unbequem hier für 'ne Frauensperjon, 
wenn Sie auch gar nich danach ausjehn. ch Hab’ 
noch feinmal eine an Bord gehabt, aber Sie werden 
uns ja fein Unglüd bringen, das fieht einer Sie ja 
am Gejiht. Na, und lang genug wird das Bett ja 
wohl jein, jonit jchmeißen Sie man eins von die 
Kilfens weg, und denn machen Sie die Augen zu. 
Viel find Sie wohl noch nicht bei Nacht auf'm Waſſer 
gewejen, aber darum brauchen Sie fich nich zu jorgen 
und fönnen ruhig jchlafen; das is chanz jo ficher, 
als wenn Sie zu Haus in Ihrem Bett lägen.“ 

Damit jtapfte Piebe Stör die Stufen nad dem 
Ded wieder hinauf. Wenn er unzweifelhaft zur See— 
bärengattung gehörte, jo machte er doch mehr den 
Eindrud von einer Bärin, die ihr Junges für die 
Nacht in eine fichere Obhut gebradht hatte, oder er 
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mußte eine gewaltig hohe Vorjtellung von dem Geld: 
beutelinhalt jeines abjonderlichen Paſſagiers haben, 
denn den räumlichen Bemwandtnifien nach hätte fein 
Wirth eines Großftadthötels jorglicher für die Unter: 
bringung eines Nachtgaſtes bedacht jein können. Mad: 
lene folgte dem Rath und legte ſich in ihren Kleidern 
auf das Bett; fie wäre auch viel zu müde gemejen, 
um fich erſt auszuziehen. Die Augen fielen ihr gleich 
ſchwer zu, und unter ihr ging die fremde Lageritatt 
wie eine Wiege leije hin und ber. Leicht glucdend 
und rauſchend Hang dicht neben ihrem Kopf der 
MWellenanichlag an die Planke, verjtummte und 
fehrte wieder; die Verje fielen ihr ein, die ſie gejtern 
zweimal abgejchrieben, und fie juchte ſich darauf zu 
befinnen. Aber jie bradte in ihren Gedanken nur 
noch zujammen: 

„Schiffe ziehn aus in die Nacht, und fie ſprechen fih an im 

Borbeiziehn —“ 

Dann jchlief fie. 

Und dann jagte Alf mit Eomijch veritellter Stimme 
und Sprechweiſe: „Wenn Sie nu aufitehen möchten, 
Sungfer, der Kaffee is nu fertig.“ Madlenes Kopf 
fuhr aus dem mächtigen weichen „Dunenkiſſen“, in 
dem er fait begraben gelegen, in die Höh’, und jie 
ſah verftändniglos in dem kleinen Kabuff um jich. 


Da Elang’s noch einmal vor der Thür, und Dies- 
mal war's die Stimme Piebe Stör’s: „Aber wenn 
Sie noch was länger jchlafen mögen, denn brauchen 
Sie’s ja blos zu jagen, denn kann ih ihn ja man 
warm jtellen.” 

Nun rief fie: „Nein, ich fomme!” und um eine 
Minute jpäter, wie jie die Stufen zum Ded hinaufflog, 
bligte ihr blendend die Sonne in die Augen. Merk: 
würdig opulent auch war Piebe Stör zum Frühftüd 
ausgerüftet; er fam aus jeiner brenzlig qualmenden 
Liliputcambüfe mit einer großen, bis zum Überlaufen 
vollen, dampfenden Taſſe, jeßte fie auf eine alte Kifte 
und hatte Weißbrod, Butter und vortrefflihen Schinken 
dazu. „Das laſſen Sie ſich man chut jchmeden, bis 
nad Kuppenhagen is das noch en chanzes Ende, und 
auf'm Wajjer, da muß man orntlich was ejjen, ſonſt 
friegt man leicht die Sſeekrankheit.“ 

Es bedurfte der Mahnung faum für Maodlene, 
denn fie hatte am Abend vorher nichts gegeffen, und 
jugendliher Hunger ließ ſie zugreifen. Wenn das 
Brod auch altbaden war, mit den Zuthaten jchmedte 
es doch köſtlich; al’ die geitrige Ungemwißheit und 
Angit lag von ihr gefallen, fie mußte, heut’ noch 
würde fie Alf finden. Und dann ftand fie 
wieder am Neling aufgeſtützt, doch jeßt vorn am 


Bug, mit dem Blid nad vorwärts, und jah in 
die Weite. 

Wie anders lag die heut’ im Sonnenglanz! Ein 
friiher Wind ging, weiße Mähnen wellten ji) aus 
dem blauen Wafjer auf, Fippten um, verjchiwanden, 
als ob fie niedertaucdhten, und waren wieder da. Faſt 
ringsum die uferloje See, nur zur Linken, nad) Norden 
hin, ein grauer Streifen, jeltjam, und unerfennbar, 
was es jei. Wie eine durchbrocdene Kette großer 
Waſſervögel konnte es jcheinen, dann gleich Eleinen 
bebujchten Inſeln. Doc allmählich füllten die Lücken 
jih aus, die getrennten Stüde wuchſen aneinander, 
und der Blid erfannte, daß er zuerit aus der Ferne 
nur hohe Baumgruppen über flach hingeitredter Land— 
füjte wahrgenommen habe, die nun nad und nad 
mit Häujern und grünen Feldern gleichfalls unter: 
iheidbar ward. Piebe Stör jagte, mit der breiten 
Handprage deutend: „Das is die Inſel Langeland, 
und da herum cheht es innen chroßen Belt. Da 
wol’n wir auch hin, und denn fommen wir über 
Zaaland und Faljter weg und hehn ßwiſchen Seeland 
und Mön durch nad Kuppenhagen. Das is ja 
Ihade, daß Sie von Mönsklint nichts abzujehen 
friegen, aber bei unjen Curs cheht das ja nid) 
anders.” 
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Der Schiffer ging nah dem Heck zurüd, um 
wieder jelbjt die Steuerpinne zu nehmen; ab und zu 
ließ er jie ein paar Minuten dem Jungen und fam 
zu einer Erläuterung an Madlene heran. Doch jie 
ſtand am liebiten allein und blidte nach den weißen 
Segeln, die überall, näher und weiter, bald groß und 
bald Elein, die See belebten. So leuchtend ſchön und 
jo geheimnisvoll zogen jie über die Waſſerfläche, 
hierhin und dorthin, und es kam doch wieder mit 
einer jonderbaren Unruhe aus dem Innern Madlenes 
herauf. Sie begriff, daß das Meer mit wunderſam 
übermältigendem Zauber anfafjen und die Sehnſucht 
in die Ferne ziehen fonnte, wie es in den Märchen 
hieß, weiter und immer weiter; zumal, wenn jemand, 
wie Alf, als Kind jo hinausgefahren war und eine 
dunkle Erinnerung daran in fich trug. Aber trogdem, 
jest, allein, durfte er fi von dem Zauber nicht ver: 
loden laſſen, mußte fie die Macht über ihn haben, 
ihn zurücdzubringen, und würde es fünnen, damit er 
erit auf die Univerjität gehe, um zu lernen, ein Arzt 
oder Naturforicher zu werden, hauptjählih ein Mann 
wie ihr Vater. Dann konnte er jein Verlangen nad 
fremden Meeren und Erdtheilen jtillen — nicht allein — 
fie wollte dann mit ihm fahren, wenn er in Sturm 
und Gefahr käme, bei ihm jein — 
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Die Yacht zog ſchon ſeit Stunden durch den 
Zangelander Belt, der Wind blies günjtig aus Südoſt 
und jteifte ſich mehr auf, dichter folgten jich die 
weißen Wellenmähnen, und dunkler ward zwijchen 
ihnen das Blau. Madlene überfam ein Gefühl, als 
werde fie, gleich den herüber und hinüber jagenden 
Möven, auf Flügeln getragen; zur Rechten jchwand 
die Inſel Laaland wieder zurüd, die Wafjerfläche 
dehnte ſich auf’s neu in die Breite, doch klarer oder 
verſchwommener .umgrenzten jest fait überall Küjten- 
tänder der großen oder Feiner dänijcher Inſeln den 
Horizont, nur nad Norden hin lag die Wafjerbahn 
des großen Belt offen. Wetteifernd liefen andere 
Segel mit oder flogen hurtig vorbei; auch den ent— 
gegenfommenden, dem Belt zujtrebenden diente die 
Windrichtung in gleicher Weile. Stattlih jah man 
ihon lang von der Enge zwiſchen Falfter und der 
Südjpige Seelands eine Barf heranziehn, fie hielt 
alle Leinwand aufgejeßt und blähte fich jtolz über den 
Wellen. So rauſchte fie eilig: wuchtig daher, wie's 
Ichien, Piebe Stör etwas zum Verdruß; er mochte 
einen ärgerlichen Vergleich zwijchen der glanzvoll: 
mächtigen Mantelmömwe und jeiner Eleinen Seejchwalbe 
anſtellen. Dann fnurrte er einmal zmwijchen den 
Zähnen: „De verdammte Dannbrogsterl is jo mul 
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rein dwatich in'n Kopp un will op us los,“ und er 
gab ingrimmig der Steuerpinne einen heftigen Nud. 
Die Barf nugte in der That jelbitjüchtig voll ihren 
Wind aus, befümmerte ſich nicht im geringften um 
die Yacht, jondern überließ es diejer, grad auf fie 
zubaltend, beizudrehen, wenn fie nicht überrannt werden 
wollte. Das ging Piebe Stör aber doch über Spaß 
und Verdruß, und er riß Das Ruder herum, 
und. jo was auf ein Fünftel bis ein Sechitel Kabel- 
länge jtürmte die Bark leeab vorbei. Doch zugleich 
ſchrie plöglih von der Yacht ein Ruf auf: „Dolf!“ 

Drüben am Scanzfleid jtand Alf Overbef, und 
er hörte es, denn jein Kopf fuhr jäh in die Höh'. 
Auch ihm entflog ein Auf, doch ſah man es nur an 
jeinen geöffneten Lippen, denn der Wind ſtand ent: 
gegen. Ein Ton wie „Maud“ ſchlug herüber, aber 
undeutlich zerronnen, eh’ er das Ohr erreichte. Blig- 
jchnell ſchoß die Barf weiter. 

Doch die Sehfraft reichte noch hinüber. Mit dem 
eriten Blid hatte Madlene nur Alf wahrgenommen, 
jest jah fie, daß noch etwas neben ihm jtand, eine 
weibliche Geitalt, um deren Naden er jeinen Arm 
gelegt hielt. Inſtinktiv zog er diejen in der nächiten 
Secunde zurüd, aber zu jpät war's für die von der 
Naht her weit aufitarrenden Augen. Und aud) das 
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ihwarze Haar um das alabaiterfarbige Gejicht neben 
ihm hatte Madlene erkannt. Es war das Heid Wilbet’s 
gemejen. 

Wie fnatterten die Segel, wie flammte die Sonne 
auf ihnen, wie jprigte hinter der Barf der Schaum in 
Hegenbogenfarben empor. Da flog fie jchon, durch 
breitwallenden Waſſergürtel von der Yacht getrennt, 
dem großen Belt zu. 

Piebe Stör knurrte noch in den Floſſenbart 
herunter: „Dat meer jo’'n Kerl, as feem em dat op ' 
ju’n beten Minjchenlewen nich an, wenn he man fin 
Linnentüg vull bett.” Dann jchlingerte der Schiffer, 
das Steuer abgebend, einmal wieder nad) dem Vorder: 
def hinüber, wo Madlene jeßt auf einer Kiite 
jaß, den vorübergebüdten Kopf aufgejtügt und ſich 
mit beiden Händen die Augen feit zugepreßt haltend. 

„Was machen Sie denn?” fragte Piebe Stör; „es 
wird Sie doch nich jlecht, weil wir en bijchen Wind 
haben? Denn müßten Sie ja anı beiten en kleinen 
Bittern trinken.” 

Sie jaß antwortlos, bis er nochmals fragte. 
Aber dann 309 fie die Hände fort, und ihr Geficht 
erichien in der That jo farblos, als ob fie ſeekrank 
ſei. Doch fie jchüttelte den Kopf, und jah ihn nur 
jtumm mit glanzlojen Augen an. Im Ausdrud ihrer 


— 234 — 


Züge lag etwas Verändertes, wie wenn fie plößlich 
um mehrere Jahre älter geworden; ein leijer zitternder 
Stoß erjhütterte ihr ab und zu den Körper. Doc 
dann Fam ihr halb tonlos vom Mund: 

„sh möchte nicht weiter fahren — können Sie 
mich nicht an’s Land jegen — irgendwo — ich komme 
dann wohl wieder nah Haufe zurüd.” 

Das ging nun über Piebe Stör’s Erfahrung mit 
„Srauensperjonen“, und er wußte fich feinen „Ver: 
jcheel” daraus zu machen. Er rieb fich an der Naje, 
jah das Mädchen an und rieb wieder die Naje, eh’ 
er zu der Meinung fam: „Das iS doch wol en 
biſchen Seefrankheit. Ja, wenn Sie das lieber jo 
wollen, hutes Kind — chanz bis nad) Kuppenhagen hin 
brauch' ih ja auch nich, ich hab’ da ja nichts zu 
thun. Denn fönnen wir die Leinwand ja umlegen, 
daß ih Sie wieder nad) Haus bringe. Ein bijchen 
dauern wird's ja, denn dafür is der Wind nu nich 
jo hut.“ 

Madlene jah nichts von den Küjten, an denen die 
Nücdfahrt fie wieder vorbei brachte. Sie blieb auf 
ihrem Pla fiten und hörte nur das Murren des 
Waſſers drunten und das Surren des Windes, der 
fih über ihr im Segel fing. Er ſprach immer etwas, 
was fie nicht veritand, bis es ihr einmal als Worte 
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in's Ohr und in’s Innerſte hineinklang. Da hörte jie 
ihn unabläffig jagen: 


„Einzig ein Blid und ein Laut, und auf's Neue dann Dunfel 
und Schweigen,“ 


Bei der Ungunit des Windes währte die Rüdfahrt 
in der That ziemlich lang. Es ward wieder Nacht, 
und Piebe Stör nöthigte Madlene, fich zu Bett zu 
legen, weil es nun zu friih auf dem Ded würde. 
Sie folgte mechaniſch jeinem Geheiß, hörte Stunde 
um Stunde das Gluden und Schluchzen der Wellen 
an den Planken, und als der Morgen kam, hatte fie 
wohl auch ein wenig geichlafen. Piebe Stör wollte, 
daß fie etwas eſſen jollte, und aud darin gehorchte fie 
willenlos und aß ohne Hunger. Um Mittag erjchien 
die heimijche Küfte über'm Waſſer, doch die Nacht 
mußte jo viel Schläge machen, daß es gegen Abend 
ward, eh’ fie anlandete. Madlene reichte Piebe Stör 
zu jtummen Danf die Hand, die er etwas vorjichtig 
in jeine große Brake nahm und zum Abſchied ſagte: 
„Ra, nu wird es Sie ja bald dhenug wieder hut 
werden, und denn chrüßen Sie auch Ihren Vater von 
mir, das ift ein prächtigen Mann, den fenn ich ja 
hanz hut. Und mit dem Cheld, das Koll er man 
lafjen, das wär für mid) ja man blos ein Vergnügen 
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cheweſen, Sie ein biſchen auf'm Schiff zu haben, mein 
chutes Kind.“ 

Es bedurfte diejer ein wenig unbedadhtjamen Be: 
redjamfeit Piebe Stör’s nicht, um Madlene nicht mehr 
in den Sinn kommen zu lafjen, ihn für die Fahrt zu 
bezahlen. Ahr war jchon jeit geitern aufgegangen, 
daß ihr Vater von ihrem verjchwiegnen Borhaben 
eine Ahnung bejejlen und alles mit dem Schiffer ab: 
geredet habe, daß diejer fie nach Kopenhagen fahren 
und aucd dort in jeine Dbhut nehmen jolle. Sie 
war noch jehr leichtgläubig und kindiſch geweſen, als 
fie von bier auf die Yacht geitiegen. Aber in acht: 
undvierzig Stunden fonnte man fich jehr verändern, 
und fie fam nicht mehr als ein thörichtes Kind 
zurüd. 

Faft wagreht vom Horizont bligten die leßten 
Eonnenftrahlen, und wie endlos lang fielen die 
Schatten, als fie vor der Gartenpforte eintraf. Die- 
jelbe war's, durch die fie ungezählte taufend Male 
mit Alf gelaufen und gegangen, doc) in diefem Augen: 
blid jah die kleine Thür fie wie etwas Fremdes an 
und ebenjo das Haus dahinter zwijchen dem grünen 
Laub. Darauf hinblidend, blieb fie ſchwer athmend 
ſtehn; im Gefühl lag’s ihr, als jei fie jahrelang fort: 
gewejen. Aber dann überfam’s fie, und zum erjtenmal 
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in ihrem jungen Dajein mit einem Schauer der Er: 
fenntnig — es war ja doch die Heimath, die alles 
in ſich hielt, was ihrem Leben geblieben, fich mit dem 
Herzen daran feitzufllammern, an die Liebe ihrer 
Eltern. „sn der Welt fann man alles wiederfinden,“ 
hatte vor wenig Tagen Tamo Fleming einen 
alten Sprud angeführt, „nur nit Vater und 
Mutter.” 

Nun ging fie in’s Haus, und gleich darauf jtieß 
Frau Barbe zitternd aus erlöfter Bruft, faſt jubelnd 
aus: „Da iſt fie!” Die Ankommende wußte, daß fein 
Borwurf ihrer harre, denn fie hatte nur gethan, was 
ihr Vater von ihr erwartet. Auch daß fie ohne Alf 
heimfehren werde, erwarteten, mußten die Eltern, 
waren nur eritaunt und freudig überraicht von ihrer 
jchnellen Rückkunft. Doch ihr fiel nicht auf, daß jene 
zunächſt nicht nach dem Gejuchten, jondern nur nad) 
dem Zuſammenhang ihrer rajchen Wiederkehr fragten. 
Sie berichtete furz, wie Alf ihr unterwegs begegnet 
und dem großen Belt zu vorübergefahren jei, von 
jeiner Begleiterin jagte fie nichts. Und ebenjo ver: 
ſchwiegen der Vater und die Mutter ihr, was fie jeit 
geitern erfahren, daß Alf nicht allein in der Nacht 
die Stadt verlafien habe. Tamo Fleming jprad) 
furz: „Wir müfjen warten, bis er wiederfommt.” Da 
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brach zum erſtenmal unbezwinglich ein Thränen— 
ſtrom aus den Augen Madlenes, und ſie warf 
ſich krampfhaft aufſchluchzend um den Hals ihrer 
Mutter. 


Ende des erſten Bandes. 
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Stadt Pernambuco an der brafilianijchen 

Küfte, entgegen. Sie war über Möen ber 
durch den Ulvjund gegangen, um an der Südjpike 
Seelands Vordingborg anzulaufen und hatte dort 
Alf Overbef und Heid Wilbet aufgenommen, die ji) 
fühn getraut, mit ihrem Segelboot bis nad) Kopen- 
hagen zu fommen. Etwas heifel mochte die Ausficht 
auf ſolche Mitnahme gemwejen jein, aber hier hatte 
der Zufall in Wirklichfeit mitgeholfen, denn fie kamen 
bei Lars Iyde, dem Capitän, an den richtigen Mann. 
Ein feichtblütiger Däne, verabjcheute er das weibliche 
Geſchlecht nit und trug Feine Furcht vor einem 
Unterrod an Bord, eher jtedten ihm hinter'm Rüdeu 
jeine „Mars“, „Backs-“ und „Achtergaſten“ das 
Gegentheil raunend, die Köpfe zuſammen, denn die 

Jenſen, Luv und lee. „9 


(I nter der rothflammenden Danebrogsflagge 308 
& die Bark durch's Kattegat ihrem Ziele, der 
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„Mojter“, „Söſkendebarn“ oder „Couſine“, die er 
faft bei jeder Fahrt als Paſſagier mit hin und her 
führte, wechjelte zwar öfter einmal Geſicht und 
Namen, aber allemal war fie merkwürdig jung und 
hübſch. So bejah er ſich furz die beiden jonderbaren 
Bootanfömmlinge, hörte den Wunjch Alf Overbefs, 
mitzufahren und daß fie dafür bezahlen könnten, an, 
late danah in jeinen jtrohgelben Bollbart und 
ſagte: „Velfigneljen af Kader og Moder jeiler vel 
ide med i eders Nöttejfal; men naar det fun faaer 
Ser Morſkab, er Slabdereu af PBraeiten jo ogjaa 
ide Hovedjagen.“” Und Heid Wilbet mit verſtändniß— 
vol abjihägendem Blick bemeijend, nidte Lars Iyde 
drein: „Det forjtaaner jeg jo vel, min Sön, og jeg 
jfal bejörge et roligt Ophold for er.“ Damit 
nahm er ohne weitere Nachfrage die fragwürdigen 
Paſſagiere an Bord und wies ihnen als die „ruhige 
Unterkunft“ eine Eleine jeitab gelegene Gabine zu. 
Dankbar wollte Alf Overbek dieſe annehmen, doch 
Heid Wilbet warf einen rajchen Blid auf das breite 
Wandbett und jagte zu Alf gewendet, er habe reich 
[ih Platz drin, und danach fih zum Capitän fehrend, 
für fie jei aud) noch ein Eleinerer Raum groß ‚genug. 
Dazu machte Lars Iyde ein halbverdußt überrajchtes 
Gefiht und fragte, ob fie fih bei Nacht nicht 
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fürdte und von ihrem Freunde trennen wolle. Die 
DOberlippe zu einem Lachen aufjchürzend, daß Die 
weißbläulichen Zähne drunter leicht mit dem Rand 
hervorſchimmerten, und den Sprecher anblidend, ver: 
jeßte Heid, jie jei nicht furdtiam und wiſſe nicht, 
mwovor ihr bange jein jolle, aber fie müfle doch 
natürlich einen Schlafplag für ſich allein haben, wo 
fie fih aus: und anziehn könne. „Der paa jkulde 
jeg ide have tänkt,“ meinte Lars Iyde und ver: 
murmelte etwas von „Brudejeng” zwijchen den Zäh— 
nen, aber zweifellos bejtand jie darauf, eine eigne 
Cabine zu befommen, und in der Miene des Capitäns 
drüdte fih nah dem erjten Staunen feinerlei Ab: 
neigung aus, ihr zu willfahren. Das Schiff hatte 
Räumlichkeiten genug und, da Lars Iyde diesmal 
ausnahmsmeije auch feine „Couſine“ an Bord führte, 
weiter feine Paſſagiere; jo erhielt das Mädchen Feine 
Winkelkabüſe, jondern eine ordentliche, nett eingerichtete 
Cajüte, beſſer und geräumiger als die ihres Ge: 
fährten. — 
Die Bark nahm ſo ihren Curs, obwohl ſie von 
Kopenhagen gekommen, durch den großen Belt ſtatt 
durch den Sund und gelangte auf ſolche Weiſe zu 
der Begegnung mit der Yacht Piebe Störs. Wie 
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Overbeks vorübergeflogen und auch einem traumhaften 
Ton gleich ihr Ruf ſeines Namens ihm an's Ohr 
geſchlagen; ſtarr aufgeweiteten Blicks ſah er ihr nach, 
wie ſie bligartig wieder verſchwand. Ein heftiges 
Zittern durchrüttelte ihm die Glieder, in jeinem ver: 
worrenen Kopf jhoß nur ein Gedanfe auf und kreiſte 
drin rund: Maud juchte nah ihm Bejinnungslos 
machte er eine Vorbewegung, als wolle er über die 
Schanzbrüftung der Bark in’s Wafjer hinausjpringen, 
doch Heid Wilbets Alabafterhand griff gleichzeitig 
ichnell nach der feinigen, und fie fragte: „Was willſt 
Du?” Auch fie hatte Madlene gejehen und den Ruf 
vernommen und fie fügte nah: „War’s nicht Deine 
Schweiter oder die Du jo heißt, eben auf dem Schiff? 
Das ging gut, ihr Vater wird auch bei ihr jein und 
die Polizei, mit der jie Did zurüdholen wollen. 
Jetzt aber holen jie uns nicht mehr ein mit ihrem 
Tajchentuchjegel. Oder mwär’s Dir lieber, jie hätten 
uns ermwijcht und nähmen Dich wieder mit in Die 
Stadt? Das würd’ ein Spaß Jein, wenn Du ans 
kämſt und fie hätten Dir die Hände zufammengebunden, 
damit Du ihnen nicht noch einmal mit mir davon= 
gingeſt.“ a ae N 

"Sie lachte dazu und jah ihn an, und es waren 
ihre Augen ftatt derer Madlenes; fie dedten ſich über 
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die der legteren und löjchten ihren blauen Schein mit 
funfelndem Licht aus. Madlene Fleming hatte ficher 
geglaubt, fie werde Macht über Alf Overbek bejigen, 
aber der Glaube eines Kindes war's gemwejen, und 
eine Uebermacht jtand ihr entgegen. Wen Heid Wil: 
bet anblidte, dem zerging der Wille, wie Wachs, 
das an einem heißen Glutitrahl zerichmilzt. Nur 
graue Haare um einen alten verrunzelten Kopf konn— 
ten dagegen ſchützen, auch der blonde Bart Lars Iydes, 
der mehr als die doppelten Jahre Alfs zählte, hatte 
es nicht vermocht. Und fie wußte es, obwohl niemand 
ihr Unterricht darin gegeben. 

Sie jtand da in dürftigiter Gewandung, nicht 
viel anders als eine Betteldirne, barhäuptig, über 
einem zeriplifienen Hemd nichts tragend, als ein ab— 
genugtes Kleid aus billigitem Stoff. Aber vielleicht 
hätte das Kojtbarfte nicht jo ihrer Schönheit gedient, 
mehr verborgen, was jet, wenn es fich auch nicht 
zur Schau bot, doch ſich kundgab. Wie ein geheim= 
nigvolles Flimmern fam’s überall durch. die Gewand— 
hülle, ein die Einbildungskfraft vegender ‚fremder 
Sauber; nicht deutſche Mädchenanmuth. war's, aus 
förperlicher Geitaltung und jeeliihem Ausdruck ge: 
mijcht, jondern eine unnennbare Grazie im harmonisch 
feinen Bau der Glieder, in jeder ihrer Bewegungen, 
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die denen von ſchmiegſamen Wellen ähnelten. Die 
Natur ſchien ſich Seltſames, Beſonderſtes vorgeſetzt 
zu haben, als ſie den Entwickelungskeim Heid Wil— 
bets gebildet. 

Ihre Mutter ſtammte nicht aus unterſter Volks— 
claſſe, denn der Bericht, den Chriſtian Larſen im 
ſtillen Butt von Hörenſagen über ſie zum beſten ge— 
geben, hatte diesmal nicht weit am Ziel vorbeigetroffen. 
Sie war eine Schwedin, die Frau eines Schiffscapitäns 
geweſen, und die Dinge hatten ſich in Wirklichkeit ſo 
zugetragen, daß ihr Mann eines Tags bei einer Heim: 
fahrt von Brajilien her jie mit ihrem Kind auf dem 
Kattegat ausgejegt, weil ihm plößlich klar geworden, 
daß es wohl ihre Tochter, aber nicht die jeinige jei. 
Ein jeemännijches Verfahren von furzer Hand wars, 
das er einem langwierigen Scheidungsproce am 
Lande vorgezogen, ohne ſich weiter darum zu küm— 
mern, ob Hille Wilbet bei diefem Einjag ihres 
ferneren Daieins in die Wajlerlotterie eine Gewinn— 
nummer oder, wie wahricheinlicher, eine Niete ziehn 
werde. Doch Wind und Welle trugen jie in der Zaune, 
das eritere gejchehn zu laſſen, brachten fie an einen 
Strand, und nah mancherlei Umberzug gelangte jie 
an ihren bleibenden Wohnort. Auch im übrigen ver: 
hielt ſich's jo, daß fie heimlich eine gute Summe 


— — 


von Milreis in goldnen Coroas und Papierſcheinen 
in ihrem Kleid eingenäht mit ſich führte; ihre nordiſche 
Schönheit hatte den reichen Hidalgo freigebig gemacht, 
und einiges von diejer ließ fich auch in den Zügen 
ihrer Tochter herausfinden. Mehr indeß, alles Eigenite 
ihrer Art und Erjcheinung, mußte Heid von ihrem 
Vater und jeiner Nacenabfunft bejigen, denn im 
Geſammtweſen bot fie nichts Uebereinjtimmendes mit 
ihrer Mutter, jondern den jtärkiten Gegenjaß, der von 
jeher ebenfalls in gemüthlicher Beziehung zwiſchen 
ihnen geherriht. Hille Wilbet war vom Glanz der 
Goldfronen zur Untreue verlodt worden, fie hatte 
trogdem mit dem Herzen an ihrem Manne gehangen 
und haßte das Kind, von dem das Unheil über jie 
gefommen. Ein fremdes Geihöpf war's ihr und 
ward’s mit den Jahren noch immer mehr. Sie hatte 
ihm das Leben gegeben, nichts weiter; ihr Blut floß 
nicht in Heid, und fein Band der Zujammengehörig: 
feit verknüpfte Mutter und Tochter. Nach und nad) 
ſchwanden die mitgebrachten Geldmittel ‘der eriteren 
weg, Dürftigfeit und Mangel jegten jih m ihren 
Tiſch, und fie mußte juchen, fich ihren fatigen Lebens— 
unterhalt durch Fiſchfang zu ſchaffen. Dabei ver: 
gröberten jih in Wind und Wetter ihr Geliht und 
ihre Hände, jie ward vor der Zeit ein altes Weib, 
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den andern Fiichersfrauen glei, und wie am Xeib, 
wurde fie groberer Art auch an Seele, Denfart und 
Sprade. Ein guter Kern hatte von Natur in ihr 
geitedt, und ab und zu überfam’s jie gewaltfam, wie 
fie ihr einfam jämmerliches Dajein jelbft verjchuldet 
babe, ſodaß ſie plöglich einmal ohne ſonſtigen Anlaß 
laut zu jchluchzen anfing. Doc die Lebensnothdurft 
ließ ihr feine Zeit zum Weinen, fie wijchte rajch mit 
dem vermitterten Handrüden die bitteren Tropfen von 
den Augen weg und machte ſich in Wafjeritiefeln und 
Südmeiterfappe wieder an ihre ſchwere Mannsarbeit. 

Neben ihr aber wuchs Heid Wilbet auf, wie eine 
zwijchen hartblättrigen Strandhafer hineingemwehte 
Pflanze, der die Wurzelfraft innewohnte, auch aus 
dem mageren Boden hinreihende Nahrung aufzu— 
ſaugen und fich zu einer landfremden Blüthe zu ent- 
wideln. Wie im Neußeren trug fie ihre Eigenart im 
Innern, nahm nichts von ihrer Umgebung an, jon: 
dern bradte alles aus fich jelbjt hervor und zum 
Fortſchreiten. So unterjchied jie fih auch in der 
Sprade völlig von den übrigen Kindern der unteren 
Bevölkerung; fie verftand das Plattdeutſche und hatte 
eine außerordentliche Begabung, fi wie im Nu was 
fie von fremden Zurgen am Hafen vernahm, anzu: 
eignen, doch fie ſprach von kleinauf hochdeutſch und 
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übertraf darin, in der Nichtigkeit, wie im Ton weit: 
aus alle ihre Genojfinnen in der Volksſchule. Leſen 
und jchreiben, bejonders rechnen erlernte fie ſtaunens— 
werth raſch, überhaupt alles, was gelehrt wurde. 
Sie flog gleihjam den übrigen vorauf, wie ein freier 
Naturvogel einem Schwarm von Hausgeflügel mit 
halb gefnidten Flügeln; Gelenfigfeit bildete geiftig 
wie förperlich ihr am meijten hervorftechendes Merf- 
mal. Freundinnen bejaß fie nicht, jie war von zu 
andrer Art; fie trug weder ein Verlangen zum Ber: 
fehr mit andren Mädchen, noch juchte je eines von 
diejen, fich ihr anzujchliegen. Dagegen jcheuten alle 
ihre Zunge; fie lebte unter ihmen nicht nur in den 
ärmlichſten Umſtänden, litt beitändig an Hunger, 
jondern von allen hatte fie allein auch feine Heimath, 
feinen Menihen, zu dem fie in einer vertrauten 
und gemüthlichen Beziehung jtand. Das machte fie 
vielleicht gereizt, ſchärfte ihr gleich Pfeilipigen die 
Worte im Mund, mit denen fie von fich abjcheuchte, 
was an fie heranfam; fie wußte ſtets den richtigen 
Fled zu finden, wo ſie fiher traf, und immer jtand 
ihr wunderbar auf's genauejte die Sprache zu Gebot, 
das zu jagen, was fie wollte, und die Wirkung zu 
erzielen, die,jie beabfichtigte. Mit den Jahren dehnte 
jich die Kluft zwijchen ihr und ihrer Umgebung nod) 
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weiter. Trotz ihrer kärglichen Nahrung überholte: jie 
alle ihre Altersgenojiinnen aud darin weit, daß -fte 
jhon mit zwölf Jahren fein Kind mehr war. Unter 
der nothdürftigen Kleidung ward's erfennbät, und 
die Augen der jungen Schiffer und der Lehrlinge'in 
der Stadt begannen fih auf fie zu richten. Sie 
merkte, was die Blide jagten, denn jie wußte, daß 
jie jchön geworden und anders als alle übrigen Mäd- 
chen jei, anders auch an Entwidlung des Verjtandes 
und des Körpers; niemand braudte jie darüber zu 
belehren, jie nahm dieje Erfenntniß ebenfalls aus fich 
jelbft. Doch wie früher die Mädchen, jo wies jie 
nun die jungen Männer mit behend jpöttijcher Zurige 
von fich ab; feinem gelang’s, nur zu einer "leichten 
Annäherung an die rajch völlig Erwachjene zu kommenl 
Sie nannten Heid Wilbet fiihblütig und" falt wie 
eine Eisſcholle, und im Grunde foftete es eigentlich 
feinen viel, ſich von ihr gleichgültig oder wegwerfend 
über. die Schulter anjehn zu laſſen. Bor fich jelbit 
zudten jie die Achjel dabei, es jei eine hochmüthige 
Betteldirne, die feinen Schilling bejige und wiſſe, daß 
ihnen bei ihr nie eine ernitlihe Abficht in den Sinn 
gerathen könne. Doch in Wirklichkeit war ihre Schön- 
heit ihnen eine zu fein geartete,' ihr äußeres und 
inneres Weſen, fie manchmal fajt etwas unheimlich 
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anrührend, zu fremd, als daß ihnen ernitlich die Luft 
auch nur nad) einer Liebſchaft mit ihr geitanden hätte. 
Die Stadt hatte für fie genug an jungen Dirnen von 
ihrer eigenen Art, mit räftigem Knochengerüſt, waljer- 
blauen Augen und rothen Baden unter flahsblonden 
Haar, bei denen man wußte, wie man dran war, 
und nicht viel Federlejens zu machen brauchte, um jie 
nad) Belieben im Arm zu ſchwenken und zu drüden. 

Und nun mochte Heid Wilbet etwa fiebzehn Jahre 
alt jein und jtand mit Alf Overbek auf dem Verde 
der Barf Lars Iydes, der die beiden für ein heimlich 
durchgegangenes Xiebespaar angejehn hatte. Das 
waren fie allerdings zweifellos auch; Alf, wäre nicht 
auf: den - Gedanken gefommen, mit einem andern 
Mädchen ftatt zur Univerjität in die weite Welt hinaus- 
zugehen, nur bei ihr hatte es ihn mit Uebermacht ge— 
faßt, ihm im Verlauf der legten Tage willenlos Auge 
und Ohr, die Phantaſie und die Vernunft bewältigt. 
Er fühlte, das war die Liebe, von der er gelejen 
und gehört, und noch ftärfer angewachfen, weil Heid 
Wilbet ihm gejagt, daß fie ihn immer geliebt habe, 
Ihen als Kind; jeit der Stunde, als er fie zum 
eritenmal im Wald gefunden und fie jchlagen gewollt. 
Von dem Tag an habe ihr Herz für ihn gejchlagen, 
ob er auch nie nach ihr geblict, wenn fie fich einmal 
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angetroffen, jo daß jie ihm jeßt, da jie erfahren, er 
gehe aus der Stadt fort, im Wald nachfolgen gemußt, 
um ihn noch zum legtenmal zu jehn und mit ihm. zu 
ſprechen. Bon der Seltjamteit, daß jie, während er 
im Schlaf gelegen, unter ihm in der Au geſchwommen, 
ſprach Heid Wilbet nicht, doch wiederholte fie öfter; jie 
habe feine Ahnung gehabt und feine Hoffnung gehegt, 
in ihn fönne auch für fie Liebe wach werden. Aber 
wie ein Wunder war dies dennoch geihehn — jie 
hätte jonft, wenn er von ihr fortgegangen, nicht 
weiter leben fünnen und wäre in die Ditjee hinaus 
geihmommen, bis jie untergegangen — und wenn 
fies ſprach, tauchte fie das Gefunfel ihrer Augen 
tief in die jeinigen hinein. Den Tag hindurch war 
fie auf dem Schiff immer an jeiner Seite, jtehend 
oder fißend, hielt ihm bald den Arm um den Naden 
gelegt, bald ihre Mabafterfinger eng um die feinigen 
geflochten. So blieb fie unzertrennlich) neben ihm, 
in jedem Blid und jedem Wort fundgebend, daß ſie 
ihn liebe. 

Aber doch war’s ein anderägeartetes Liebespaar, 
als Lars Iyde fich’s vorgeftellt, er begriff das Ver— 
hältniß zwiſchen den Beiden nicht, oder eigentlich, jeine 
fonft ziemlich” wohlerfahrene Kenntniß des weiblichen 
Geſchlechts reichte doch nicht hin, ihn aus Heid Wilbet 
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Eng werden zu laſſen. Ab und zu traf ihm einmal 
ein„Blid zwijichen ihren langen Wimpern hervor in 
die Augen, wie das Schießen einer Sternjchnuppe am 
Nachthimmel, die nur den Eindrud eines Glanzge— 
ſchwirres hinterläßt, zu ſchnell vorübergefahren, um ein 
Erkennen möglich zu machen, was es gewejen. Doch 
eins jah Lars Iyde allabendlich fich wiederholen, daß 
Heid allein in ihre Cajüte ging, und er hörte, wie fie 
hinter fich den Riegel vorjchob. Bis zur Thür durfte 
Alf Overbef jie begleiten; dort blieb fie vor diejer 
noch eine Zeitlang mit ihm ftehn, ihre Finger jpielten 
zwiſchen den jeinigen, bis fie zulegt raſch ihm die 
Hände ‚um den Hals jchlang, feinen Kopf herabzog 
und flüchtig ihm einen Kuß auf die Lippen gab, 
und dann war fie fort, und der Riegel Elirrte im 
Schloß. Alf wollte einmal mit in ihre Cajüte ein- 
treten, um noch unbeachtet mit ihr zu figen und zu 
jprechen, aber fie drängte ihn lachend znrüd: „Ein 
junger Mann geht nicht jo jpät im Dunkeln. in. die 
Stube jeiner Braut.” Doch danach ſchlang ihr Arm 
ih ihm um den Hals, und obwohl ſie ihn ſchon in 
gewohnter Art vor der nächtlichen Trennung gefüßt 
hatte, that jie’s nochmals, und ihre Lippen hafteten 
ein wenig länger auf ‚den jeinigen. Er jtotterte ihr 
nah: „Gute Nacht“; ihn durchriefelte etwas jonder: 


bar heiß. Aus dem legten Kuß war's zu ihm 
berübergeflofjen, doch nicht allein, mehr noch aus dem 
Wort Braut und dem, was fie in Verbindung’ dantit 
geiprohen. Wie er fih auch zum Schlafen hinlegte, 
klang's ihm immer nad, zugleich mit einem wunder: 
lih jummenden Geräuſch im Ohr. 

Doch auch ganz andern Klanges ſprach der Mund 
Heid Wilbets, mit ernjthaft bejonnenen Gedanken der 
Liebe für die Zukunft Alfs bejorgt. Er hatte in 
diejer Richtung bei jeinem heimlichen Weggang vom 
Haufe nichts gedacht, als daß die zmeihundert Thaler, 
die er bei ſich trug, eine unerjchöpfliche Summe ſeien. 
Sie aber jäh weiter, daß dieſe einmal ein Ende 
nehmen werde, und fie zerbrach fich fir ihn den 
Kopf, wovon er dann in der Fremde leben könne, 
ohne eine Arbeit thun zu müfjen, die ihm läftig und 
zuwider falle. Und ihre Fürjorge fand guten Rath, 
daß er über die Klugheit ihrer Liebe erjtaunte. Die 
Barf mußte im Canal Plymouth anlaufen, von dort 
jollte er einen Brief an jeinen Onkel abgehen lafjen, 
daß ihm das Vermögen, melches ihm von jeinem 
Vater her gehöre, nad) Amerika hinübergejchickt werde. 
Wie das zu machen jei, wußte Heid zwar nicht, aber 
ihr- Kopf gerieth rajch auf den Gedanken, fich Aus: 
funft darüber von Lars Iyde zu erholen, und Diejer 
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gab Mittel und Wege an, wie es leicht möglich jei, 
ſich durch einen Wechjel auf ein Handelshaus drüben 
jo viel ‚Geld, als man befige und zu haben wünsche, 
zuitellen zu laſſen. Freilich war Alf im Zweifel, ob 
ein. ſolcher Brief Erfolg haben werde, doc Heid ließ 
fih von ihm genau wiederholen, was jein Onfel ge: 
jagt, wie diefer ihm das Blatt mit der Abrechnung 
über jein väterliches Erbtheil gegeben, und jie hegte 
danach beſte Zuverficht auf das Gelingen. Nur müſſe 
Alf klug fchreiben, er wolle drüben ein Gejchäft an- 
fangen, für das er nothwendig des Geldes bedürfe, 
und fie gab ihm Rathſchläge für die Abfaflung, ſprach 
ihm zwiſchen Liebfojungen den Brief in die ‘Feder. 
Sp ging diejer ojtwärts zurüd, als die Barf gen 
Weiten zur. jpanijchen See weiterzog. 

Verwandelt aber jtand Heid Wilbet nun auf dem 
Verdeck. Sie war während des Aufenthalts in Ply— 
mouth mit Alf in einen Laden gegangen, und er 
hatte ihr dort von ihr ausgewählte Bekleidungsitüce 
gefauft, jo daß fie jegt vom Kopf bis zu den. Füßen 
völlig in der Tracht einer jungen Dame ausgerüjtet 
war. Denn fie trug ein lichtgrünes Kleid mit einem 
ipielend ſchillernden Glanz; es fiel ihr vom leicht 
entblößten Hals fließend am ſchlanken Leib herab, ein 
wenig über der Bruſt vorgebaujcht, an der fich kleine 
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Fälthen des jchmiegjamen Stoffes durcheinander 
ringelten. Sie erjhien größer jo, doch leicht und 
gracil bewegte fie fich in der neuen Gewandung, als 
ob fie niemals andre getragen. Ein mwundervoller 
Anblid war's; wenn fie in der Sonne ftand, erregte 
jie aus der Entfernung den Eindrud einer großen 
Smaragdeidechſe. 

Und den Tag hindurch leuchtete die Sonne faſt 
beſtändig von wolkenloſem Himmel. Die beſte Jahres— 
zeit war's zur Fahrt über den atlantiſchen Ocean, ein 
günstiger Wind wehte, doch jelbit die verrufene jpanijche 
See ſchwellte nur friedlich fich hebende und ſenkende 
Dünungswellen. Dann that das Gleiche das offene 
MWeltmeer, bald leis jeine Oberfläche fräujelnd, bald 
langgebehnte, weißüberfippende Wogenfämme auf: 
werfend, aber immer nur gleich dem jachten oder 
tieferen Sich: Empormwölben einer athemjchöpfenden 
weichen Bruft. Daß der Sturm bier aus jchwarzen 
Wolfen herunterheulen, Waſſerberge auf und nieber- 
peitihen, die Segel mit den Raaen und Maſten zu— 
gleich in Fetzen und Brithitüden über Bord jchleudern 
fönne, bedünfte nur wie eine abendliche Schiffermäte 
aus der Gajüte zum jtillen Butt. Zumeilen lag die 
See wie ein unermeßlidher, blendend funkelnder Erz 
ſchild, nun aus Silber, nun golden, dann flimmerte 
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ein Berlmutterglanz drüber. Doch der Wind machte 
wieder auf, verſchob langjam die jchneeweiß ftrahlenden 
Haufenwolfen am blauen Aethergewölbe, verſtärkte ſich 
und baujchte frijch die Segel. Als Feuerkugel tauchte 
die Sonne in's Waſſer, man glaubte, das Ohr müſſe 
ein Ziihen vom Meereshorizont her vernehmen, wo 
ihr Glutförper verjunfen, und unzählbare, unnennbare 
Farbentöne überjprühten, umſchimmerten, durchipielten 
Luft und See, verdämmerten und lojchen aus. Das 
Nachtdunkel fam, nur Sterne zogen am Himmel auf, 
zitterten ihren Schein da und dort um das Schiff 
aus der Tiefe zurüd, und nur die rothen und grünen 
Laternenlidhter am Badbord und Steuerbord flimmerten 
über dem Ded. So hob jeder Tag an und jo 
endigte er; Madeira’s Feljen und der Teneriffapif 
jtiegen fern zur Rechten über dem Meeresrand auf 
und ſchwanden wieder ab, faſt jteil gen Süden hielt 
die Barf den Eurs auf die Linie zu. Nachdem er 
den Krebs überjchritten, bewährte der Paſſat jeinen 
Namen, mit dem von Alters die Spanier ihn zum 
Dank für die von ihm gemährleijtete gute, „passata“ 
nad Brafilien belegt. Auch das Meer zwijchen den 
Wendekreiſen trug dort eine eigenthümliche jpanijche 
Benennung, „el Golfo de las Damas“, weil es fich 


von jo Janfter Art ermweile, daß eiue Dame das 
Jenſen, Luv und Iee. 20 
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Steuer führen könne. Und es machte Lars Iyde Ver— 
gnügen, ſich dies thätlich bewahrheiten zu laſſen, indem er 
manchmal eine Zeitlang Heid Wilbet das Ruder faſſen ließ 
und nur, neben ihr ſtehend, zuweilen durch einen Druck 
ſeiner Hand die ihrige und das Steuer ſicher richtete. 

Auch ſonſt nahm der blonde Däne ſich ſeiner 
beiden Paſſagiere mit befliſſener Vorſorge an, die 
Küche lieferte dieſelben Gerichte für ſie, wie für ihn, 
und nicht ſelten gab er ihnen ſogar von ſeinem guten 
Wein mit zum beſten. Dafür gebührte ſich's wohl, 
daß Heid ihn öfter dankbar anſah, und auch ſonſt 
noch hatte er ſich artig und freigebig gegen ſie bewieſen. 
Alf nahm einmal gewahr, als er am Tage mit ihr 
in jeiner Cabine jaß, daß fie eine feine Seidenjchnur 
um den Hals trug, und er fragte, wozu fie die habe. 
Sie verjegte: „Zu nichts,“ doch wie er jpielend mit 
der Hand daran 309, befand fich offenbar ein Gegen: 
ſtand an der Schnur befeitigt, der ſich unter dem Kleid 
feitgehaft, und nun lachte Heid und zog jelbit em 
eines mit Rubinen bejegtes Goldfreuz hervor. „Der 
Capitän hat’s in Plymouth gejehn,“ jagte fie, „und 
mir geſchenkt.“ Dazu machte Alf verwunderte Augen: 
„Barum jagteit Du denn, es jei nichts daran?” — 
„Beil auch nichts daran ift, die Steine find gewiß 
unecht, und ich dachte garnicht mehr dran.” Raſch 
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öffnete fie dabei die oberen Hafen ihres Kleides, um 
das Kreuz bequemer wieder zurüdzufteden, und die 
rothen Rubinen funtelten flüchtig vor den Augen Alf 
Overbeks auf dem jchneehellen Grund ihrer halb ent: 
blößten Bruſt. Doch jchnell bog Heid Wilbet dieje 
vor, umjchlang ihn mit ihren Armen und füßte ihn, 
wie fies noch nie gethan. Ihm war's, als fließe 
ihm Feuer durch's Blut, in jeinem Kopf zergingen die 
Gedanken. Sie ſaß feit an ihn gedrüdt, faſt wie fich 
um ihn jchmiegend, und jonderbaren Ton’s raunte fie 
ihm in’s Ohr: „Ich höre Dein Herz jchlagen; wie 
laut und wie jchnell Elopft’s! warum thut’s das?“ 
Und dann jagte fie wieder lachend: „Wie hübſch ift’s 
doch, daß wir's jo gut auf dem Schiff getroffen und 
der Capitän uns gern hat, Dich jo bejonders, jagte 
er mir gejtern. Deshalb hab’ ich ihm auch für das 
Kreuz gedankt, obgleich es ganz werthlos ift, und 
gebe mir Mühe, freundlich gegen ihn zu jein, weil 
er’s jo gut mit Dir meint und Dir am Tiſch immer 
das beite giebt. Ich kann das ja jest noch nicht 
und erſt für Dich jorgen, wenn ich Deine Frau. bin 
und wir nur noch eine Cajüte miteinander brauchen —.” 
Und Heid Wilbet brah ab: „Das wird wie im 
Paradies jein, als Adam und Eva zufammen allein 
waren — freu'ſt Du Dich auch darauf?” und fie 309g 
20* 
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ſeinen Kopf an den glimmernd weißen Schimmer 
unter ihrem noch halb geöffneten Kleid. 

Bald hatte bei immer gleich herrlicher Witterung 
die Bark die Aequatorlinie überfreuzt, und zwei Tage 
jpäter dämmerte als grauer Strich die Küfte Brafiliens 
vor dem Blid herauf und hob fih dem ihr entlang 
jegelnden Schiff mählich höher und deutlicher, bis die 
vielgezadten Bergfetten der Serra do Mar mächtig 
emporftiegen und ſich maleriſch in den Alagoaskuppen 
gipfelten. Vor dieſen flimmerte weitgedehnt am Ufer 
das aus vier Städten ſich zuſammenreihende Pernam— 
buco, von Opal- und Chalcedonfarben umronnen, ein 
buntes Glanzgemwirr einer fremden Märchenwelt. Den 
Arm um Heid geichlungen haltend, ſah Alf Overbef 
wie mit beraujchten Augen dem Landungsziel entgegen; 
eine Trunfenheit hielt bejtändig jeine Sinne überlagert 
und umfangen, alles Denten in jeinem Kopf bald 
heiß, bald jüß betäubeud und lähmend. Das Abend- 
dunfel brach jedoch herein, ehe die Barf den Hafen 
erreichte, fie mußte die Nacht noch draußen verweilen, 
am Morgen die Ankunft des Lootjen zu erwarten. So 
lud Lars Iyde jeine beiden Bafjagiere noch einmal 
an den Abendtiih und war zum Abjchied freigebiger 
denn je mit feinem guten Wein, der auch ſtark jein 
mußte, Alf Dverbef merkte es erſt am Schwanfen 
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ſeiner Füße, als er aufſtand, ſich in ſeine Cabine zu 
begeben. Doch hülfreich faßte der Capitän ihn unter 
dem Arm und führte ihn hinüber; dort legte er ſich 
in den Kleidern auf's Bett und ſah vor den zuge— 
fallenen Augen nur noch wie durch einen Nebel den 
lachenden Mund Lars Iydes über dem gelben Bart. 
Und noch eine Erinnerung dämmerte in ihm, daß ſein 
Onkel ihn einmal als Knaben auf dem Weg nach 
Hauſe ſo geſtützt habe, als er zwiſchen den rauchüber— 
nebelten Grauköpfen im ſtillen Butt zwei große Grog— 
gläſer leergetrunken gehabt. Dann ging's, obwohl 
das Schiff ruhig lag, mit ihm auf und nieder, als 
werde er von Wellenbergen geſchaukelt, bis er plötzlich 
einmal am Landſeerand unter der Buche über der 
dunklen Au lag, aus der verſchwommen zwiſchen 
grünem Blattgewirr ein weißes Glimmern vor ihm 
auftauchte. Das war Heid, und er hörte auch ihre 
Stimme, doc gleichfalls verworren, wie aus einer 
weiten Ferne herüber. Danach zudte eine gelbe 
Schlange, es krachte und fnarrte, Sturm und Regen 
brauften, daß er, in Betäubung liegend, nichts mehr 
ſah und hörte. Dann jholl einmal ein Klopfen un: 
weit von ihm, an jeiner Thür, daß er auffahrend 
rief: „Sa, ih fomme, Maud!” Da antwortete die 
Stimme Heid Wilbets: „Schläftt Du noch? Wir 
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find im Hafen von Pernambuco,; fomm raſch!“ Ein 
paar Herzichläge lang mußte er fich befinnen, eh’ er 
vom Bett jprang und verwundert jah, daß er ange— 
Eleidet gejchlafen. Nun eilte er hinaus und hinauf 
auf's Ded; ſchon hochitehende, blendende, heiße Sonne 
empfing ihn, Gelärm und Getümmel um das verankert 
auf Schußmweite vom Ufer liegende Schiff. Heid kam 
auf ihn zu und ergriff jeine Hand; fie mußte ihn 
führen, wie gejtern Abend der Gapitän, jein Kopf war 
dumpf und jein Blid überjchleiert. Mechaniſch folgte 
er ihr zum Gangway und jtieg von der Fallreepstreppe 
in ein drunten bereites Boot, das, jogleih abjtoßend, 
von einem Bogador, einem fupferfarbigen Meftizen, an 
die Zandungsbrüde gerudert ward. Hier erſt fam 
Alf zu einer Belinnung und fragte, umberblidend: 
„Wo iſt der Gapitän? Ich Habe ihn nicht mehr 
gejehn und weiß nicht, wie viel wir ihm ſchuldig find.“ 
Doch Heid fiel ein: „Er hatte alle Hände voll zu 
thbun und läßt Dich grüßen. Sch ſah ihn auh nur 
einen Augenblid und fragte ihn, aber er jagte, wir 
wären ihm nichts jehuldig, er habe Dich jo gern ge: 
habt. Du jollteft behalten, was Du noch an Geld haft, 
denn Du würdeſt es hier nöthig haben, bis Du das 
andere, das Dir gehört, befämft. Auch den Bootsmann 
bat er für Dich bezahlt, Du braudjft ihm nichts zu geben.“ 
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Freudig überraſcht antwortete Alf: „Wie gutherzig 
und hülfreih ift das von ihm, ich muß ihm doch 
danken.“ Und er jah fich wieder um. 

Aber Heid Wilbet griff nach jeiner Hand: „Ja, 
wir hatten es gut getroffen, bei ihm an Bord zu 
fommen, und ich habe ihm auch gut dafür gedankt.“ 
Sie late hinterdrein: „Und jehr nöthig war's für 
Dih, bier noch Geld zu haben, denn Du müßteſt 
ſonſt hungern und durften. Komm, daß wir ein Gajt- 
haus juchen !” 

Da waren fie in der großen Stadt Pernambuco, 
in der lärmvollen Altitadt Recife, fremdzungig klang 
das treibende Leben um fie ber. Alf Overbek wäre 
völlig hülflos geweſen, hätte nichts zu fragen und zu 
veritehen gewußt, doch auf der Bark hatte jich ein 
portugiefiich redender Matroje befunden und Heid vor- 
jorgend täglich eine Zeitlang von ihm Erfundigung 
nah dem Nothwendigften eingezogen, deſſen man be 
durfte, um fich bei der Aufunft verftändlich zu machen. 
Faſt Wunderfames lag darin, wie fie jedes erlernte 
Wort feit im Gedächtniß behalten und wie es ihr in 
richtigem Tonfall geläufig über die Lippen fam, als 
babe fie die wildfremde Sprade ſchon von Kindheit 
auf gefannt. Sie richtete ihre Nachfragen immer an 
junge Männer, blidte jeden dabei an, und jeder gab 


ihr bereitwilligit Antwort und Auskunft, trachtete 
danach, fie ein Stüd dur die Straße zu begleiten. 
Mit allem Schulmwifjen, das Alf bejaß, war er neben 
ihr wie ein Kind, das, zu eignem Können unfähig, 
ihrer Führung und Leitung anheimfiel. Wohl hatte 
auh das fern drüben in Europa am Waldrand 
liegende Haus ihn beſſer noch, als der Rector Scholinus, 
mit vielerlei Kenntnifjen und Gedanken ausgerüfiet. 
Doh auf das gegenwärtig Erforderlihe war Tamo 
Flemings Vorausficht nicht verfallen, ihn die portu— 
giefiihe Sprache zu lehren, damit er in Brafilien 
nicht von der Zungengewandtheit Heid Wilbets ab- 
bängig jei. Freilich an dieje hatte Tamo Fleming 
bei der Geiftes- und Gemüthsbildung Alf Dverbefs 
auch nicht gedacht. 

So aber gelangten die Beiden durch die Begabung 
Heids in eine kleine „posada“, die, wenn auch 
vielleicht nicht den Wünſchen der legteren, doch dem 
Reit der Geldmittel Alfs entiprach, ziemlich weit 
draußen landeinwärts in einer legten Vorſtadtsgaſſe 
von Recife. Bis hierher war alles wie in einem 
Wirbelſturm gegangen, nun famen fie zum erjienmal 
zur Ruhe. Doch trug Heid Wilbet fichtbar von der 
Haft des Morgens noch lebhafte Erregung in jich; fie 
hatte etwas Verändertes im Weſen und Ausjehn, 


worin es eigentlich bejtand, ließ fich nicht jagen. 
Aber es drüdte ſich in einem noch jtärfer erhöhten 
Glanzgeflimmer ihrer Augen aus, einer ungewöhnlich 
rothen Färbung des Geſichts, dem mwahrnehmbaren 
Klopfen des Blutes in den Schläfenadern. Sie führte 
die Unterhandlung mit der „posadera* über den 
Preis der Wohnungsmiethe, Doch fie war heut Morgen 
vergeglich, jprach nur von einem Zimmer, mußte fich 
erſt bejinnen, daß fie zweier bedurften. Dann ver: 
beſſerte jie ihre Gedankenloſigkeit; die Wirthin zeigte 
fih verwundert überrajcht, wie's Lars Iyde gethan, 
aber es ließ ſich einrichten, fie konnte dem befremd- 
lihen Liebespaar zwei durch eine Thür miteinander 
verbundene Stuben zu bejcheidenem Preis überlafjen. 
Dem letteren entſprach die Engniß und Ausjtattung 
der Räume; alles war auf's Dürftigfte, verwahrloft, 
in der VBerbindungsthür Elaffte ein fingerbreiter Spalt, 
zerbrochene Fenfterjcheiben wurden von aufgeklebtem 
Bapier zujammengehalten. Die Bojada bildete eine 
Herberge unterjten Ranges am Stadtrande, in der nur 
die vom Land hereinfommenden Fuhrleute verkehrten ; 
Wohngäſte mochten ji faum je in ihr einfinden, und 
die Beligerin war zufrieden, ihre öden Zimmerräume 
um ein Billiges vermiethet zu haben. Alf Dverbef 
indeß jah von der Nermlichkeit um ihn nichts, jondern 
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nur Heid Wilbets Geficht und Gejtalt, während fie 
nah dem Weggang der Wirthin mißächtlich um fich 
blidte. In der Hütte ihrer Mutter war fie freilich 
wohl faum an Beljeres gewöhnt worden, doch jie 
jagte: „Du ſiehſt, wie groß meine Liebe zu Dir jein 
muß, daß Du mich dazu gebracht haft, mit Dir von 
Haus fortzugehn und bier in jolcher Armſeligkeit zu 
leben. Hoffentli dauert's nicht lange jo — Du 
hättejt Elüger gethan, Dein Vermögen gleich mitzu- 
nehmen — nein, ich vergaß, das konnteſt Du ja nicht, 
Dein Onkel durfte ja nicht davon erfahren, und jo 
ging’s nicht anders.“ 

Sie flog auf ihn zu, jeßte fich auf feine Knie und 
füßte ihn. "hm mwar’s dunkel, als jei nicht ihm der 
Gedanke an ein Fortgehen mit ihr in die Fremde ge- 
fommen, jondern fie habe bei ihren Zujammenfünften 
am Strande dieje Vorſtellung in ihm gewedt und all: 
mählih zum Entſchluß genährt; aber jein Herzichlag 
drängte ihm das Blut zu ftarf nad dem Kopf, er 
fonnte jich nicht deutlich mehr erinnern, und Heid 
Wilbets Küſſe übertäubten ihm, wie erftidend, alles 
Denken. Ihre Lippen brannten heut Morgen jo heiß, 
doch fie war auch praftijch für das zunächit Erforder- 
lihe bedacht, daß fie zu Mittag eſſen und, um es zu 
fönnen, vorher das deutjche Geld Alfs gegen portu= 
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gieſiſches eiutauſchen müßten. So gingen ſie wieder 
davon, ſuchten einen Wechsler und danach einen 
„bodegoneillo“, eine kleine Garküche, die ihnen für 
geringe Koſten Befriedigung ihres Hungers verhich und 
gewährte. Alles fand Heid aus und zeigte jich ebenjo 
ſparſam, wie umfichtig, denn das, was Alf Overbek 
für eine unerjchöpflihe Summe gehalten, reichte bei 
genauer Berechnung doch höchitens für den Lebens— 
unterhalt von zwei Monaten aus. Und Heid Wilbet 
hatte in der Schule auch für das Rechnen ungewöhn— 
lihe Begabung an den Tag gelegt. 

Und jo famen und gingen die Tage und wurden 
zu Wochen. Die Beiden durdjitreiften miteinander die 
fremde Welt der vier Städte, aus denen Pernanıbuco 
fih zufammenjegte; in dem Brief aus Plymouth hatte 
Alf nach Angabe Lars Iydes jeinen Onkel gebeten, 
den Wechſel an ein hamburgiſches Haus in Recife 
gehn zu laſſen, und dort fragte er nad Ablauf 
einiger Wochen, doch wie's zu erwarten jtand, noch 
umjonit vor. Es mar Hegenzeit, der „Winter“ 
Brafiliens, aber unter dem achten Breitengrad fiel 
dennoh ein draußen Umhergehen nur am Vormittag 
und mieder gegen Abend möglich; die Sonne glühte 
zu gemwaltig oder ungeheure Gewitter entluden fi in 
den Mittagsjtunden. So mußten fie dieje, Siefta 
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Haltend, in ihren Stuben verbringen, die gleichfalls 
drüdendite Hige anfülltee Dann ging Heid Wilbet in 
ihr Zimmer und jchob jtets, ebenjo wie zur Nacht, 
den Riegel an der Verbindungsthür in’s Schloß, denn 
fie Eleidete fih, um in der Glutluft ruhn zu können, 
aus und legte ſich auf's Bett. Als ein großgemwachjener 
Knabe hatte Alf-Dverbef in der Mondnacht von jeiner 
Vaterſtadt das Boot in die Oſtſee hinausgerudert, 
doch er war fein joldher mehr, auf der Barf, Tag um 
Tag vorjchreitend, zu einem andern geworden, und die 
heiße Tropenjonne half mit, ihm das Blut von einem 
fremden Verlangen durchfluthen zu laſſen. Oder nicht 
mehr fremd, nur ungewiß vor einer glühend genährten 
PVhantafie gaufelnd und glimmernd, daß ihm in der 
Bruft der Athem jtodte, wenn Heid aus jeiner Stube 
zur ihrigen hinüberging und er aufhorchend ftand, ob 
das Knirſchen des Riegels nachfolge. Immer gejchah’s, 
und er wußte jegt auch weshalb; es drängte ihn, mit 
ihr davon zu jprechen, Doch wenn er’s verjuchen 
wollte, fonnte er feinen Ton über die Lippen bringen. 
Nur einmal gelang’s ihm, halb jtammelnd zn fragen: 
„Warum thuft Du's?“ — „Was?“ antwortete fie. — 
„Daß Du Deine Thür abſchließt.“ — „Um Deinetwillen.“ 

Ihm glühte das Geſicht heiß auf, er juchte zu 
laden: „Fürchteſt Du denn — ich fünnte —“ er 
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wußte nicht, wie er fortfahren wollte — „könnte Dich 
im Schlaf jtören —?“ Sie tauchte ihre Augen in die 
jeinigen: „Sa, ih fürchte. mid.“ — „Wovor?“ 
Einen Augenblid zögerte fie: „Bor mir — um meinet= 
willen thu’ ich's —“ 

Bei den Worten jprang fie rajch von feinen 
Knien herab, ihrer Stube zu. Er rief ihr, halb be- 
finnungslos nah: „Willſt Du’s denn immer jo thun?“ 
Ihre Stimme klang durch die jchon Hinter ihr ge: 
ſchloſſene Thür zurüd: „Nein, immer nicht — wenn 
ih Deine Frau bin, nicht mehr.” Und der Riegel 
klirrte. | 

Alf Overbek wußte nicht, was er that, oder doch, 
er wußte es, denn das Geſicht brannte ihm noch) 
heißer vor Scham über fich jelbit, aber er konnte es 
nicht befämpfen. Lautlos trat er zur Thür hinan, 
und jeine Augen bücdten jih an den Holzjpalt, der 
durh fie hinlief. Zum eritenmal, dann hatte er 
überwunden, was ihn bisher von der Thür fernge: 
halten, und er wiederholte täglich dies Thun, wenn. 
Heid Wilbet von ihm gegangen und er den Riegel: 
Hang gehört. So fonnte er fie drüben gemwahren, 
doch niemals in ruhiger Dauer; fie hujchte ftets nur 
einmal flüchtig, einer jchießenden Sternſchnuppe ähn— 
ih, über das ſchmale Gefichtsfeld des Elaffenden Thür— 


Zi Na 


rijjes, dann war das weiße Aufglimmern ihrer Geftalt 
dem Blid wieder entrüdt. Der Laujchende vernahm 
nur noch das leije Gefnijter von Kleidungsitüden, 
ein Knarren des Bettes, auf das fie fich hinjtredte, 
danach ihren Athemzug; jichtbar ward nichts mehr 
von ihr. 

Der Ausdrud jeiner Züge ließ täglich deutlicher 
erfennen, dies ihn oft bis tief in die Nacht jchlaflos 
erhaltende Leben neben ihr übte eine verzehrende 
Wirkung auf ihn. Seine Augen lagen tiefer in der 
Höhlung, er fieberte, machte den Eindrud eines von 
ichleichender Kranfeit Befallenen. Ihm durhhämmerte 
die Frage den Kopf, wann es anders werde, und 
die Erwiederung darauf lautete immer, wenn fie feine 
Frau jei. Aber warum war fie's noch nicht, und 
wann wollte fies werden? Darauf wußte er feine 
Antwort. 

Die eingewechjelten Goldfronen und Milreisftüde 
in jeiner Börje ſchwanden mehr und mehr weg, ohne 
daß ihre Abnahme ihm zum Bewußtſein fam; er 
dachte nicht daran, was geichehen jolle, wenn das 
legte verausgabt jei, nur ein einziger Gedanke füllte 
alles in ihm aus. Doc auf das Geheiß jeiner Ge: 
noſſin ging er jetzt allmorgenlih zur Nachfrage in 
dem Hamburger Gejhäftshaus vor, indeß ftets gleich 
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vergeblich; man empfing ihn dort als eine ſchon wohl: 
befannte Perſönlichkeit mit einer halb bedauerlich 
lächelnden Miene. oder einem kurzen Achjelzuden. 
Ihn berührte die täglich ſich wiederholende Erfolg: 
lofigfeit nicht, aber im Geſicht Heid Wilbets ließ fich 
ablejen, daß ihr allmählich die anfängliche Zuverficht 
hinſchwand. Ihre Augen befamen Unruhiges, und in 
ihrem Behaben beim Zujammenjein mit Alf in jeinem 
Zimmer lag Berändertes. Sie jchien die irrfladernde 
Glut feiner Leidenſchaft nicht noch mehr. jteigern zu 
wollen, hielt ihn eher von jich ab ; ihre Arme jchlangen 
fih nicht wie zuvor gewaltſam und beraufchend um 
ihn, fie erwiederte feine Küſſe nur leichthin. Merkbar 
beſchäftigte fie ein bejtändiges Nachdenken; auf der 
Straße ging ihr Blid eigenthümlich juchend dur 
das bunte Getümmel, in die Gefichter der Fußgänger 
und Reiter umher. Alf fragte fie einmal: „Du bijt 
jo kalt gegen mich, liebſt Du mich nicht mehr?” Sie 
antwortete: „Gewiß lieb’ ic) Dich, aber Du bift krank, 
es jchadet Dir, wenn Du Dih aufregſt.“ So war 
ihr fühlerer Anjchein nur Fürjorge für ihn und er: 
böhte die fiebernde Haft jeiner Blutwellen, jtatt fie 
zu mindern. 

Aber fie hatte recht, er war krank, fühlte es jelbit, 
und eines Tag’s jagte fie ihm, er müſſe einmal aus 


der Stadtluft in’s Freie hinaus, einen Gang in’s 
Gebirg machen, um fich zu erholen und zu fräftigen. 
Gemwöhnt, ihr willenlos Folge zu leiften, that er auch 
darin nach ihrem Geheiß, jtand am nächſten Morgen 
vor dem Sonnenaufgang bereit. Da Heid noch nicht 
fam, Elopfte er an ihre Thür. Ihre Stimme Flang 
no vom Bett her: „Was haft Du?“ — „Es ift Zeit, 
zu gehn.” — „So geh’ doc!” — „Sch warte auf Dich.“ 

Ein halb unverftändliher Ton ermwiederte, dann 
fam fie, raſch angefleidet, herein. „ch dachte, Du 
gingeit ohne mi; es wäre bejler für Dich, denn 
allein kannſt Du leichter ohne Weg überall hinfommen, 
wohin es Dich lodt.“ 

Er hörte heraus, es war wieder ihre Borjorge 
für ihn; fie wollte ihn allein lafjen, damit er einen 
Tag lang von der jhädlichen Wirkung ihrer Nähe 
frei bleibe. Doc er konnte fich nicht für jo lange 
von ihr trennen und antwortete: „Nein — dann 
bleib’ ich auch — ohne Dich geh’ ich nicht.“ 

So mußte fie ihn wohl begleiten, da ſie's für 
durchaus nothwendig hielt, daß er den Tag draußen 
zubringe, und fie verließen zujammen das Haus, von 
dem fie gleich in’s Freie gelangten, in's Landinnere 
hinein auf einer nach Weiten führenden Straße fort: 
johritten. Der weiße Grund der legteren jchimmerte 
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nur matt, Nachtdunfel lag noch über der Welt; zur 
Linken jcholl ihnen das Raujchen eines Flufjes, an 
dem der Weg fich entlang zog, des Gapibaribe, der 
bei der Stadt Pernambuco ausmündete. Zu jeinen 
Seiten unterjhied das Auge nur ſich gegen den 
Himmel aufhebende dunkle Linien, die bergiges Ge: 
lände eines Thals deuteten. 

Da ſchoß plöglih, gleih einem Goldpfeil, ein 
Gefunfel über alles hin, und mie mit einem Schlage 
lag glanzlihter Tag rundum. Die Tropenjonite 
Ichidte feine Dämmerungsvorhut vorauf, um die 
Schatten der Nacht mählich zu verdrängen. Aus dem 
Deean hob fie fich jenfrecht über den Horizont, und 
im jelben Augenblid zerjprengte jie bis in den legten 
Winkel hinein jedes Zögern der Finjterniß. Lichtge: 
badet jtand fait jählings alles in taujendfältigen 
Formen und Farben da, doch alles fremd. Den ebnen 
Thalgrund dedten Pflanzungen von Zuderrohr, Kaffee: 
jtauden und riejenblättrigen Piſangs; dort drängte 
von den Bergmänden der Urwald mit undurhdring- 
lihem Gewirr herab. DVereinzelt ſchoſſen Wachs— 
palmen und Nraucarien hoch über das üppige Didicht 
unter ihnen empor, jtachliehte, gigantiiche Cactus 
wucherten aus Felsjpalten am  Wegrand auf. Im 
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der jähen Wlöglichfeit den ſchwarzen Nachtvorhang 
zerriß und taujend leuchtende Wunder Hinter ihm 
durcheinanderbligen ließ, da überlief es Alf Overbef 
mit einem Schauer, fajt einem jchaudernden Gefühl 
vom Scheitel bis zur Sohle herunter. Ihn rührte 
durchzitternd etwas an, wie eine Erinnerung, jchön 
und jchredvoll, doch fernher, wie aus einer andren 
Melt, einem andren Xeben. Reglos gebannt, mit 
weit geöffnetem Blick jtarrte er vor fich hinaus, daß 
Heid Wilbet fragte: „Wonach gaffit Du? Komm, wir 
wollen uns nicht aufhalten, jet iſt die Luft noch friſch 
zum gehn.” So jchritten fie weiter; die Bergrüden 
traten Dicht heran, aus einem engeren Geitenthal 
Ihoß zum Gapibaribe ein jchäumender Nebenbad) 
herab, dem folgten fie auf jcehmalerem Weg anjteigend 
entlang. Mit Uebergewalt zog es Alf in nächiter 
Richtung nah den Geheimnifjen der Natur, ihrer un— 
gezügelten Wildniß entgegen. Und das rechte Heil: 
mittel für jeinen Zujtand war's; er athmete jchon 
leichter als in der Stadt, von der Anftrengung ſchlug 
fein Herz. raſch und doch ruhevoller, weniger a 
und fieberhaft. 1 
Ya, alles fremd, ‚wie die Traumwelt eines 
Märchens. Nicht Hur, am Urwaldrand jebt, die 
flammenden Blüthen, die an den Stämmen, aus ihnen 


aufkletternd, jich zu den höchſten Wipfeln, noch über 
fie hinaus jchlangen und in farbigen Cascaden wieder 
herabwarfen. Auch ebenjo und noch mehr das Leben 
der Thierwelt in Gejtaltung und Stimmeuflang. 
Bon fern hatte es fih nur durch ein unabläſſiges 
verworrenes Tongemenge fundgethan, nun löfte es ſich 
in Einzelrufe, Schreie, wunderlichſte Laute aus: 
einander. Ohne Unterbrehung jcholl das Geplärr, 
Gezeter und Gezänk unfichtbarer Affen, das ‚schrille 
Kreiihen von Papageien, doch Hunderte andrer, 
fremdartiger Stimmen mijchten ſich mwechjelnd drein. 
Hier, an den Tropenküften Brafiliens, drängte die 
Erde al’ ihren Reichthum an buntem Gefieder zu 
unglaublider Mannigfaltigfeit und Fülle zuſammen; 
in fabelgleiher Pracht und Form belebten Kletter- 
ſchwänze, Glanz: und Töpfervögel, Tufane, Trupiale 
und rajtlos hadende Anis das Gezweig; Golibris um: 
Ihwärmten die Blumenfelche wie flatternde Juwelen. 
Grüne und goldfarbige Baumfchlangen hingen 
jchaufelnd zwiſchen dem Lianengefleht von Aeſten 
herunter, ein riejenhafter gelber, gefledter. Waran 
überfreuzte, gleich einer Kupfernatter fauchend, den 
Meg und verjchwand im Didicht. Die Luft durch: 
furrten und Idurchblitzten zahllofe jchießende und 
ſchillernde Inſecten, immer mafjenhafter anmwachjend, 
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je höher die Sonne aufſtieg. Nur ein paar Stunden 
von der großen Stadt entfernt war's und nur ein 
winziges Fleckchen der ungeheuren Weite Braſiliens, 
doch ſchon hier ſo überfüllt mit allem Zauber 
der Tropenwelt, daß jede Phantaſie an der Vorſtellung 
noch größeren Reichthums erlahmen mußte. 

Ja, überwältigend, Auge und Ohr verwirrend, 
und alles namenlos für Alf Overbek. 

Und dennoch, ein noch leuchtenderes Wunder er— 
wartete ihn. Der Waldrand wich einmal etwas zur 
Seite, und eine fleine baumlos-leere Fläche breitete 
weißes, nadtes Felsgeitein aus. Blendend flammte 
von dieſem die jchon hoch vormittägige Sonne zurüd, 
und unvorgejehen plößlich jtob es von einem feucht 
überriejelten Fled vor dem Fuß in die Höh, ein Ge- 
flatter, wie wenn der Himmel in Stüde zerreiße, die 
gaufelnd durcheinander taumelten. Doch noch weit 
wunderjamer als das leuchtendite Aetherblau wirbelte 
es vor dem Blid; wohl mehr als ein Dugend der 
pradtvolliten und riejigiten Morphiden-Falter, Neop— 
tolemus, Cypris, Menelaus, hatten jich aus ihrer ge— 
wohnten Flughöhe herabgejenft und, ihren Durft zu 
jtillen, hierher zu Boden gehodt. ‚Kaum vermochte 
das Auge es zu fallen, alle Schwingen :exjchienen wie 
aus Saphir, mit irifirendem Azurſchmelz überjchüttet, 
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eine Glanzespradht, an die fein Wettbewerb auf dem 
Erdrund mehr heranfam. Mit einem Schrei flog’s 
von den Lippen Alf Overbef’s: „D könnte Maud das 
jehn!” er jtand betäubt, jah wie mit Traumaugen 
auf die weit mehr als handgroßen Falter. Sie 
jagten in die Luft, ſchoſſen im Zickzack davon, 
wendeten fich, kamen jegelnd und jchmwebend zurüd, 
herunter und ließen fich wiederum an dem Quellbruch 
nieder. Da faßen fie, die metalliſch blaubligenden 
Flügel weit ausjpannend, bei einer Negung nun dort 
nun bier von Opaljchiller und Regenbogenfarben über: 
ſpielt. Jetzt rief Alf jeiner Begleiterin zu, jtill zu 
jtehn, denn fie ging vorwärts und drohte, den 
märchenhaften Aubli zu verjcheuchen. Sie verftand 
ihn, doch ermwiederte: „Was jiehit Du dran? Sole 
blaue Schmetterlinge haben wir bei uns auch.“ 
Aber nach jeinem Wunſch hielt fie an, pflücte fich 
einen Halm und zog ihn über ihre Unterzähne hin 
und ber, deren Rand etwas von einer ganz feinen 
Säge hejaß, jodaß die Reibung den Halm durchſchnitt. 
Heid Wilbet nahm fein Intereſſe an den’ Faltern, 
wie überhaupt nicht an dem Pflanzen: und Thierleben 
der fremden Natur, die fie ungab. Sie war mit 
hierherauf geftiegen, weil Alf nicht ohne fie gehn ge: 
wollt, doch jeitdem der breite Weg ein Ende ge: 


nommen, hatte jie nur behutjam darauf geachtet, 
daß feine Giftichlange, von denen fie Uebles gehört, 
vor ihrem Fuß jei, und auch jonit ging ihr Blid 
manchmal mit einem juchenden Ausdrud umber. 

Im Kopf Alf Overbefs aber hatte plöglich lang 
Vergangenes mit aller Macht die Herrichaft zurüd- 
gewonnen. Er war wieder ein Knabe geworden, der 
in diejer Stunde nichts dachte und ſah, als die leuch: 
tenden, leichbejchwingten Tropenmwunder, die ihn um: 
flatterten.. Da gerieth über die Felslichtung hin 
Neues ihm vor den Blid, aus der Entfernung nicht 
erfennbar, einer Schneeflode oder einer bemeglich 
umherſchwebenden Lilie ähnlid. Ein Weißling von 
unglaubliher Größe mußte es fein, und Alf eilte 
über das heiße Gejtein drauf zu. Doch der rätjel- 
hafte Falter verſchwand hinter buntfarbig blühenden 
Sträudern, tauchte jchimmernd wieder auf und 
taumelte weiter. Cacteen verjperrten dem Nachfolgen: 
den mit dichtem Stachelgeflecht die Richtung, nöthigten 
ihn, ‚fie jeitwärts zu umholen; er rang ſich durch 
Gebüjhiund Gräjer, die ihm über den Kopf zujammen- 
flutheten. Aber Glück begünftigte ihn, denn er gewahrte 
den flüchtigten Gaufler wieder vor ſich, und endlich 
ließ diejer fi) auf'einer  purpurnen Orchidee nieder 
und jchlug die Flügel weit auseinander. Auch ein 
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Morpho war’s, Laörtes, ein Nahverwandter der 
azurenen Niejenfalter, doch fledenlos weiß und 
von dem Schmelz feiner Fittihe einem Strahlenjchein 
aufwerfend, als ob auf ihnen Opal: und Berlmutterglang 
durcheinandergemijcht jeien. Wie in einer jtummen 
Andacht jtand der Betrachtende davor; da jchwang 
der Laertes jich wieder auf, und die Sonne warf ein 
Goldneg über ihn, das ihn verſchlang. Doch nun 
fam ein neuer beflügelter Zauber, wie aus Smaragd 
und Amethyſt durch die glühende Luft daher — 
Dann bejann Alf Overbef fih plöglich einmal, 
Heid befand fich nicht bei ihm, er hatte nicht: an fie 
gedacht, wo war fie geblieben? Weiter unten wohl, 
wo fie die blauen Morphiden getroffen, dort ftand fie 
ihm zulegt vorm Gejiht, den Halm zwijchen ihren 
Lippen bin und ber bewegend. Er mußte zu ihr 
zurüd und ging abwärts; doch aus welcher Richtung 
war er hierher gefommen? Sein Eifer bei'm Herauf: 
jteigen und Durchbrechen hatte fein Merkmal bewahrt, 
und jo taujendfältig verſchieden alles war, jah doch 
alles Ffich auch ähnlid. Er rief ihren Namen, aber 
der- Ruf verhallte matt in der üppigen Wildniß, und 
es fam feine Antwort. Offenbar ging er unrichtig, 
denn er faud”die Felslichtung nicht wieder. Er dachte 
nad; das Einzige blieb, zum Thalgrund an den 
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Wajjerlauf hinunter zu fteigen und von diefem aus 
die Stelle wieder zu juchen, nach der fie emporgelangt 
waren. 

So that er’s, doch Hemmniß um Hemmniß ftellte 
fih ihm entgegen, das er mühjam überwinden oder 
umbiegen mußte; es dauerte lange, bis er das 
Rauſchen des Wafjers unter ſich hörte. Und grad’ 
wie er’s erreichte, war's, als löjche mit einem Schlage 
der Tag um ihn aus. Niht vom Einbruch der 
Naht, die nächſte Minute offenbarte den Grund der 
jähen Berdunfelung. Die Nachmittagszeit war heran: 
gefommen, und aus jchwarzer Wolfendede brach mit 
ungehrurer Wildheit das tägliche Gewitter herunter. 
Ohne Unterlaß ziſchten die blendenden Schwefelblige, 
fnatterte, krachte und rollte der betäubende Donner; 
ale Waldjtimmen ſchwiegen, alles Leben dudte ſich 
unter Schuß. Einigermaßen bot ein Ueberhang aud) 
Alf einen ſolchen dar; die Luft völlig in Waſſer ver: 
wandelnd, ſchoß um ihn prafjelnd der Tropenregen 
nieder, in wenig Augenbliden ſchwoll der friedliche 
Bach empor, jteigerte -fih von Minute zu Minute 
höher zu ihäumend tobender Wuth. Die Erinnerung 
mußte Alf anfaſſen, daß er bei joldem Wetterfturz, 
nur nach deutjch verringertem Ma, mit Heid MWilbet 
zuerit unter der Buche am See geitanden; dort hatte 
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das erſte Zuden und Fladern eines unbekannten Ge- 
fühls in ihm begonnen, das Tag um Tag ftärfer, 
übermächtig angewachſen. Nur heut’, hier im Urwald 
war es eine Weile aus ihm fortgewicdhen, von der 
Gewalt der fremden Natur überdrängt, aber nun fam 
es in jtrömenden Wogen zurüd. Heid befand fich 
nicht neben ihm, wie damals; wo war fie? Hatte fie 
auch eine jchiigende Unterkunft gefunden? Angſt um 
fie jtieg in ihm auf, höher und höher, und doch Fonnte 
er nicht fort, nach ihr zu juchen, jtundenlang, ein 
Zuredhtfinden in dem jinnverwirrenden Herabmwüthen 
des Wolkenbruchs fiel unmöglid. Doch endlich nahm 
diejer ein Ende, nicht allmählich fich ſchwächend, jondern 
faft ebenſo plöglichen Abbruchs, wie er gekommen, 
und Alf ftürzte davon. Jetzt gelang’s jeinem viel: 
geübten Blid, die Stelle wieder zu erfennen, von der 
fie zu der Lichtung hinangeftiegen, und bald fand er 
auch dieje. Das weiße Gejtein lag nun regennaß und 
leblos, fein Saphirfalter wiegte jih drauf, doch auch 
fein Namensruf Heids erhielt eine Antwort. Sie 
war nicht mehr hier; vermuthlich hatte fie ‚Das Ge— 
witter. früher heraufziehn gewahrt und ſich auf den 
Rückweg zur Stadt begeben. Es blieb Alf nichts 
andres, als+ihr nachzufolgen,;.vielleicht wartete fie 
unterwegs auf ihn. Siegreih brah die Sonne 
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wieder hervor, und er lief zum Capibaribe abwärts, 
durch das erweiterte Thal auf dem breiteren Meg 
fort. Sein Oberkörper hatte fich ziemlich trocken be: 
wahrt, doch jeine Beinkleiver waren von den regen: 
ſchweren Blättern und Halmen am Boden durchnäßt 
und feine Stiefel dicht mit Erdſchmutz überdedt. 
Unterwegs indeß traf er Heid nicht an, immer 
beängitigter jchlug ihm das Herz, fie mar wieder zu 
jeinem einzigen, ihn ausfüllenden Gedanken geworden, 
und, immer jchneller eilte er. Trogdem brach, fajt 
ohne Uebergang, das Nachtdunfel ein, eh’ er zur Stadt 
gelangte. In feiner Aufregung hatte er vor dieſer 
einen faljchen Weg eingejchlagen, befand fich plöglich, 
jtatt zu der Poſada zu fommen, in den von hängenden 
Laternen nur färglich erleuchteten Straßen von Recife. 
So mußte er in einem Halbfreis zum Gafthof zurüd;; 
dabei war’s ihm einmal, als jehe er in einiger Ent- 
jernung, von ſchwachem Lichtſchein angehellt, Heid vor 
einem Haufe jtehen, jo daß er ohne Befinnung laut 
ihren Namen rief. Doc fie war's nicht, die Geftalt 
verſchwand gleich darauf. in einer dunklen Seitengaſſe, 
und fie fonnte es auch nicht geweſen fein, denn eine andere, 
die eines Mannes, hatte neben, ihr gejtanden und mit 
ihr geredet. Athemlos lieſ Alf, bis ern die Pojada 
erreichte, aber die Zimmer waren leer, Heid nicht 
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eingetroffen. Als fahre ein Bligitrahl auf ihn, jtand 
er .irrbetäubt; ſie mußte ji) in der Wildniß verirrt 
haben, nod im nächtigen Wald jein. 

Dann jevoh brad ein Echrei der Erlöjung aus 
jeiner Bruit, denn ſie fam, jtand plötzlich vor ihm da. 
Lachend antwortete jie auf jeine hajtigen Fragen; fie 
hatte vergeblich lange auf ihn gewartet, wie er den 
Schmetterlingen nachgelaufen, dann jih Schuß vor 
dem Gemitter gejucht und danach auf den Heimmeg 
gemadt. So hätte er fie jedenfalls auf der breiten 
Straße eingeholt, wenn ‚er nicht falſch abgebogen und 
in’s Innere der Altjtadt gerathen wäre, denn ſie kam 
erit in diefem Augenblid gradeswegs zurüd. Ihr 
Unterihlupf mußte jie vortrefflich gefichert haben, 
an ihrem Kleide war bis zum Saum hin feine Spur 
von Näffe zu bemerken, und jelbit ihre Schuhe zeigten 
jih jo troden und rein, als ob fie garnicht in den 
Regen gelommen, jondern jchon vor dem Ausbruch 
deilelben nach Hauje gekehrt jei. Doch fie war von 
der ungewohnten Mühjal des Tags jehr ermüdet, 
begab jich gleich in ihre Stube, um fich zur Bett zu 
legen; und der Riegel jchloß fich Elirrend hinter ihr. 
Auch Alf Overbef verſank raſch in Schlaf und Traum, 
der ihm anfangs die Erlebniſſe und bunten Wunder 
des: Tages zurückbrachte. Aber wie das Unmetter 
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ausbrach, überfiel es ihn nicht im tropiſchen Wald, 
ſondern unter der Buche am ſtillen Landſee,und 
durch einen Hagelvorhang erhellte ein Bligftrahl ihm 
ein Sekunde lang die weiße Gejtalt Heid Wilbets, 
die aus der ſchwarzen Au heraufgefommen. Und wie 
er am Morgen erwacdhte, Elopfte jein Herz ihm in 
fiebernd hajtigen Schlägen, jene weiße Gejtalt liege, 
wenige Schritte entfernt, jchlafend dort nebenan, nur 
durch die verriegelte Thür von ihm getrennt. Gleich 
einer ſchon halbverblaßten Erinnerung war der fremde 
Baitber der Natur drüben in dem Bergen in ihm ab: 
abſchwunden, und die Welt enthielt nichts für ihn als 
Heid Wilbet. 

Doc verweilte er am Morgen nur kurz mit ihr 
zujammen, denn gemwohnheitsmäßig nach dem nur 
geitern ausgejegten Vormittagsbrauch nahm er feinen 
Hut zu einem Fortgang. Sie fragte, wohin er wolle, 
und er antwortete, wie täglich zu dem deutſchen Ge: 
Ihäftshbaus. Nun zudte fie die Schulter: „Wozu? 
Es fommt doch. nichts mehr.” Aber dann fügte fie 
nah: ;Ratürli iſt's nöthig, daß Du gehit; gieb 
mir Deine Börje jo lang, ih habe geitern "meine 
Strümpfe verdorben und muß ein paar: andere faufen.“ 
Er gab ihr den gehäfelten Beutel,‘ derttur noch eine 
legte Goldcoroa und ein paar Milreisftüde enthielt; 
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dann verließ er das Haus, und raſch nach ihm that 
fie das, gleiche. Sie ging in die Altjtadt, und in der 
Straße, in welcher am Abend vorher Alfs Augen ſich 
getäufcht und fie ftehen zu jehn vermeint hatten, trat 
jie in die Thür eines Haujes; fie mußte dort ihren 
Einfauf machen wollen. 

Nach einer Stunde etwa fam Alf Overbek durch 
die dichtbelebte Straße zurüd und gewahrte auf nicht 
weite Entfernung Heid ihm entgegentommen. Er 
glaubte, fie müſſe auch ihn jehen, doch traf dies nicht 
zu, denn jchnellgehend bog fie um eine Ede. Aber 
er lief ihr nach, holte fie ein und legte von rückwärts 
die Hand auf ihre Schulter. Sie drehte ſich und jah 
ihm wie mit abmejenden Gedanken in’s Geſicht, als 
ob er ihr fremd jei, bis fie jagte: „Du biſt's? Was. 
willſt Du?” 

Seine Hand griff in die Brufttafhe. „Sch habe 
etwas befommen, es jei ein MWechjel darin.“ 

Saft gleichgültig ſprach er’s, Heid mit jeinem 
Blick unfaßt haltend, die den ihrigen auf einen 
von ihm bervorgezogenen Papierumſchlag niederſchoß 
und ausſtieß: — „Du haft —? Wie viel iſt's?“ 

„Ich habe nicht nachgejehn.“ 

Ste zogıthm mit. einem Ruck den Umfchlag aus. 
der Hand, den fie aufriß. Ein Hamburger Wechſel 
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lag darin, auf jechstaufend Coroas, an Alf Overbef 
in Pernambuco zahlbar, ausgeſtellt. Tamo Fleming 
hatte bewahrheitet, was er Alf gejprochen, und diejem, 
jeinem Verlangen gemäß, jein väterliches Vermögen 
ausgehändigt. 

Nun lachte Heid Wilbet. hell auf: „Du biit 
zu drollig, nicht einmal nachzujehn, was Dein Ontel 
Dir geihidt hat. Komm laß uns nah Haus, ich 
habe nichts mehr zu bejorgen und nichts aus Deiner 
Börje gebraudt. Da ift fie.” 

Sie hängte fich in feinen Arm, und miteinander 
gingen fie in ihre Wohnung. Dort ließen fie fich auf 
die 'halb zerjplifiene Rohrbanf nieder, Heid jaß ftumm 
mit einer jchmollenden Miene, daß Alf fragte, was 
fie habe. Sie erwiederte: „Nichts“ und noch einmal 
ebenjo. Doc zulegt gab fie auf jein Drängen Ant: 
wort: „Du liebt mih nicht — Du haft mir heut 
Morgen feinen Kuß gegeben. Oder warſt Du nod 
verjchlafen ?” 

Vorwurfsvoll, mit einem jchmerzlihen Ton kam's 
ihr vom Mund. Er entgegnete etwas, daß er ge: 
glaubt, fie zürne ihm, weil er fie geftern im Wald 
allein gelaſſen, um den Faltern nachzujagen, und jie 
babe deshalb ihn heut' nicht küſſen wollen. Da flog 
fie beglüdt auf und jegte fich auf jeine Knie: ,D wie 


u A 


närriich find wir beide, Du, daß ih Dir zümen 
fönnte, und ich, Du könntet mich nicht lieb haben, 
die alles für Dich hingegeben, um Dir hierher in’s 
fremde Land zu folgen!” Ihre Arme jchlangen fich 
um ihn, und fie Füßte ihn, athemberaubend, wie Feuer 
floß es ihm von ihren Lippen durch's Blut. Dann 
jprang fie einmal von ihm fort: „So erftidend heiß 
iſt's!“ Sie trat in ihr Zimmer hinüber, doch fehrte 
gleih in veränderter Erjcheinung zurüd, denn fie 
hatte ihr Oberkleid abgelegt, und ihre entblößten 
Schultern leuchteten wie Alabaſter über dem Mieder. 
So nahm jie ihren Pla auf Alf Overbeis Knien 
wieder ein, und auch ihre Lippen juchten Togleich 
wieder die jeinigen. Sie mwiegte fih an jeiner Bruft 
wie eine ſich hebende und jenfende Welle und doch 
zugleid mie eine verbreunende Glutwoge. Be: 
finnung und Bemwußtjein verließen ihn, ihr Mund 
preßte fih auf jein Ohr und haudte: „Es geht nicht 
länger — mollen wir Hochzeit halten? Warum 
martern wir uns?“ Ä 

Da jaß er allein, fie war wieder fort, sin ihre 
Stube hinüber. Srrbetäubt jah er ihr nad, jein 
Ohr Horte fiebernd auf, fein Ton ericoll. 
Taumelnd raffte er, jeine. Kraftı zujammen, an ihre 
Thür zu ſchwanken. Sie hatte den Riegel nicht vor: 
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geſchoben, doch nun klirrte er vom plötzlichen Stoß, 
und Heid Wilbets Stimme flang hindurch: „Ruhe 
Did aus — dann wollen wir gehn, nah einem 
Briefter zu juchen, daß ich Deine Frau werde.” 

Einer Ohnmacht nah legte er fich Hin, vor jeinen 
Augen freiften um ihn die Wände, wie in feinem 
Kopf flammenhaft aufzüngelnde und gleich Irrwiſchen 
tanzende Phantafien. Eine dumpfe Empfindung war 
in ihm, daß er einen leiblichen und geijtigen Zuftand, 
in den er gerathen, nicht länger mehr ertragen haben 
würde, jein Gehirn jei im Begriff gemwejen, in’s 
Wanken zu fommen. Wie Einer, über dem Brandungs- 
wogen heiß erftidend zuſammenſchlugen, hatte er mit 
legter Kraft gerungen, gefühlt, daß er untergehe, nur 
noh um wenige Schritte vor der Grenze des Irr— 
finns gejtanden. 

Doh nun war es vorbei, Heids rettende Hand 
hob: ihn aus dem BVerfinfen herauf. Er fonnte wieder 
athmen, das Herz drohte nicht mehr, ihm mit jedem 
Schlag die Brujt auseinander zu jprengen. Gie 
wollte jeine Frau werben. | 

Bei allem, was er um fich hörte, Elangen dieje 
Worte ihm im Ohr fort, er dachte nichts andres bei 
allem, was er that. «Doch. eigentlich brauchte er kaum 
etwas zu thun, denn Heid Wilbet dachte und handelte 
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für ihn. Sie war in den zwei Monaten des Portu— 
giefiichen für den nöthigen Gebrauch vollfommen 
mächtig geworben, jo daß fie bei allem für ihn ein: 
treten konnte. Nach ihrer Anweiſung ließ er fich 
den Wechjel auszahlen und gab den Haupttheil der 
Summe bei einer Bank in Verwahrung. Sie juchte 
einen Sacerdote auf, der nit nah Documenten 
fragte, jondern fih für eine gute Spende in den 
Opferjtod der Kirche bereit erklärte, die Trauung zu 
vollziehen; es war nicht mit übermäßiger Schwierig: 
feit verfnüpft, in Brafilien einen derartig gefälligen 
und an einem Xiebespaar theilnehmenden Prieſter 
ausfindig zu maden. Auch feitliche Kleidung zur 
Hochzeit bejorgte Heid für fih und für Alf; eine 
befjere Wohnung zu miethen, verjchob fie bis nad 
der Hochzeit, denn fie hatte jegt Eile, dieje jo jchnell 
als möglich zu veranftalten. Daß gleihfalls in ihr 
Leidenjchaft drängte, gaben Blid und Wejen an ihr 
fund; diejelbe glühende Sonne, unter der fie fich jetzt 
befand, hatte auch auf ihren Urjprung niedergeflammt. 
Doch Heid Wilbet war Herricherin über jich; fie 
gab und gewährte Alf Dverbef, was eine Braut 
jo nahb vor der Hochzeit wohl durfte und 
mußte, aber der Riegel verſchloß ſtets jorglich 
ihre Thür. 
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Und nur ein paar Tage vergingen jo, bis alles 
in Bereitihaft war. Die Trauung jollte nach der 
Tageshige gegen Abend jtattfinden; die beiden nahmen 
in einem vornehmen Gafthof ihre „Comida“ ein, 
doc nach Beendigung derjelben war es noch zu früh, 
in die Kirche zu fahren, und in das Zimmer, das 
Heid droben gemiethet Hatte, wollte jie nicht zum Ab- 
warten mit Alf binaufgehn. Sie hatte zu oft ihr 
Weinglas geleert und ihr war’s zu heiß im ge- 
ſchloſſenen Raum; fie verlangte danach, im Freien zu 
jein. So bejtiegen fie einen Kleinen, jchnell hin: 
fliegenden Wagen und ließen fich nach einem öffent: 
lihen Garten fahren, der eine Fülle jeltener Tropen: 
gewächje enthielt und unter jchattenden Bananen= und 
Palmendähern da und dort in Käfigen bejondere 
Sehenswürdigfeiten der brafilianijchen Thierwelt barg. 
Drüdende Schwüle herrichte noch, und fie wanderten 
langjam unter den Bäumen des fait menjchenleeren 
Gartens umher; Heid hielt eine Hand Alf Overbefs 
gefaßt, ihre Finger preßten fih ab und zu mit einem 
heißen Drud um. die jeinigen zufammen und löjten 
fih leife wieder von ihnen. Nur Töne fchollen 
ringsum, Affengejchrei und das Gekreiſch an Stangen 
bängender grellfarbiger Araras und Sittiche; Die 
Säugethiere lagen zumeijt Hinter ihren Gittern in 


einem Winfel jchlafend Hingejtredt oder zuſammen— 
gerollt. Regungslos ruhte jo auch das größte der 
Thiere, das die beiden antrafen und vor deijen Käfig 
fie jtehen blieben. Ein Buma mwar’s von herrlicher 
grauer, in’s Silberne jpielender Farbe, die jeine Be: 
nennung als „Silberlöme” vechtfertigtee Mit über: 
nidenden Yidern lag er, einen janften, einjchmeicheln: 
den Anblid bietend, wie leblos am Boden, der 
Gliederbau nur verrieth wundervolle Gejchmeidigfeit 
und Kraft. Aber plößlich bei einer Vorbeugung Alfs 
jchnellte er fih mit einem Sat in die Höh, in un— 
glaubliher Wildheit gegen das Gitter anjpringend 
und in Dies jeine Tagen hineinjchlagend, daß der 
Käfig und die Erde darunter zitterte. Ein prachtvoll 
von der Natur gebildetes lechzendes Raubthier war's, 
eine lauernd graujame Kate, die eine Beute paden 
zu können geglaubt hatte. 

Unmwilltürlih fuhr Alf Overbek, jäh erichredt, 
zurüd, während Heid Wilbet ohne mit der Wimper 
gezudt zu haben, jtand und nur lachend fragte: 
„Glaubteſt Du, die Trallen hielten nicht?” Doc nicht 
die Vorftellung einer Gefahr hatte ihn entjegt, etwas 
andres war's geweſen, das ihn mit einem Graujen 
durchfahren, ein grün aus dem Nugengrund des 
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fih nicht zu jagen, aber ein falter Schauder hatte 
ihn daraus angefaßt. 

Almählich füllte der Garten ſich auch mit andren 
Bejuchern, der Tag jank und die Hitze ſchwand mit 
ibm ab. Es ward Zeit für die Beiden, nad ihrem 
Wagen zurüdzufehren, der fie gradeswegs zu der 
feinen Kirche brachte. Niemand befand jich in dieſer, 
als der ſchon wartende Prieiter und zwei von ihm 
bejtellte Trauzeugen, die das Brautpaar hier zum 
eritenmal jahen, doh für ein Milreisftüc bereit 
waren, als gejegmäßige Beijtände zu dienen und mit 
ihren Namen die SHeirathsurfunde zu  bejtätigen. 
Das Dunkel brad ſchon ein, raſch vollzog der fat 
zerlumpt befleivete Sacerdote vor zwei angezündeten 
Kerzen eines Eleinen Seitenaltars die Trauung und 
nahm danach die fejtgejegte Spende für den Opferſtock 
in Empfang, gefällig das junge Paar der Müh— 
waltung überhebend, diejen jelbjt im Winkel auffuchen 
zu müflen um die Kronen bineinzuthun. Keine 
Viertelftunde war vergangen, als nicht Heid Wilbet, 
jondern Heid Dverbef die Kirche wieder verließ und 
der Wagen die ehelich VBerbundenen nach dem Gafthof 
zurüdführtee Hier harrte ihrer eine reichbeitellte 
Hochzeitsmahlzeit, während der Alf einmal bei einem 
Ton zujammenfuhr und den Kopf in die Richtung 


desjelben wandte. Ein Aufmwärter hatte den Draht 
einer Champagnerflajche abgelöjt, und der Kork jchnellte 
mit einem Knall zur Dede empor. Die Augen Alf 
Overbeks jahen ihm nad, einen Moment gaufelte eine 
mwunderliche Sinnestäufchung des Gefihts und Gehörs 
vor ihm, als jei der Pfropfen in grünes Buchenlaub 
binaufgeflogen und ein leichtes Raſcheln der Blätter 
flinge draus herunter. Da hielt feine Frau ihm ihr 
überjchäumendes Glas entgegen und jtieß es an das 
jeinige. Sie tranfen, und andre Gläſer folgten; in 
einem prachtvollen lichtgrauen, filbern perlenden 
Seidengewand ſaß Heid gleich einer jungen Condeſa 
oder Marqueje, ein mit bligenden Edelfteinen bejebtes 
Goldband umagligerte ihren entblößten Hals. Noch 
nie war ihre Schönheit jo zauberijch hervorgetreten, 
ein mundervolles Gebilde der Natur. Dem trunfen 
auf ihr haftenden Blick Alfs erichien fie manchmal 
beinah fremd, als ein ungläubiger Traum, daß fie 
jeine Frau fei; er zagte fat, ihre Hand zu fallen. 

Doch die Anjpannung des Tags hatte fie früh 
ruhbedürftig gemacht; als die Champagnerflajche ge: 
leert war, richtete fie ihre Augen in die jeinigen und 
fragte, die Lippe leicht über die jchimmernden Zähne 
aufihürzend: „Bit Du auch müde?” Dann war jie 
aufgeftanden und ging, und er folgte ihr nach; jie 


fürchtete ſich jegt nicht mehr, die Treppe nad) oben 
hinanzufteigen, vor ihm fnifterte und raujchte die 
Seide ihres Kleides. Ein elegant ausgeitattetes 
Gemach empfing die Ankömmlinge; Alf Overbef jah 
umber. In jeinem Kopf freijte alles verworren rund, 
er war zu jedem Denken unfähig, ihm fam nur 
mechanijch die Frage vom Mund: „sit dort mein 
Zimmer?” Seine Hand deutete nach einer Thür; 
Heid drehte fi um und ermwiederte, ihn anblidend: 
„Es gab nicht mehr — morgen, wenn Du willſt — 
heut’ haben wir nur diejes.“ 

Drüben aber im Hafenſtädtchen an der Ditjee 
famen und gingen die Tage nach ihrer ftätigen Weiſe. 
Sie wurden zu Jahren und brachten und nahmen; 
Neues eritand und Altes verging. Das Abbild des 
bunten Geflatters über der Blüthenmwieje, das Tamo 
Fleming im Getriebe des Menjchenlebens gemahrte, 
endete nie, jchien immer unverändert zu bleiben. Nur 
wer genauer in das Getümmel hineinblidte, ſah, daß 
gemach die abgejtäubten Falter des erjten Frühlings: 
fluges ihre Zahl verringerten und friſch auftauchende 
Gattungen fih in dichterer Menge von Individuen 


drängten. Jedes derjelben verfolgte bejtändig und 
eifrig einen Zwed, war von deſſen Wichtigkeit erfüllt. 
Aber dem Auge, das über die wechielnd = bleibende 
Gejammtheit hinging, konnte manchmal die Empfin- 
dung fommen, das Ganze treibe ſich als etwas Zweck— 
lojes im immer erneuten Kreije umher. 

Höher wuchſen die Stämme im Fleming'ſchen 
Garten auf, und weiter jchattend breiteten ſie ihre 
Zaubfronen aus. Friedlich, wie jchon jeit mehr als 
zwei Jahrzehnten jegt, lag zwilchen ihnen das Haus, 
das gegen jeden Ton der Zwietracht und jcheeljüchtigen 
Alltaggeredes gefeit war. Still und gleihmäßig be= 
hütete die Frau Sonnenjchein das Leben auf dem 
heimlid von der Umwelt abgejchlofjenen grünen 
Inſelreich. 

Nur einmal noch war Barbe Fleming anderer 
Meinung geweſen als ihr Mann, wie der Brief Alf 
Overbeks aus Plymouth eingetroffen. Sie hatte ihm 
nicht jein väterliches Vermögen zuftellen lafjen wollen, 
weil jie die Hoffnung hegte, wenn er mittellos in der 
Fremde geworden jei, werde er zur Heimath zurüd- 
fehren. Aber Tamo Fleming erwiederte: „Nach dem 
Geſetz könnt' ich es ihm verweigern, bis er mündig 
geworden, doch vor mir jelbjt nicht. Ich übergab ihn 
ih jelbit, und was ich ihm geſprochen, muß ich er: 
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füllen. Wen Liebe nicht hält, den bindet fein Zwang; 
führte der ihn zurüd, jo brächte es weder ihm Gutes, 
noch uns. Es ijt anders geworden, als wir gedacht, 
doch Gejchehenes läßt ſich nicht ändern. ch weiß 
nicht, ob wir ihn verloren haben, aber ich weiß, 
wenn wir mit Gewalt jeinen Willen zu brechen juch- 
ten, jo würden wir ihn verlieren. Es gab eine jchöne 
Zeit, in der wir ohne ihn waren, jeiner nicht bedurften, 
um glüdlih zu jein. Die Zeit ijt wiedergefommen, 
und wir müſſen danach trachten, dejjen was dazwiſchen 
gewejen, nicht zu gedenken.” 

Im höchſten Maße thöricht und auch vollitändig 
unverantwortlih hätte jomohl jeder energiſche Hand— 
haber häuslicher Zucht und pflichtmäßiger Moral, wie 
jeder berufene Pädagog ſolche Anſchauung und Hand: 
lungsweije einem mißrathenen jungen Menjchen gegen: 
über genannt, doch Frau Barbe hatte damals nichts 
mehr auf die Antwort ihres Mannes entgegnet, ſon— 
dern nur ſich bemüht, den Gang der Tage danach zu 
geitalten. Alf zu vergejlen, fiel ihr zwar nicht mög: 
ih; eng verjchwijterten ſich mütterlich tiefinnigjite 
Empörung und Schmerz in ihrem täglichen Gedenken 
an ihn. Doc über ihre Lippen fam von beiden fein 
Ton, für die andern verjchwieg fies. Und Dieje 
thaten das gleihe; nie war von Alf Overbef die 
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Rede. Er ſchien wirklich im Hauſe vergeſſen, als 
ſeien die Jahre, die er darin verlebt, nur ein Traum 
geweſen. 

So trachtete jeder danach, für die ihn Umgebenden 
den täglichen Lebensgang beglückend wie ehemals zu 
geſtalten, aber das alte Glück des Hauſes hatte doch 
ein anderes Geficht gehabt und andere Gejichter wahr- 
genommen. Wohl zeigten dieje jich liebreih und zu 
frobfinnigem Ausdrud beflifjen, wenn ſie zujammen- 
famen, doch im legten Grunde ihrer Augen lagen 
Schatten verborgen, die auch vor der helliten Sonne 
nit widhen. Und wenn die Hausbewohner aus: 
einandergingen, wuchſen die Schatten zwijchen den 
Lidern hervor und breiteten jich wie Dämmernde Nebel 
über die Züge der mit jich allein Befindlichen. 

Längere Stunden des Tags als früher jaß Tamo 
Fleming in jeine zoologiihen Beihäftigungen und 
Arbeiten vertieft; an ihnen war nichts verändert, von 
den Blättern des unermeßlihen Buches der Natur 
Iprah ihm noch immer das Gleiche, wie in jeiner 
Jugend, im Kleinften groß, als Unvergänglidhes an: 
blidend und ruhevoll beihmwichtend. Es hielt jih an 
feinem inneren Gejeß, täujchte feine Zuverficht. Nur 
Menſchen thaten dies; darin unterſchied jich doc ihr 
Fluggetriebe von dem über dem bunten Blüthengrund. 


Der ließ in der Wirklichkeit mit jedem Frühling 
wieder jeine farbigen Kelche emporjchießen und das 
lebendige Getümmel drüber mwogen, und oft blidte 
Tamo Fleming von jeinen Fenſter her nachſinnend 
drauf hinunter. Ein Lebensaufbau, an dem er lange 
Jahre hindurch zufunftsfreudig mit dem Kopf und 
den Herzen gearbeitet, lag zujammengeftürzt vor ihm 
da; die Berechnung des Baumeiiters hatte einen 
sehler in ſich getragen, jein Werk nicht die Stärke 
bejejlen, gegen den Anprall eines Sturmes ſtand— 
zubalten. Und doch mußte er fein Fundament, dem 
jih mit beſſerer Zuverſicht hätte vertrauen lajjen. 
Sein Denken fam immer zum jelben Schlußergebniß 
zurüd: Wenn die gleiche Aufgabe nochmals vor ihm 
tände, er würde den Bau wieder auf den nämlichen 
Grundjteinen beginnen. 

Dann und wann erhielt aus jeinem Munde Frau 
Barbe noch ihre alten Namen, doch jeltener, nur ein 
unmillfürlicher Aufklang und Nachklang langer Ge— 
wöhnung jprah daraus. Es war nicht mehr Flug 
gehandelt, im jtillen Hauje mit jcherzendem Wort an 
Nebel und Regenjtimmung zu mahnen, und allzu uns 
berechtigt auch hätte es der Wirklichkeit widerſprochen. 
Wohl war's nur noch ein verhängter Sonnenjdein, 
der das Haus erhellte und erwärmte, aber er ging 


vor allem von dem Bemühn und der Selbſtüber— 
windung Barbes aus. Sie bewährte, was Tamo 
Fleming einjt in einem Aufblid ihrer „Ipäten Mädchen: 
augen” gelejen. Die Sonne darin hing nit vom 
heitern Tag ab, jie hielt auch im Sturmmetter und 
bei wolfengrauem Himmel aus. 

Und wie jene Beiden ihr Trachten darauf richte: 
ten, das Gemüth der andern vor trübenden Echatten 
zu behüten, jo that's Madlene. Sie wußte, daß die 
Welt fremd und falt umber liege, eine Heimath für 
fie nur in der Liebe ihrer Vaters und ihrer Mutter 
jei, „die man allein auf der Erde nicht wiederfinden 
könne,“ und mit aller Kraft und Wärme eines jungen 
Mäpdchenherzens umſchloß fie ihre Eltern. Auch fie 
verhielt jchweigjam den tiefen Kummer in fich, den 
eriten, den ihr Leben fennen gelernt. Der Augenblid, 
der ihn ihr auf der Yacht Piebe Störs in die Bruft 
hineingebracht, lag jchon fern wie ein jchredenspoller 
Angittraum hinter ihr, und doch, wenn jie die Lider 
zuichloß, Stand immer nocd greifbar deutlih Alf 
Overbef, den Arm um Heid Wilbet gejchlungen 
baltend, ihr vor dem Blid. Als fie es damals jo 
gejehen, war fie ein Kind gewejen, und nur ein 
Inſtinctgefühl hatte ihr, gleich einem Stich, das Herz 
durchfahren. Seht wußte jie, was es bedeutet habe; 
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wie es jo geworden und gejchehen, blieb ihr zwar 
unerflärlih, und ebenjowenig begriff fie, warum. 
Doch ihr Herzihlag trug das Verſtändniß in fich, 
daß er das Elternhaus heimlich verlaffen und in die 
Fremde fortgeflohen jei, weil er Heid Wilbet liebte. 
Denn fie war fein Kind mehr. 

Oft jtand ihr au das Bild des Mädchens aus 
der Stunde vor Augen, in der fie es im Wald 
fauernd zum erjtenmal gejehen — wie dies, zurück— 
gebogen, einer Dtter ähnlich zifchend und die Finger 
aufkrümmend, mit grünfchillerndem Blick ſich empor: 
gerichtet — und ihr Elangen die Worte Alfs im Ohr: 
„Glaubſt Du, ich fürchte mih vor Deinen Nägeln? 
Mit Kagen kann ich umjpringen.“ 

Auh in einem Traum hörte Madlene es ihn 
einmal jagen. Da wuchs plöglih Heid Wilbet zu 
einer riefigen Kate an, warf fi mit einem Sprung 
auf ihn, hielt Alf mit den Zähnen gepadt und jchleppte 
ihn blitzſchnell in’s Walddidiht fort. Mit einem 
todesbangen Blid rief er um Hülfe: „Maud!” und 
fie jchrie auf: „Dolf!“ und fuhr finnverftört aus dem 
Traum. 

Seitdem blieb in ihr eine Empfindung, nicht er 
jei vom Haufe mweggegangen, jondern Heid Wilbet 
habe ihn fortgejchleppt, um ihre Rachſucht an ihm zu 
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jtilen. Doc er war ja weit ſtärker, als jie, und wie 
fie das können gejollt, begriff Madlene nicht. Der 
gejpenftiihe Traum wirkte nur in ihr nah, daß fie 
wachend noch dies Gefühl in fich forttrug. 

Böllig verändert war ihr Leben. Allein ging fie 
auf den alten Wegen durch Feld und Wald bis auf 
die weite leere Haide hinaus. Im eriten Sommer, 
noch bis zum Herbit war’s ihr manchmal gemejen, 
als jei Alf nur etwas jeitwärts auf andrem Richtweg 
abgebogen und jeine Stimme werde gleich durch den 
Buſch Elingen, um ſich mit ihr zufammen zu rufen. 
Doch als der Winterjchnee dazwiſchen gefallen und 
der Frühling wiedergefehrt, hatte diefe Täuſchung fie 
nicht mehr überfommen, lag nun lange hinter ihr 
abgejunfen. Wenn fie von draußen nad Haufe fam, 
ging fie ihrer Mutter bei häuslichen Obſorgen zur 
Hand, jegte ſich danach zum Xejen, oder betheiligte 
jih an den Beobadtungen und Arbeiten ihres Vaters. 
Das that fie anı Liebiten, und er verjtärfte den An- 
trieb dazu in ihr, ohne daß eine Abficht dabei fühlbar 
ward. Sie hatte jeine Art empfangen, die in der 
Thätigfeit Beihwichtigung des Gemüthes fand. Er 
ſcherzte zuweilen mit ihr, fie werde noch eine berühmte 
Boologin oder Botaniferin werden und gelehrte Bücher 
verfaflen. Aber jie bildete ihm auch in Wirklichkeit 


eine nüßliche Gehülfin,; ihr Blid war von ruhiger 
Sicherheit, ihr Denken Kar und ihre Hand behutjam 
geübt. 

Mit anderen, als ihren Eltern, fam fie wenig zu: 
jammen, nur hin und wieder fehrte fie für kurze 
Dauer in der Eihenbujhmühle vor. Sie trug fein 
Bedürfniß nach Unterhaltung und fie beichäftigte jich 
mit andern Gegenjtänden und Gedanken, als Hedda 
Carſtens. Die beiden Mädchen hatten als Kinder 
wohl Aehnlichkeit der Art gezeigt, wenngleich Madlene 
von jeher eine feinere Prägung derjelben dargeboten, 
doch jegt wichen fie in der leiblichen Erjcheinung, wie 
im geijtigen Wejen mehr und mehr voneinander ab. 
Körperlih unterjchieden jie fi im Ganzen etwa, wie 
es im Einzelnen ihre Haare thaten, deren fraftvolle 
bochblonde Fülle Hedda in ſtarken Zöpfen aufgeitect 
trug, während das Haar Madlenes zum Braun nad): 
dunfelte und ihr in einer weichen Knotenverjchlingung 
auf den Naden fiel. Doch ungleicher noch geitalteten 
die fortjchreitenden Jahre das Wejen der beiden. 
Ganz die Tochter ihres Vaters, blieb Hedda Garitens 
ein lebensfrohes Naturfind, immer heitern Sinn’s, 
gutherzig, Doch ohne tiefgreifende Empfindung; jie 
ließ jich nach ihrer beweglichen Munterfeit dem rajtlos 
in der Sonne von Blume zu Blume mit Glasflügeln 
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hin und her ſchießenden kleinen Tagſchwärmer ver— 
gleichen, den in der Falterſammlung Tamo Flemings 
die Etikette „Taubenſchwanz“ oder „Macroglossa 
stellatarum“* benannte. DMadlene war ernit und jtill 
geworden; ein Lächeln ging ihr wohl einmal bei 
Scherzworten ihres Vaters leicht um die Zippen, aber 
ein lautes Lachen, wie in der übermüthig bemwußtlos- 
jeligen SKinderzeit, Elang ihr nie mehr vom Mund. 
Sp hatten die beiden Mädchen wenig Gemeinjames; 
fie verblieben äußerlih im alten Freundſchafts- und 
nahen Verwandtichaftsbezug, doch unvermerft gingen 
fie innerlich weiter auseinander, juchten ſich jeltener 
auf und fühlten gegenjeitig feine Entbehrung darin. 
Nur wenn Roloff Carjtens in den Univerfitätsferien 
heim fam, ward wieder ein Anklang der alten Zeit 
wad, denn er veranlaßte jeine Schweiter, täglich mit 
ihm zum SFleming’shen Haufe hinüber zu wandern, 
um Madlene zum lUmberjtreifen in Wald und Feld 
abzuholen. Dann jchloß fie jich ihnen an, es verdroß 
ihn, wenn fie e8 unter einer Vorgabe vermied, und 
fie wollte ihn nicht fränfen, hatte auch jein offenvs, 
ein wenig ungejchlachtstreuherziges Geliht und Be: 
nehmen gern. Aus jeinen Augen, dem Ton jeiner 
Sprade ward ihr mandmal plöglid etwas wach, 
ſtand Vergangenes wieder vor ihr da, wie zumeilen 
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ein Klang und ein Duft eine erlojchene Erinnerung 
(ebensvoll aufweckt. Doc nannte fie ihn nicht mehr 
„Rolf“, jondern mit jeinem vollen Namen, „Roloff“ ; 
die Abkürzung that ihr weh im Ohr. Er war ein 
gutbegabter und fleißiger Student der Medicin, jchritt 
gleihmäßig vor und rüdte von Semejter zu Semeſter 
ohne Zaghaftigkeit jeinem Eramen näher; jein Bater, 
wie Tamo Fleming jegten ruhige Erwartung in jeine 
wiſſenſchaftliche und praktiſche Tüchtigfeit. Mit jeiner 
Schweiter ging er nach alter Knabenart in Verbindung 
mit jtudentijcher Angewöhnung etwas burſchikos um, 
doch blidte jie jegt, wenn aucd ohne es in Worten 
fundzugeben, mit einer gewiſſen Bewunderung zu ihm 
auf; er hatte mehrere Dienfuren gehabt, trug ein 
paar Narben davon im Gejicht und jtand im Auf 
eines gefürdteten Schlägers. Madlene gegenüber 
nahm er fich merklich mehr zujammen, betrug ſich 
jtet3 artig, hin und wieder fajt mit einem Anſtrich 
von Galanterie, die ihm ein bischen drollig jtand. 
So erinnerten die gemeinjamen Wanderungen wohl 
an das ehemals Gemwejene, aber nur wie ein Holz- 
jchnitt ein farbenreiches Bild der Wirklichkeit nahahmt. 
Auch das Gejchwilterpaar brachte nie auf Alf Overbef 
die Rede; da feine Nachricht von ihm eintraf, war's 
in der Eichenbufchmühle nicht verborgen geblieben, 
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daß ſein Fortgang, wie es hieß zuſammen mit der 
Tochter Hille Wilbets, einen wunden Fleck im Fleming'⸗ 
ſchen Hauſe bildete, den ſie anfänglich mit jchonender 
Abficht nicht berührt hatten. Doch aus diejer ward 
nah dem Gang der Dinge Gewohnheit; das Herbft- 
laub fiel von den Zweigen und zerflatterte im Wind, 
man gedachte jeiner nicht mehr, wenn die Bäume in 
neuem Blüthen- und Blätterfchmud jtanden. Gleicher— 
weile brachten die Jahre auch neue Keimtriebe von 
Gedanken, Hoffnungen und Wünjchen in die Köpfe 
und Herzen, jommerliche Lebenszeit war's für Noloff 
und Hedda Garitens, und da niemals eine Kunde von 
dem alten Spielgenofjen fam, verdämmerte ihnen 
das Gedächtniß an ihn. Noloff ging nah Ablauf 
der Ferien zur Univerfität zurüd, jein Antrieb fiel 
für Hedda weg, der eigne führte fie nur dann und 
warn zu Madlene, und dieje blieb gern für viele 
Monate wieder ihrem gleichmäßig ftillen Leben mit 
jeinen Beichäftigungen allein überlafjen. 

Nur zur Großmutter Walburg begab fie ſich häufig, 
um bei diejer in der Dämmerftunde zu fißen, und es 
war im eine Gejchlechtsfolge weiter eine Wiederholung 
davon, wie einjt Barbe fo bei ihrer Mutter gejejjen. 
Faft weiß färbte ji) das Haar jegt um den Kopf 
der Alten, doch fein minterlicher Anhauch, — 
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eine jchöne, milde Lebenswärme ging von ihrer Nähe 
aus. Sie drängte ihrer Enkelin feine Lehren des 
Alters auf, aber aus allem, was ihr über die Lippen 
fam, flang der nämliche Grundton, das Glüd des 
Menjchen ruhe nur darauf, daß er Befriedigung in 
ſich jelbit finde. Und die trug fie jeit langen Jahr— 
zehnten in fi), Madlene wußte es jetzt, fannte die 
Vergangenheit ihrer Großmama Walburg Carſtens 
hatte ihren Mann jehr geliebt, doch beide waren 
heftiger, leidenjchaftlic” aufbraujender Natur gemwejen 
und oft, zulegt fait täglich über Geringfügigites in 
erbitterten Streit gerathen. Sanft und gelafjen ftand 
Jilde daneben, und eines Tag’s hatte es Walburg 
im Innerſten durchfahren, ſie jei troß ihrer großen 
Liebe feine beglüdende Lebensgenojlin für Garften 
Garitens. Er bedurfte, um glüdlich zu jein, einer 
Frau, die ihm nicht Troß entgegenjege, jondern durch 
Sanftmuth jeinem jähen Auflodern die Nahrung ent: 
ziehe, daß es in fich zergehe. Und jein Glüd ftand 
ihr höher, als ihr eigenes; fie fühlte, daß der Ge: 
danfe auch in ihm Zugang gefunden, doch er weile 
ihn von fich ab, denn jein ehrenhafter Sinn betrachte 
die Feſſel, mit der er jelbit ſich gebunden, als unzer— 
brechlich. Da hatte Walburg dieſe gelöft, nach einem 
von ihr veranlaßten heftigen Auftritt ihm geſprochen, 
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fie könne jolches Zujammenleben in täglicher Zwietracht 
nicht länger ertragen und müſſe ſich von ihm trennen. 
Doch er ſei nicht geſchaffen, allein zu bleiben, ſondern 
er ſolle Jilde an ihre Stelle treten laſſen. Unbeirrbar 
hatte ſie den Entſchluß gefaßt und ihn gegen feine 
Weigerung behauptet, bis ſie, ſich freundlich die Hände 
reichend, auseinander geſchieden, und das friedliche 
Glück war in der Eichenbuſchmühle eingekehrt und in 
ihr heimiſch geblieben zum heutigen Tag. Nur es 
mit eignen Augen anzublicken, ging über das Können 
Walburgs, und ſie verlangte, daß ſie das nicht müſſe. 
Aber die Blume, die einſt Barbe hin und wieder ge— 
tragen, hatte eine ſtumme Sprache zwiſchen ihnen 
geredet. Den freudigen Bewohnern der Eichenbuſch— 
mühle war im Herzen die Erkenntniß gereift, weshalb 
Walburg die Trennung herbeigeführt, und die Blume, 
die Carſten Carſtens ihr ſchickte, ſprach dankbar: „Das 
Glück, das Du für mich gewollt, iſt in meinem Hauſe.“ 
Und die Blume, die er von ihr empfing, ſagte: „Ich 
bin glücklich, Dich glücklich gemacht zu haben.“ 

Das freilich hätte Walburg ſelbſt viele Jahre 
lang wohl nur mit zuckenden Lippen hervorgebracht, 
denn in ihrem Herzſchlag lebie und bebte die Liebe 
für den freiwillig Verlorenen fort, vielleicht ſtärker 


noch, als einſt neben ihm. Aber wenn die Blume 
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Täuſchung ſprach, daß ſie glücklich ſei, eine ruhvolle 
Beſchwichtigung füllte ihr doch mehr und mehr mit 
Frieden die Bruſt, ſie habe nach höchſter Pflicht 
der Liebe gethan. Ihr Daſein beſaß nur noch eine 
Aufgabe, zu verhüten, daß ihre Tochter einmal ebenſo 
durch ungebändigtes Ueberwallen und Aufbrauſen das 
Glück ihres Lebens ſelbſt zerſtören könne. Solches 
Erbtheil vom Vater, wie von der Mutter her war 
bei Barbe wohl zu befürchten, nnd alles Trachten 
Walburgs ging darauf hinaus, ihre eigne Natur zu 
bezwingen und zu wandeln, um durch ein Vorbild 
immer ruhiger Milde die Gefahr eines derartigen 
Keimes in ihrem Kinde zu erjtiden. Und als Tamo 
Fleming um Barbe geworben, hatte jie ihn berathen, 
bei Zeiten jeder Anmwandlung jeiner Frau zu recht: 
haberiſchem Ungeftüm vorzubeugen, und er war dem 
Rath nach jeiner Sonderart gefolgt, indem er mit 
jcherzendem Ernſt jtets jedes leije Anzeichen im Geficht 
Barbes mit dem Namen einer aufziehenden üblen 
Witterung belegt und abgejcheucht, bis allein die 
wandelloje „Frau Sonnenſchein“ geblieben. 

Und nun, um eine Gejchlechtsfolge weiter, jaß 
Madlene Fleming in der Stube Walburgs. Die 
milden Augen der einfamen alten Frau aber bejaßen 
noch einen ungetrübt-flaren, eindringenden Blid, und 
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fie lajen in denen des Mädchens etwas, wovon Dies 
jelbjt faum mußte. Und die Großmutter ſprach Mad- 
lene mandhmal von der Geſchichte ihres Lebens, wie 
es jein Glüd und feine Befriedigung nicht in der 
Selbſtſucht eigner Liebe, jondern darin gefunden, daß 
fie ihren Mann neidlos einer Anderen überlafjen, für 
die er größere Liebe empfunden. Denn er und fie 
würden ein glüdlojes Leben miteinander geführt haben, 
wenn fie nicht den Muth und die Kraft zu jolcher 
Erkenntniß und Entjagung bejejien hätte. Spätherbit- 
licher Abend begann um Walburg Carſtens zu Dämmern, 
und es war wohl begreiflich, das fie, dem Erinnerungs: 
zuge des Alters nachgebend, der Jugend, die ihrem 
Blut entjproffen, von ihrem fernen Frühlingsmorgen 
erzählte. 

Noh ein andres Haus ſuchte Madlene oftmals 
auf, nachdem fie es vor Jahren einmal zuerjt betreten. 
Damals hatte ihr Fuß zaudernd angehalten und ein 
Sträuben in ihr fi dawider aufgelehnt, das jie 
erft überwinden gemußt, um den gefaßten Vorſatz 
auszuführen. Aber dann war jie in die Hütte Hille 
Wilbets hineingegangen. 

Dieje wußte, welches Leidweſen dur ihre Tochter 
in das Fleming’ihe Haus gefommen, wenn jie aud) 
von dem, was Heid dem Mädchen gethan, das durch 
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die Thür eintrat, nichts ahnt. So machte jie jich 
auf Vorwürfe und Beſchuldigungen gefaßt, gegen die 
fie fich vertheidigen müſſe. Doc ihre Befürchtung 
war unbegründet; Madlene jagte nur, fie fomme, 
weil fie gehört, Frau Wilbet habe ihr Boot verloren 
und jei Dadurch in Bedrängniß verjegt. Danach wollte 
fie jich erkundigen, und fein Anhauch herber Empfindung 
miſchte jich in ihre Worte. Die Befragte jtand zuerft 
ſprachlos verblüfft, eh’ fie jtotternd erwiedern konnte, 
daß jie nicht wiſſe, woher fie das Nöthigjte für ihren 
Lebensunterhalt nehmen jolle, jeitdvem fie fein Fahr: 
zeug zum Filchfang mehr habe. Bon dem Berluft 
ihrer Tochter ſprach fie nicht; die Zuhörerin mußte 
ein Gefühl überfommen, der jei fein Berluft für fie, 
gereiche ihr eher zu einer Erleichterung über den des 
Bootes. Mapdlene jegte ſich in der armjeligen Stube 
auf eine Bank, ihr war's völlig anders zu Muth ge: 
worden, als bei'm Eintritt, und wie jie freundlich 
weiter redete, brach Hille Wilbet einmal plöglih in 
bitterliche Thränen aus. Schluchzend rang jie danach 
aus der Bruft, wie glücklich Frau Fleming jein müſſe, 
ſolche Tochter zu haben, und wie jammervoll ihr 
eignes Leben durch ihr Kind geworden jei. Aber jie 
habe fein andres verdient — und ſie ſtand im Begriff, 
fich jelbjt anflagend und richtend, die Untreue ihrer 
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Jugend vom Mund zu bringen. Doch vor den frägend 
verjtändnißlos ihr entgegengerichteten Augen Madlenes 
verjtummte fie, jäh abbrechend, büdte ſich und küßte 
und befeuchtete mit ihren Thränen die Hand des 
Mädchens, das jo gütig zu ihr gekommen. 

An dem Tage trat Madlene, nach Haus fehrend, 
mit einer Bitte zu ihrem Vater, und Tamo Fleming 
gewährte diefe, jtill nidend, ohne weiter zu fragen. 
Danach lag am nächſten Morgeu ein Fräftiges Boot 
am Uferpfahl vor der Behaufung Hille Wilbets, und 
jie ruderte wieder zum Filchfang auf die See hinaus. 
Allwöchentlich aber fehrte jeitvenn Madlene einmal in 
ihre Thür ein, nie mit leerer Hand kommend, jondern 
immer hatte fie etwas gewußt, deſſen die ärmliche 
Wirthihaft bedurfte. Doch wenn fie fortging, war 
es nicht der Werth der Gabe, der Hille Wilbet die 
Augen mit feuchten Glanz füllte Die Güte Madlene 
Flemings preßte ihr wieder die Thränen hervor und 
der bittre Schmerz, daß durch ihre Schuld ihrem 
Leben nicht ſolche Tochter geworden. 

Und der Wind ließ weißen Blüthenfall von den 
Zweigen herabregnen, er wirbelte braune "Blätter um 
und er trieb Schneeflodenihwall durch Die Auft. 
Alles Fam und ging und kehrte wieder; der graue 
Nebel, den über den braunen Aderichollen jchwarze 


Vögel Frächzend durchflatterten, die veglos-todte Eis- 
dede über See und Au, und auf's neu fich mwiegende, 
jummende Welle. Süße Frühlingsfonne weckte Ane- 
monen, Zerchenjporn und Beilchen, Finfengejchmetter 
füllte den lichtgrünen Wald. Ueber der Blüthenmwieje 
taumelte es von taujend buntfarbigen Flügeln, Hoc: 
jommermondnadt warf jilbernes Glanzgeriejel auf 
Land und Meer. Alles war oft jo gemejen, jedes 
entihwand nur, um nad) einer Weile wiederzufommen, 
und dies Vorüberwechſeln war der Schritt des Lebens, 
deſſen Wegipur nah rückwärts gleichmäßig vermehte. 
Flogen die Jahre vorbei oder jhlichen fie langſam 
dahin? Madlene Fleming erihien es bald jo und 
bald jo. 

Noch ſpät im legten Dämmerlicht eines wie nicht 
endend langen Junitags ging fie einmal mit einer 
Heinen Gabe zum Häuschen Hille Wilbets; als fie 
aus der Thür zurüdtrat, jtieg der volle Mond im 
Diten aus der See. Sie blieb am Strande ftehn; 
linfshin glomm über dem Waſſer ein rother Schein 
durch die glanzweiße Nacht, Niels werfen . vuderte 
noch immer zur jelben:Stunde nach dem alten Stein= 
geblöd hinüber. Abwärts zur Rechten flinmerte das 
erhellte Fenſter der Wirthſchaft zum stillen Butt; un: 
verändert lag alles, wie Madlene es jeit Kindheits- 


ei RR: 


tagen jo gejehn. Sie athmete einige Male tiefer als 
ſonſt und wandte fih und kehrte nach Haus. 

Doch in Wirklichkeit war nur die Natur wandel- 
los, und die Bauwerke aus Stein und Holz erjchienen 
eine Weile jo, doch Fleiſch und Blut gehörte nicht 
zum unveränderlid Bleibenden. Für den Anblic 
nahm ſich wohl das Innere der Gajüte zum ftillen 
Butt ebenjo wie vor einem Jahrzehnt aus; grau: 
blaue Rauchſchichten, aus denen Kalfpfeifen hervor: 
Ihimmerten, durchjegten die Luft, Groggläjer dampften, 
und Jochen Mahn jtand, pflichtgetreu mit den beweg— 
lihen Schligaugen umlugend, auf jeiner Wacht; nur 
fam ihm die Frage: „Heiß Waller?” etwas heijerer 
aus dem Kehlfopf heraus, und jeine Beine jteuerten 
bedachtſamer dem auf's Trodne gerathenen Glaſe zu. 
Auch der Baron Mathias von Gapendorp ſaß in 
alter Weife auf feinem Plag, Lorenz Piper und 
Jakob Beper führten WMeafrelen und Häringe im 
Mund, der alte Knut wartete auf die Sündflut, und 
manch’ andre den Holzwänden umher -altvertraute 
Geſichter ‘tauchten, wenn auch noch grauer und fal- 
tiger geworden, aus der harigen Luft. Doch F. M. 
von Nipern war von der Adelskiſte abgejchwunden, 
ohne daß es lihm morher ‚gelungen, die verloren ge: 
gangenen Familienpapiere jeines muthmaßlichen be- 
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rühmten Vaters aufzufinden, und Glas Tenban, 
Jan Lafrenz und Jeppe Rimmert hatten ſich in eine 
winzige Jolle begeben, die jie grade mit ihrer Leibes— 
länge ausgefüllt, und fi in einer jtillen Bucht vor 
Anker gelegt. Wer zu lange herumgejfegelt, dem fam 
ichließlich eines Tags ein Bedürfniß danach, und er 
machte nicht viel Aufhebens davon, ſondern jchlingerte 
geräuſchlos bei Eeite in jeine legte Hafenede hinein. 
Die Nachbleibenden jegten ji in „full dress“, ihm 
das Ehrengeleit dorthin zu geben, hörten die Meinung 
an, mit der fich der jchmarzberodte Wortführer über 
einen neuen Curs verbreitete, zu dem der nur ans 
jcheinend jo ruhig auf dem trodnen Grund Liegende 
nach einer unbekannten Küfte abgefahren fein jolte, 
und etwas minder oder mehr die Köpfe jchüttelnd, 
machten fie ſich auf die Rüdpafjage an den ficher be= 
fannteu Tijehquai im jtillen Butt. Doc enthielten 
fie ‚ih auch hier überflüjfig vielen Geredes über 
den leergewordenen Stuhl der Cajüte, feuchteten ſich 
wenigſtens zuerſt jchweigjam die Kehlen an, bis Einer 
dem ‘allgemein mitgebracdhten Gedanken Ausdrud: lieh: 
„0, do lopt wi upleg all an, un jlech hett he'dat 
do jo nid.” Und nidend pflichteter dem die übrigen 
bei: „Nee, jlech warrd dat jo’ wich" Tin, blot 
en beten drög IE meen, Soden, vör "us 


weer wat vun dat bitte Water ut Din Ketel 
noch god.“ | 

Sp fehlten mande von den alten Sciffsgäften 
die nach der jtets wiederkehrenden Aeußerung jenes 
jchwarzbefleideten Nedners in das „mare serenitatis“ 
davon gejegelt waren, von dem indeß der Baron 
Mathias von Gapendorp jedesmal ein bischen arijto= 
fratijch-jfeptiich meinte, es lajje fich darin muthmaß: 
(ih nur jehwierig vorwärts fommen, da es auf dem 
Mond liege und in Folge deſſen fein Wajjer enthalte. 
Bon den jüngeren Mitgliedern der Tiſchrunde hatte 
jich jedoch der eine und der andere noch wieder auf 
das wirkliche Waſſer weggemacht, unter ihnen Carlos 
Mazeras mit jeinen fremdländiſch jchwarzen Augen 
und Dem dunklen Krausfopf. Die Arbeit auf der 
Schiffswerft oder das Herumliegen auf dem trodnen 
Land war ihm jchlieglich doch über geworden, jodaß 
er jeine närriiche „Waſſerſcheu“ oder nach des jeligen 
Jan Lafrenz Vermeinen jeine Furcht vor einer Be— 
gegnung mit. dem „Fliegenden“ überwunden und fich 
eines Tags auf einen Schooner hatte anheuern laſſen, 
um wieder, wie's bei jeinen Jahren doc auch nicht 
anders zu begreifen war, fih vom Wind auf der Lein— 
wand Muſik machen zu laffen. Dagegen hatte zwijchen 
manch' . andern neuen Ankömmlingen Piebe Stör ich 
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im ſtillen Butt vertaut, bereicherte dieſen um eines 
der wunderſamſten zweibeinigen Exemplare aus der 
dreieckſchnauzigen und plattbärtigen Störfamilie, und 
Sievert Bramſegel verſpürte immer noch keine Müdig— 
keit, das Steuercommando am Oberende des Tiſches 
abzugeben, ſondern ließ ſich allabendlich auf ſeinem 
Curs zu dieſem gleichmüthig vom Wind, je nachdem, 
Salzſchaum oder Schneeflocken um den Bart ſtreichen. 
Ebenſo tapfer hielt neben ihm auch Chriſtian Larſen 
aus, der noch manch' Einen in den Bart grinſen ge— 
macht, dem er die Geſchichte erzählt, wie Fenn 
Tinners am Strand von Bornholm gottserbärmlich 
gejammert: „O Chott, Kriſchan, ick bün ſo möd, ick 
bün ſo möd, Kriſchan,“ und ſich ſplinternackend aus— 
gezogen, um ſich auf die von den Wellen heran— 
gejumpten weißen Dünenkiſſen ſchlafen zu legen. 

Dies Stüd hatte Chriftian Larſen auch an dem 
Abend vortragen können, wie Madlene Fleming erjt 
jpät im Mondliht von Hille Wilbet nah Haus fam, 
denn als fremder Gaft ſaß Brechter Paumeljen, der 
Capitän ber „Antina” mit im jtillen Butt. Das 
bildete fur dieſen ein Ereigniß, wie für alles, was 
auf eine halbe Stunde rundum je mit Segeltuch zu 
thun gehabt, da die Antina ein Vollſchiff war, das 
der Stadt die ſeltene Ehre erwieſen, für einen Tag 
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ihren Hafen anzulaufen. Der Tag jhloß die Nacht 
mit ein, an deren Beginn ſich aus nicht aufflärbarem 
Grund in den Kehlen der Bemannung eines irgendwo 
vor Anker liegenden Schiffes ſo regelmäßig eine 
Trockenheit einzuſtellen pflegte, wie um die Zeit der 
Landwind auf die See hinaus zu blaſen anfing. Von 
dieſem offenbaren Naturgeſetz machte Brechter Pau— 
welſen keine Ausnahme, und ſo ſaß er jetzt, ſeiner 
Würde gemäß nicht in einer Matroſenſchenke, ſondern 
ſelbſtverſtändlich zwiſchen den Wind: und Wafler: 
honoratioren im ſtillen Butt. Er war zum erſtenmal 
hier, doch hatte ohne Lootſen und Umfrage den Weg 
an die Thür ſo unbeirrt gefunden, wie von Bahia 
in die Oſtſee; der kleine Lichtſchimmer der Fenſter 
Jochen Mahns beſaß etwas von einem Leuchtfeuer, 
das auch dem Neuling an dieſer Küſte unfehlbar 
ſichere Steuerrichtung gab. 

Wie's aber ſo ging, daß die Namen von Ländern 
und Waſſern, Schiffen und Schiffern, wie Härings— 
möven am Strand entlang, über den Tiſch hin und 
wieder ſegelten, gerieth dazwiſchen zufällig von einem 
Mund her auch einmal einer unter den Wind, bei 
dem Brechter Pauwelſen ſagte: „Ja, den Captän 
Overbek hab’ Er: als Steuermann noch ganz gut ges 
fannt und jeinen Sohn fenn’ ih auch, hab’ ih in 
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Bahia mehrmals geſehn und von ihm gehört. So, 
von hieraus is er dahingekommen? Ja, das is ſo 
'ne Geſchichte, die man mir von ihm verzählt hat. 
Er bat jo Eine aus der Teufelsfambüje an Bord, 
die ihm das Blut im Leib Focht, daß die See immer 
fopfüber, fopfunter mit ihm geht, und was das 
Schlimmſte is, daß er richtig verheirathet mit ihr 
jein jol. Sie waren erft in Bernambud, da haben 
fie 'nen Haufen Geld gehabt, aber der iS in ein paar 
Sahren weggeweſen, dafür hat jeine Frau gejorat. 
Die 's willen wollen, jagen, er möcht’ wol auch von 
ihr weg, aber er fann nicht von ihr los, und be: 
greifen fann man das, wenn man fie zu ſehn kriegt. 
Mas das angeht, können fie alle in Brafilien ein: 
paden, die weißen und die fupfernen, Condejen iind 
Marquejen, ein Staat is es nut ihr; da ſoll einer 
bei Zeiten die Augen zumachen, wenn er nich auf dem 
Angelhaken feitjigen will. Den ſoll fie auch mandhes- 
mal ausjchmeißen, wenn ihr ein großer Goldfarpfen 
zu Gejiht fommt, aber der junge Menſch, den jie 
fich mit dem Priefter zufammen in’s Neg geholt Hat, 
weiß nichts davon oder mwil’s nicht wahr haben, 
fagte mir Einer. Wie jein Geld alle gemwejen, hätt’ 
fie auf einen Marfes oder was von der Art gepaßt, 
der auf die Locfliege in ihren Augen anbeißen jollt’, 
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denn die können ab und zu grad’ ausjehn, wie, die 
jpan’ihen Fliegen, aber dasmal war's ihr nicht ger 
glüdt, und jo find fie von PBernambud nah Bahia 
gefommen und haben da angefangen, im Flußſand 
nah Diamantjteinen zu juchen. Dabei muß er wol 
Glück gehabt haben, oder wenn man’s richtig heißen 
will Unglüd, denn jonft wär’ fie wol nicht bei ihm 
geblieben, jondern hätt’ fi Einen eingefangen, dem’s 
bei'm Graben oder Waſchen befier in die Hände ge: 
laufen, wenn’s auch ein Pechſchwarzer gewejen wär’; 
wen jie haben will, den hat fie, dazu braucht fie ihn 
blos, 'mal anzujehn. Nu aber hat fie von ihm die 
Tajche wieder voll, daß fie ihn feſthält wie die Bujch- 
ſpinnen drüben 'nen Golibrivogel, und aus fich jelbit 
Tann er von ihr nicht los — na, wir find ja aud) 
'mal, grün gemwejen und wiljen, was es damit auf 
ih hat, wenn Eine will und jo thut, jo Eine nu 
noch obenein. Von Ausjehn is er gottsjämmerlich, 
als hätt’ er eben 's gelbe Fieber gehabt, und man 
jollt’ glauben, er wär’ auf's mindefte ein Dußend 
Jahr älter, als er jein kann. Das thut Einem ja 
leid um den Gaptän Overbek, denn der war einer 
von der Waflerfante, wie ich nicht mit vielen gefahren, 
und müßt’. fih wol im Grab noch "mal umdrehen, 
wenn er dabei zujehn könnt'. Nu haben fie ja da 
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weiter unten in Brafilien, auf Rio Janeiro zu, auch 
viele von den Steinen gefunden, davon war immer 
die Rede, als ich von Bahia abfuhr. Na, meintwegen 
kann's jein, ich bin immer zufrieden, wenn ich bei 
gutem Wind ohne gelbe Haut aus dem verdammten 
Badofen herausfomm’ und mal wieder an 'nem 
richtigen Tiſch vor 'nem ordentlihen Glas jigen 
fann.“ 

Darin ſprach fih von Seiten des VBollichiffcapitäns 
eine ehrenvolle Anerkennung der Gajüte des ftillen 
Butts aus, der Stammrunde desjelben, wie der 
Grogzubereitung in ihm; um jeine Schägung ber 
legteren noch ertra zu bewähren, fette Brechter Pau— 
weljen nad) den legten Worten jein Glas zu einem 
höchſt ausgiebigen Zug an den Mund, und ale um 
den Tiih hißten gewiljermaßen zum Salut ihre 
Flaggen auf Topp, indem fie jeinem Beijpiel folgten. 
Dann aber jagte Sievert Bramjegel, jeine mwuchtige 
Trage zur Seite ausredend: 

„Sa, da hat er 'mal an nem Abend bei uns ge: 
ſeſſen, als ſo'n halbgroßer Bengel noch, und ſo hab’ 
ih ihm die Hand aufgelegt und zu ihm gejagt: Mein 
Sunge, da laß die Finger von, won dem Frauenzimmer, 
den guten Rath fann ich Dich geben. Aber da wollen 
die Füllens ja alle nich drauf hören, wenn der Haber 
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fie im Blut fticht, und denn ging er mit ihr im 
Segelboot weg.“ 

„Nee, je is mit em weggahn.” 

„30, a8 Brechter jeggt, de hett em fait inne 
Fingers, do helpt em Feen vun.” 

„Dat junge Blod, dat heit de Dümel ant’ 
Schörtenband as an en Ankertau.“ 

Bon der zur Hälfte leer gewordenen Adelskiſte 
Hang die Stimme des Barons von Gapendorp da= 
zwiſchen: 

„Ihre Mittheilung iſt mir intereſſant geweſen, 
Herr Capitän, denn ich habe den jungen Mann als 
Knaben nicht ſelten bei mir im Schloß empfangen, 
weil ich eine romantiſche Dispoſition in ihm erkannte, 
die ich durch mancherlei Confidencen aus meiner 
Jugendperiode als Geſandtſchaftsattache zu culti— 


Jens Dürkop, der Werftmeiſter, brummte: „Dat 
is ok en Stück Snack un harrn Se wat Beters dohn 
kunnt.“ 

„Ich kann nicht unterlaſſen, Ihnen zu bemerken, 
Herr Werftmeiſter, daß ich mich in meiner An— 
ſchauung mit der meines verſtorbenen Freundes, des 
Herrn von Aſpern, durchaus d'accord befunden 
habe.“ 
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Piebe Stör zog jeine Pfeifenjpige auf Fingerlang 
vom Mund: „Do verjtahb id nir vun, dat is wul 
franzöih. Mi deiht dat blot leed üm de Olen un 
üm de lütt Deern, de mal mit mi up Kuppenhagen 
to jeilt is, im den dummen Bengel to jöfen. Dat 
mweer en jnafiche Fahrt, un heel verbiitert keem je to 
Hus, dat keek een ehr jo an.“ 

„Ja, ne Tochter von Hille Wilbet is es ja,“ 
nickte Chrijtian Zarjen, „und wie die Meinung war, 
von einem Gonde oder Marques in Spanien oder 
Brafilien, aber ich hab’ immer gejagt, fie hat feinen 
Bater aufm trodnen Land gehabt, das jah man ihr 
von kleinauf an, und jo melde, das jind Die 
ſchlimmſten, dies man giebt, denn jie haben feine 
Seele im Leib. Da fönnen fie ja vielleicht jelber 
nichts dafür, aber man ſollt' fie gleich wieder in’s 
Waſſer hineinjchmeißen.” 

„Dat hölp nich veel, Kriihan, de Dierter könt 
jo ni ünnergahn.” 

Druntenher vom Tiih Ihol’s: „Makrelen find was 
anderes, als Häringe, das braucht man jonjt feinem 
erit zu jagen.” 

Sievert Bramjegel knurrte: „Piebe, mal Doch 
mal die Störjnut up un jlud den Häring un de 
Makrel tofam öwer, de könt een jo rein dwalrig in’n 
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Kopp maken. Jochen, Captein Pauwelſen ſin Glas 
hett keen Ballaſt, dat kunn ümküſeln.“ 

Jochen Mahn ſteuerte mit möglichſter Eilfertigkeit 
nach dem gefährdeten gläſernen Hohlraum, um ihn 
wieder ſeetüchtig herzurichten, und gleichzeitig kam aus 
einem Mund der Wind von einer andern Kante her 
und ließ die Segel umlegen. Brechter Pauwelſens 
Kundſchaft von Bahia hatte für ein Viertelſtündchen 
die Erinnerung an den Dedjungen wachgerufen, der 
einmal eines Abends mit hier am Tiſch gejeflen und 
nachher mit Heid Wilbet in Wind und Waller aus: 
gelaufen war. Aber darüber hatten jchon Jahre viel 
andern Seegang und manden von merkmwürbdigiter, 
faum zu glaubender Art gebracht, auch viele Grog- 
wellen durch den Halsjund hinuntergeplätjchert, und 
daß der Klipper Alf Dverbef fich, wie's vorauszujehn 
gewejen, auf einer Korallenbanf fejtgelaufen und all: 
mählich von dem verdammten Geplatich in Stüde ge: 
trieben wurde, das war, wie der Wind 'mal über'm 
Waſſer pfiff, an fich nichts Neues und fam, troß allen 
Warnungsiignalen von erfahrenen Steuerleuten bald 
jo, bald jo immer wieder vor. Außerdem aber ſaß 
heut’ Abend der große Vollichiffscapitän Brechter Pau— 
weljen mit an Bord des jtillen Butts, und da gab’s 
doch andre Merkwürdigkeiten für ſolchen Ehrengait 
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aus dem Gedächtniß-Schiffsraum heraufzuholen, die 
er noch nicht kannte und über die er ſich bei'm vierten 
Glas Thränen auf die Baden bis in den Halsbinden- 
bart herunter lachte. 

Die plätichernden Wellen der Zeit aber jtanden 
nie ftil, bier zerrieben fie Planfen und dort trugen 
fie befjer behütete nach einem erhofften Ziel, rajtlos 
jpülten ſie bunte. Kiejel an den Strand aus und 
riffen andre an den Meergrund in's Dunkel zurüd. 
Ganz gleichgültig thaten fie's, ob fie gaben oder 
nahmen, Glüd oder Leid brachten; es war ihr ewiges 
Geichäft. 

In die Eichenbufchmühle trugen fie zunächſt Froh— 
finn und emfige Thätigfeit. Hedda Garitens ward 
Braut, fie verlobte ſich mit einem unweit benadhbarten 
jungen Hofbeliger, der trefflih ihrer Art und ihrem 
Bedürfniß entſprach. Ihr gleich war er von fräftigem 
Bau und frijcher leiblicher Gejundbeit, wie fie froh: 
launig, ein Naturfreund mit guten offenen Augen, aus 
denen ein rebliches Gemüth jah. Seine Umſtände 
erforderten feinen Aufichub, die Hochzeit fand ſchon To 
bald ſtatt, als die nöthigen Zurüftungen es erlaubten. 
Madlene war Brautjungfer; fie freute ſich über das 
Gejiht Heddas, das von Glüd ftrahlte, doch für fie 
wär’ es fein jolches, jondern das höchſt erdenkbare 
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Gegentheil geweien. Zum eritenmal fam ihr daraus 
deutlih mit einem jeltiamen Gefühl der Unterjchied 
ihrer Natur mit derjenigen der Kindheitsgejpielin zum 
Bemwußtjein; die Borftellung, ihr Leben mit einem 
jolden Mann zu verbringen, überlief fie jchauernd, 
obwohl jein Aeußeres hübſch und ftattlich, feine Red— 
lichkeit, Gutherzigfeit und Berftändigfeit zweifellos 
waren. Doch fie begriff überhaupt nicht, wie man 
dazu kommen fönne, einen fremden Menjchen zu 
heirathen, mit dem man bis dahin nichts gemeinfam 
gehabt und der Einem im Innerſten immer fremd 
bleiben müſſe. Roloff Carjtens, der zu dem Felttag 
jeiner Schweiter von der Univerfität herübergefommen, 
führte fie zu Tifch; über zwei Semefter wollte er fein 
Eramen machen und fi) danach hier in der Stabt als 
Arzt niederlaffen. Er benahm ſich jehr aufmerkſam 
und zugleich herzlich gegen Madlene und ſprach viel 
mit ihr von der alten Kinderzeit. Das gab ihr 
zwiichen den unbekannten Gäjten, den Verwandten 
des Bräutigams, ein Wohlgefühl, und doc hatte 
auch er etwas Fremdes für fie. Er trug jeßt einen 
ſtarken Vollbart, und alles Anabenhafte feines ehe: 
maligen Wejens war vergangen, ein Mann aus ihm 
geworden. Um den Tiih ging es laut und heiter 
zu, Trinkſprüche wurden ausgebradht, Carſten Carſtens 


war mit jeinem weißen Kopf von jugendlicher 
Lebendigkeit. Doch Madlene vernahm manchmal ge: 
raume Zeitlang nicht, was um fie geiprochen wurde, 
ihre Gedanken waren abwejend. Nach einem launigen 
Toaſt einmal jagte Roloff: „Willſt Du nit auch 
mit mir darauf anftoßen?” und da er ihr dabei groß 
in die Augen ſah, that fie’s, aber fie hatte nichts ge— 
hört und wußte nicht, worauf. Dann fuhr Hedda mit 
ihrem Mann nad jeinen Hofgut davon, die Gäſte 
begleiteten das junge Baar bis an den Wagen, und 
Madlene jah den Fortrollenden nad. Sie entbehrte 
nichts durch den Fortgang Heddas, doc ihr war's, 
als habe bis hierher noch ein Ueberreſt ihrer Kindheit 
wie in einem Traum fortgedauert, und fie made jebt 
daraus auf und das lebte jei vorüber. Unbemerkt 
verließ fie die Gejellihaft und gina nad) Haus. Der 
Sommer neigte zu Ende, Stoppeln ftanden am Weg- 
vand, von denen jchon ein etwas Fühler Wind 
daherfam und ihr leicht fröftelnd den Rüden über: 
Ichauerte. 

Die plätjchernden Wellen aber braten nicht nur 
das Glück in die Eihenbujhmühle Als um ungefähr 
zwei Monate jpäter die Bäume ihr leeres Gerippe in 
die nebelnde Luft jtredten, fam einmal noch vor dem 
Dämmerungseinbrucd ein Junge durch die Stadt ge- 
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laufen, der an die Thür bei Walburg Carſtens 
klopfte und ihr im Umſchlag ein Blatt brachte, auf 
dem nur die Worte von Carſten Carſtens' Hand ge— 
ſchrieben ſtanden: „Ich brauche Dich heute, Walburg.“ 
Das war eine wunderlich anblickende Schriftzeile, 
denn ſie gab Antwort auf etwas, das vor nicht gar 
viel weniger als einem halben Jahrhundert geſprochen 
worden. Damals hatte Walburg bei dem Fortgang 
von ihrem Mann als letztes geſagt: „Wenn Du 
mich noch einmal im Leben brauchſt, Carſten, ſo 
rufe mich.“ 

Das that er heute, und haſtig griff die Greiſin 
nah Mantel und Hut und machte jich auf den Weg. 
Was die Botſchaft anfünde, wußte fie nicht, doch ge: 
wartet hatte jie jeit länger als einem Menjchenleben 
darauf, daß eines Tags ſolch' ein Ruf fommen könne, 
und deshalb einmal zu Barbe gejagt, dieje möge nicht 
Furcht hegen, daß fie fich jchon auf den Weg neben 
der Kirche begebe, denn vielleiht brauche fie noch 
jemand, und mit dem Gedanken finde fie doch da 
drunten feinen Schlaf. Und nun war’s jo, und mit 
ihren Kleidern gegen den Wind kämpfend, lief jie 
ihrem beträchtlich entfernten Ziel entgegen. Wie 
vajchelte im Zwielicht der jpäte Herbit mit dürren 
Blättern um ſie her; ab und zu der Ffrächzende 
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Schrei einer vorüberflatternden Krähe und in. hoher 
Luft das Pfeifen von unfihtbaren, nad) Süden ziehen: 
den Tütjchnepfen; die Aeſte der Wegrandbäume fnarr: 
ten im anmwachjenden Sturm. Dunkel ward’s, der 
Nebel begann zu tropfen, ſchlug ihr als mind: 
gepeitichter Regen in’s Gefiht. Eine Stunde etwa 
betrug’s bis zur Bujhmühle, aber Walburg Garjtens 
war es, als jei der Weg jo lang, mie ihr ganzes 
Leben, und in ihr Elopfte die Angit, dies reiche nicht 
mehr aus, daß fie hinfomme. Endlich blinfte vor 
ihr das Fenfterliht, und bei dem Anblid wollte ihr 
plöglih nun die Kraft verjagen. Mit betäubender 
Wucht brad die Frage über fie, die fie bis hierher 
niedergefämpft: Weshalb rief das Blatt fie durch die 
Nacht und was erwartete jie dort bei dem flimmern: 
den Schein? 

Doch dann jtand fie vor einem Bett, auf dem 
Jilde Gartens mit gejchlofjenen Augen ausgeitrect 
lag, und ein furzer Blid Tamo Flemings, der als 
Arzt gekommen war, jprah Walburg, es jei ein 
Sterbebett. Ein Schlag hatte die Fräftige Frau 
mitten aus einer häuslichen Beſchäftigung plöglich 
vom Stuhl herabfallen laſſen; Carſten Carſtens ſaß 
neben der Bewußtloſen, ihre beiden Hände haltend, 
das ſanfte Geſicht der Fünfzigjährigen bot immer noch 


etwas Mädchenhaftes im Ausdrud. Sie lag regungs: 
los, ihre eine Körperhälfte jchien gelähmt; auch Barbe 
Fleming und Madlene waren da und jtanden mit am 
Bett. Niemand ſprach, nur ein Uhrpendel tidte, und 
draußen ging der Wind der Herbitnadht. Dann famen 
von den Lippen Sildes einmal ein paar Worte mit 
traumhaften Ton, nur Halb verjtändlih: „Es wird 
Frühling — der Wind geht.” Danach ſchlug fie die 
Lider auf, ſah Walburg vor fih, und ihr Blid ließ 
eine Verwunderung erkennen. Aber die verſchwand 
raſch daraus, und nun jagte fie mit Elarer Stimme: 
„Du bift hier — das ift gut — Du bleibit jetzt 
bier.” Ihre Augen juchten nach etwas, wovon fie 
offenbar fühlte und mußte, es müſſe auch da jein, 
und fanden es, die halb über jie gebeugten Augen 
ihres Mannes. In die jah fie ein Weilchen jtumm 
hinein, und ihre nicht gelähmte Hand zog ſich leije 
zu einem Drud um die jeinige zujammen. Dann 
fanfen ihr die Lider langjanı wieder herunter, wie 
jemandem, der gegen den Schlaf fümpft, doch von 
ihm überwunden wird, und die Augen öffneten fich 
nicht mehr. Alle ihre Züge lagen in eine jtille, jchöne 
Ruhe geglättet, Hinter ihnen jchien noch ein Gedanke 
zu wachen, bei dem die Lippen leicht lächeln wollten, 
aber fie vermodhten es nur kaum merklich mehr zu 


thun. Sie war nicht todt, ihr Athem ging nod 
mehrere Stunden lang, nad) und nach leijer, zuleßt 
unhörbar. Als die Uhr Mitternacht gejchlagen, jagte 
Tamo Fleming: „Sie hat glücdlich gelebt, und wir 
wollen uns alle wünjchen, fo zu jterben.“ Er drüdte 
Barbe dabei die Hand. Am Mittag hatte noch nie- 
mand hier an den Tod gedacht; nun war das frohe 
Leben von mehr als dreißig Jahren im Haufe ge: 
wejen, zu einem regungslojen Nichts ausgelöjcht. 

Carſten Garjtens blieb die Nacht an dem Bett, 
die Hände der Todten in den jeinigen forthaltend ; 
MWalburg ſaß wachend lautlos in einer Ede des 
Zimmers. Als die Dämmrung anbrad, jtand er 
auf, trat zu ihr hin und jagte, ihr die Hand reichend : 
„sh danke Dir.” Das graue Morgenliht umſchim— 
merte eigenthümlich die weißen Köpfe der Beiden; jie 
jprachen nichts weiter, Walburg Carſtens begab fich 
jchweigend in die Küche, das Frühftüd für ihn her— 
zurihten. Wer noch lebte, unterlag dem Bedürfniß 
des Lebens. 

Hedda und Noloff famen zur Beerdigung ihrer 
Mutter, der Bajtor war nicht dabei zugegen. Das 
bildete den Tag lang in den Honoratiorenhäujern der 
Stadt den Gejprächsgegenitand. „Wie eine — id) 
muß daß Wort gebrauchen, meine Liebe — wie eine 
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Zuhälterin hat er die Frau begraben lajjen. Sie ift 
ja allerdings eigentlih auch nichts andres gewejen, 
aber jie hatte doch durch ihr trojtlojes Leben an 
jeiner Seite von ihrer jugendverirrung jo viel 
gebüßt, daß der Herr Paſtor fich nicht gemeigert 
haben würde, jie dem Erbarmen des Allmächtigen 
anzubefehlen. ch weiß noch und war als halbes 
Kind dabei, wie jeine Tochter aus der eriten Che 
Doctor Fleming heirathete; es war ein öffentlicher 
Scandal, jag’ ih Ihnen, meine Beite, wie die Mutter 
und die Stiefmutter der Braut zujammen mit dem 
Mann, den die eine früher gehabt und die andre da— 
mals hatte, bei der Trauung ftanden. Ich verging 
beinah vor Scham in meine unjchuldige Mädchenjeele 
hinein bei der Boritellung, was die Drei für Ge: 
danken haben mußten, wenn fie fih anjahen. Na, 
ihren Schwagersjohn hat die Doctorin Fleming denn 
ja auch) jo aufgezogen, daß er jchon als halber Junge 
noch mit der ordinäriten Dirn in der Stadt weg— 
gelaufen iſt und fi an Leib und Seele ruinirt hat; 
das ließ ſich freilich bei ſolcher Verwandtſchaft nicht 
anders erwarten, denn die Sünden der Väter rächen 
jih bis in’s vierte Glied. Aber was ift das alles 
noch gegen den Scandal, liebjte Freundin — ich weiß 
nicht, ob Sie es jchon gehört haben — daß jeit dem 
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Tod jeiner zweiten Frau jeine erjte gejchievene Frau 
die Tage und Nächte durch bis zum Begräbnig in 
jeinem Haufe zugebracht hat und es ganz jo ausfieht, 
als wollten die Beiden unter einem Dach miteinander 
weiter leben!” 

Als Carſten Caritens die erite Hand voll Erde 
auf den niedergelafjenen Sarg Yildes geworfen, fing 
es an zu jchneien, und als das Kleine Todtengeleit 
ſich von dem Grab abmwandte, lag dies jchon mit 
einer dünnen weißen Flockenſchicht zugededt. Bald 
hinter der Friedhofspforte trennten die Fortgehenden 
ſich auseinander; die Angehörigen der Eichenbujchmühle 
Ihlugen den Weg nach diejer ein, und in der That 
ſchritt Walburg mit ihnen, als gehöre auch fie dort: 
hin. Tamo und Barbe Fleming wandten ſich ihrem 
Haufe zu, Madlene ging allein etwas hinter ihnen 
zurüd. Ihr Gemüth war von Trauer über die Todte 
erfüllt, aber jo jehr fie jich bemühte, immer jtand 
Jilde Garjtens nur als ein lachend freudiges Bild 
vor ihr, wie fie am Sommernachmittag aus Der 
Mühlenthür unter die große Gartenlinde heraustrat 
und den vom Umbertoben jchachmatten, hungrigen 
und durftigen Kindern köſtliche Dickmilch auf den 
fteinernen Rundtiih trug. Der jtand immer noch 
ebenjo drüben, nur lautlos unter dem entlaubten 
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Baum, und der Schnee legte ſich auf ihn. Madlene 
Fleming war's, als ſei das Leben nur eine wunder— 
liche Reihe von Träumen, die mit ſeinem Fortgang 
blaſſer und geſtaltloſer in ein gleichförmig nebelndes 
Dämmern zerflöſſen. Wie ſie ſo in dem dichter 
werdenden Geſtöber dahinging, bot ſie wohl in den 
Zügen und Farben noch die Ericheinung eines jungen 
Mädchens, doch mit leilen Einjchlägen begann ſich 
etwas um jie her zu mweben, das daran erinnerte, wie 
Barbe Carſtens vor einem Bierteljahrhundert auf 
diejen Wegen gegangen, ehe jie am jpäten Vormittag 
noch Barbe Fleming geworden. 


* * 
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In der unermeßlichen Ferne drüben, die keinen 
Winterſchnee kannte, wo immer gleich an der Küſte 
Braſiliens die Tropenſonne auf die Serra do Mar 
niederbrannte, hatte der Zufall ſein Spiel getrieben. 
Oder eigentlich kaum, denn Wanderer, die, ob auch 
aus verſchiedenen Richtungen her, einen gleichen Ziel— 
punkt im Auge hielten, mußten an dieſem über kürzer 
oder länger zuſammentreffen, und dem Zufall blieb 
dabei nur im Kleinen Spielraum für ſeine Willkürlaune 
belaſſen. 
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Carlos Mazeras hatte es nicht länger bei'm 
Werftbeil ausgehalten, ſondern auf einem Schooner 
Matroſenheuer genommen, Knall und Fall eines Tag's, 
jo daß er in den Naaen ſaß, eh’ er ſich noch recht 
bejonnen. Man jah’s, dahin gehörte er auch und 
nicht auf den trodnen Sandboden, wo er wohl mehr 
als zehn Fahre mit jonderbaren „Grappen” im Kopf 
fich feitgelegt; jein Capitän hätte jich feinen bejjern 
Erjag für den ihm am Land durchgejegelten „slops- 
tar“ finden fönnen. Außerdem war Mazeras, wenn 
er auch Matrojenarbeit that, feine Theerhoje von ge— 
mwöhnlihem Schlag, er verjtand ſich mit allem zu be: 
fallen, was auf und unterm Ded vorfam, mit Loth 
und Compaß, und mochte jeinerzeit wohl vor'm 
Steuermann geweſen ſein; ohne Bedenken ließ fich ihm 
aud) das Ruder in die Hand geben. Nur jtand er, 
menigjtens bei Nachtzeit, nicht gern allein dran, es 
mußt’ Einer bei ihm wachen, mit dem er reden konnte, 
und darin kam immer noch etwas von jeiner närriichen 
Waſſerſcheu heraus, daß er im Dunkeln fich 309, 
jeitwärts über Bord zu jehn, und wenn’s nicht anders 
ging, beftändig die „Dedlufen“ halb über die Augen 
heruntergebrüdt hielt. An dem verfluchten Durit, 
der die andern Kurzjaden allzeit im Schlund fragte 
und figelte, litt er nie, man jah bei feiner Gelegen: 


heit eine „Pulle” mit jtärfendem Waſſer zwijchen 
jeinen Fingern. Dem Capitän war’s „bannig” leid, 
daß er den guten Fund jo jchnell wieder los ward, 
aber er ging nur nad) England und wieder in die 
Ditjee zurüd, und Carlos Mazeras wollte weiter, 
irgendwohin über die Linie. 

Dazu fand er auch alsbald Gelegenheit, verdang 
fih wieder auf einer guten, nah Bahia gehenden 
Schoonerbarf und lief mit ihr durch den Canal. Alles 
ging auch gut wie vorher, der neue Capitän machte 
ein höchſt zufrievenes Gejiht, wie der alte, über 
jeinen Kodmajtmatrojen, der troß jeiner Dreißigermitte 
den Jüngſten im Tauwerk den Vorſprung ablief. 
Aber eines Tags, jo auf der Breite der Azoreninjeln 
hatte die Herrlichfeit auf einmal ein Ende, denn nad) 
einer Steuerbords- Nachtwache ließ Carlos Mazeras 
fih krank melden und wollte nicht aus der Hängematte 
heraus. Ein Doctor war mit an Bord, unterjuchte 
ihn und fonnte nichts finden; er blieb indeß dabei, 
auch wie der Capitän herunterfam, der fich bei dem 
Hin= und Herreden zulegt verdroß, furz angebunden 
wurde und dem fich augenscheinlich nur frank Anftellen- 
den barjch befahl, aufzuftehn. Das that diejer, denn 
dem Gapitän mußte man auf dem Schiff gehorchen, 
aber jo wie Carlos Mazeras auf den Beinen ftand, 


bradte er vom Mund, er jei fein Matroje mehr, 
jondern ein PBafjagier, der eine Gajüte verlange und 
jeine UWeberfahrt bezahle. Das war jehr jchnafich, 
doch er hatte fich von feiner Werftarbeit einen netten 
Thalerſack zufammengejpart, und wie der Gapitän den 
Schaden bei Licht beſah, war's vortheilhafter, einen 
zahlenden PBafjagier weiter mitzunehmen, als einen 
bodbeinigen Matrojen, bei dem es im Kopf nicht 
ganz richtig ſchien. Davon legte er auch noch jonjtiges 
Zeugniß ab, indem er in der Gabine, die er befam, 
das Kleine Fenjterloch di verhängte und an den Eden 
zuftopfte, jo daß nicht der winzigfte Lichtſchein durch— 
dämmern fonnte. Es war natürlich einer unter den 
priemfauenden Schiffsgelehrten, der bald heraus hatte, 
was die jchnurrige Komödie bedeutete; in der Nacht, 
als Mazeras die Wache gehabt, wär’s zum erjtenmal 
mondhell gewejen, und er könnt’ den Mond nicht jehen. 
Das käme vor und meijtens davon her, daß jolche 
Leute bei Vollmond auf die Welt gefommen wären 
und der ihnen gleich zuerſt in die Augen geichienen 
hätte. Davon friegten ſie's dann, daß er ihnen allmal 
das Blut in den Kopf heraufzög’, was ja auch leicht 
zu begreifen jei, weil er's mit dem Waſſer ebenjo 
machte, und jo hätten fie denn bei Vollmond jedesmal, 
wenn fie fich nicht in Acht nähmen, eine Springflut 
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im Kopf. Zwiſchen dem Krebs und dem Steinbod 
aber wäre das bejonders gefährlich und ſchon manches— 
mal vorgefommen, daß Einer zeitlebens auf beiden 
Augen blind davon geworden. Das war allerdings 
jehr einleuchtend, denn der Mond brachte viele höchit 
verwunderjame Dinge zu Wege, die man noch lange 
nicht alle fannte, und jo hatte man hier wieder einmal 
ein deutliches Beijpiel von jeinem Unweſen. Uebrigens 
ließ es fich Carlos Piazeras auch an den Augen ab: 
jehn, die bis dahin nichts Abjonderliches gehabt, jeßt 
aber einen unſtäten Glimmerjchein befommen hatten; 
offenbar verhielt jih’s jo, daß ihm das Blut abwechſelnd 
aus dem Kopf herunter ebbte und wieder mit Flut: 
wellen hineinſchwoll. Bei Tag, jo lang die Sonne 
ſchien, fürchtete er fich nicht, jondern ging oder jtand 
als Paſſagier auf den Ded herum, doch eh’ es dunkel 
zu werden anfing, machte er fich in jeine lichtverjtopfte 
Koje hinunter und fam nicht wieder heraus, bis der 
helle Morgen auf der See lag. Es war Elar, Einer, 
der es jo mit dem Mond hatte, Fonnte freilich nicht 
als Matroje fahren, und deshalb hatte er zehn Jahr lang 
oder mehr auf dem Land bei der Werft Arbeit genommen. 

Als dann die Schoonerbarf in den prachtvollen 
Hafen von Todos os Santos eingelaufen und San 
Salvador de Bahia hochaufgetreppt in der heißen 
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Sonne von ſeinen Hügeln herunterflimmerte und 
flammte, blinkerte und blendete, begab Mazeras ſich 
hurtig an's Land in die Stadt hinein. Trotz ihrem 
Menſchengetümmel lag eine eigenthümliche Stille über 
ihr, weil in ihren gebirgig jteil anfteigenden Straßen 
Pferde und Wagen fehlten und nur von Negern ge: 
tragene „cadeiras“, baldadhinüberdedte Sänften, ge: 
räuſchlos hin und hin ſchwebten. Buntwimmelnde 
Tropenmwelt war's, doch der neue Ankömmling in ihr 
nicht fremd; jein Leben jtammte von hier, dort in 
der dunklen, faum Flafterbreiten Gafje der Unterjtadt 
war er auf die Welt gerathen. In ihrer Mitte zog 
ſich noch ebenjo die Gofjenrinne entlang, an der er 
als Knirps, nur mit einem Hemd über'm Leib, gehodt, 
um Kofosnußjchalen drin hinunterjegeln zu laſſen, 
und da in der verfommenen Spelunfe, die Einen, der 
aus Deutichland hergelangte, wie ein Räuberloch oder 
eine Thierhöhle anjahb, hatte jeine Mutter ihn 
geboren. Biel anders als ein junges Thier hatte jie 
ihn and nicht aufwachſen lajjen, denn nachdem jie 
den Leib von jeiner Bürde befreit, war er ihr nur 
eine Zajt des Lebens gemwejen, deren fie gern auch 
wieder ledig geworden. Mit Widerwillen und Bitter: 
niß ftand er heute vor dem Haus; er. hatte jeinen 
Namen nach einem von der Gafje aufgelejenen Tauf: 
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pathen empfangen, und als junge ſchon gefühlt, was 
es mit feiner Mutter auf ſich habe, die ihm zuerjt 
Mißachtung vor allem, was Frauenröde trug, ein: 
gepflanzt. Sie war immer weiter verfommen, als 
ihre weiße deutjche Haut, die für die dunklen Brafilianer 
einen Anreiz bejefien, fledig und faltig geworden, 
dann verdorben und gejtorben, ohne daß beide fich 
jpäter noch umeinander befümmert. Aber wie er 
von jeinem unbefannten Vater das ſchwarze Haar 
und die Augen geerbt, jo hatte er von ihm auch 
jüdlich bemwegliches und findiges Blut mitbefommen, 
fi früh auf eignen Füßen durchzubringen, Mittel und 
Wege auszufunden, daß er nicht verhungerte. Keine 
frummen Schleichwege, jondern ſolche zu ehrlichen 
Arbeitsverdienit, denn ein rechtichaffener Kern fteckte 
in ihm und dabei, wenn auch jchwer begreiflich, moher 
er's befommen, ein jehnjüchtiges Liebeverlangen, das 
feinen heißen Sinnentrieb der Tropenmwelt entiprang. 
Vielleiht hatte jeine Mutter doch die beſſere Natur 
deuticher Vorfahren in fich getragen, jelbjt zwar zu 
Ihlimmer Entartung gebracht, doch ohne Wifjen ihrem 
Kinde als ein Erbtheil aus der alten Heimath jenjeits 
des Oceans übermadt. 

Carlos Mazeras ging durch die Straßen feiner 


Geburtsitadt weiter und blieb noch vor einem andern, 
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weniger verlottert ausjehenden Hauje jtehn. Das 
blidte er gleichfalls geraume Zeitlang an; durd) die 
Thür da war er oftmals aus: und eingegangen, als 
er nachher Seemann geworden, und wenn er von 
einer Fahrt nah Bahia zurüdgeflommen, hatte er 
jeinen eriten Weg auf dem Land hierher gemacht. 
Er trat an ein Erdgeichoßfenfter, vor dem fich ein 
Eijengatter forbartig weit vorbudtete, und umfaßte 
eine Stange des Gitterwerfs mit der Hand. So 
hatte er hundertmal gejtanden, fih an diejer Tralle 
gehalten, wenn im Zimmerraum dahinter ein matter 
Lichtſchein geweſen und im Abenddunfel ein paar halb 
von der Mantilla verjchleierte Gelichter zwiſchen den 
Eijenjtäben hervorgeihimmert und von drinnen und 
draußen ber Tertulias-Unterhaltung lauter und leijer 
hinein und herausgemechjelt. Jetzt jah die Fenſter— 
höhlung in der Mittagshelle leer und tonlos aus; 
nad) dem Dämmerungseinbruch Elangen wohl wieder 
gleicherweije Stimmen durch das Gitter, doch andre 
als damals. Es ſprach von einer deutjchen, poetifchen 
Empfindungskraft in Carlos Mazeras, daß jeine Hand 
fih wieder jo um die Stange Elammerte, aber ein 
Einſchnitt um feine Mundmwinfel redete andres dazu, 
bitter und äßend, daß die Verachtuhg;'-die er als 
Knabe vor jeiner eignen Mutter eingejogen, bier in 
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ihm zu einem Abjcheu vor dem ganzen Gejchlecht 
derielben großgewachſen jei. 

Was wollte und juchte er denn in Bahia? Ein 
Drang der Unraft war's gewejen, der ihn hergebracht, 
widerfinnige Thorheit, er hätte drüben bleiben und 
feine Art auf der Werft meiterjchwingen jollen. Ihm 
fam der Gedanke, jogleich wieder zurüczufehren, wenn 
jein Leben dort auch zwedlos und freudlos hinlief; 
das that’s überall gleich, und er hatte in der weiten, 
fremden Ferne mwenigjtens bei jeiner Arbeit ein Ber: 
dämmern ihn geſpenſtiſch anjehender Erinnerung ge: 
funden. Aber mit der Nüdfahrt ging’s nicht, ihm 
graute davor, wieder auf ein Schiff zu jteigen. Es 
war richtig mit dem Mond, am Land jcheute er ihn 
nicht, doch auf der See konnte er ihn nicht ertragen. 
Er hatte erfahren, daß es noch ebenjo geblieben jet, 
wie vor zehn Jahren, und mit Schaudern dachte--er 
dran. In der Nacht, als er im Mondlicht die Wache 
auf dem Ded gehalten, wars mit deutlichem 
Gefühl über ihn gerathen, der Wahnfinn laure 
mit ausgejtredten Krallenfingern darauf, - ihn zu 
paden. i 
So mußte er bleiben, wo er jeßt war, und irgend: 
etwas Neues- juchen, um. ſich durchzubringen. Ihm 
lag nichts am Leben, indeß jo lange es dauerte, 
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brauchte es Nahrung; ihn rührte wohl an, jelbit ein 
Ende damit zu machen, doch bei der Voritellung 
jchüttelte es ihn auch. Noth drängte ihn übrigens 
nicht, er bejaß noch für eine Zeitlang von jeinem 
Erwerb genug, nm nicht zu verhungern. 

In den Straßen von Bahia hörte man oft deutjche 
Sprade, nicht allein von Seeleuten, auch von vielen 
dort anſäſſig Gewordenen, und Mazeros juchte eine 
Wirthſchaft, in der er mit jolchen zujammentraf; er 
war jo lange deutſch gewöhnt und fühlte fi troß 
jeinem Aeußern mehr deutih als brafilianiihd. Er 
vermied es möglichit, mit fich allein zu jein, das hatte 
ihn,; auch. an den Abendtiih im ftillen Butt gebracht. 
Wenn ihn etwas noch anzog, war’s, jemanden aufzu= 
finden, mit dem er, deutſch jprechend, zufammenfigen 
fonnte. Dadurch machte er auch die Befanntichaft 
einiger Leute, die fich längere Zeit, ein paar Meilen 
von der Stadt entfernt, erfolglos mit der Aufſuchung 
von Diamanten befaßt hatten, und erfuhr durch fie, 
daß am Rio Gontas fi noch ein Deutjcher, der 
einzige; der Glück gehabt habe, damit bejchäftige. 
Ein Antrieb erwuchs ihm draus; von Bahia wollte 
er wieder fort, die Erinnerungsluft, die er hier ein- 
athmete, vergiftete ihm das. Blut; Mit rajchem Ent- 
ſchluß begab er jich eines Morgens zu Fuß ſüdwärts, 
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dem Rio do Gontas zu, davon. Etwa vierzig Leguas 
waren es bis dorthin, eine Straße führte an der 
Küjte entlang; Dicht zur Linken dehnte ſich ihr der 
Dcean, zur Rechten begrenzte jie meiftens gleich einer 
lebendigen Mauer der Urwald der Niederung, über 
dem die Ausläufer der Serra de Sincora anijtiegen. 
Nachdem er zweimal in ärmlichen Drtjchaften über: 
nachtet, erreichte er am dritten Tage das an der 
Mündung des gleichnaniigen Fluſſes belegene Städtchen 
Gontas. Es lag in verjumpftem Uferftrich, die Ge— 
jihtsfarbe der Bevölkerung redete von Fieberluft. 
Do bejier, als fich erwarten ließ, nahm eine ziemlich 
anftändig ausfehende und im Innern ebenjo einge: 
richtete Pojada den Ankömmling auf. Als er in der 
ſichtlich auch an die Befriedigung höherer Anjprüche 
gemwöhnten Wirthichaftsitube jich zur abendlichen Cena 
gejegt, hörte er deutſche Stimmen draußen, - und 
gleich) darauf traten die Sprechenden, ein Mann und 
eine Frau, durch die Thür herein. 

So hatte eigentlih der Zufall nur wenig jeine 
Hand dabei im Spiel gehabt, daß Carlos Mäzeras 
bier an der brafilianiihen Küfte mit Alf Overbek und 
der Tochter Hille Wilbets zujammentraf. 

Doch er 'etfannte die beiden nicht wieder; ven 
eriteren hatte er nur an dem Abend im jtillen Butt 
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und dann und wann einmal flüchtig im Worüber: 
fommen gejehn und um das Mädchen fich nie be- 
fimmert gehabt. Wie jein emporgehobener Blid jett 
auf fie fiel, lag drin, er müſſe fich getäujcht haben; 
das mar feine Deutiche, jondern eine Vollblut: 
Brafilianerin. Zugleich indeß ging etwas Zudendes, 
ein Ausdrud über jein Gefiht, der Widermillen 
fundgab, und er wandte rajch den Blid wieder ab. 

Heid Dverbefs jcharfe Augen aber erkannten ſo— 
gleich den manchmal von ihr bei der Werftarbeit 
Gejehenen, fie ſprach ihn deutih an, und jo ward 
ihm zu feinem Erftaunen Elar, daß dies nicht nur das 
deutihe Paar jei, von dem er in Bahia gehört, 
jondern auch das, welches vor manchen Jahren einntal 
drüben an der Oſtſee bei Nacht heimlich zujammen 
mit einem Segelboot davongefahren und von dem nie 
wieder eine Nachricht gefommen. Alf Overbef er: 
innerte fich nun ebenfalls an Mazeras; dies Gedächtniß, 
die deutjche Sprache und die Fremde vereinigten, und 
die Drei jeßten ſich miteinander an den Tiich. 

Was in Bahia gejagt worden, beitätigte ſich. 
Die Beiden waren anfänglih in Sincora gemwejen, 
dann hierher gegangen und hatten gute Ausbeute nicht 
nur an Diamanten, auch an . anderen‘ werthvollen 
Steinen, Topajen, Chryjoprajen, Beryllen und Ame— 
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thyften gemacht; die Kleidung und der Schmud Heids 
legten Zeugniß davon ab. Alf Overbefs Blid, der 
von Kindheit auf für alle Gegenjtände der Natur ge- 
jehärft worden, war ihm außerordentlich zu jtatten ge: 
föommen, ſowohl die Eoftbaren Mineralien in ihrer 
Umkruſtung zu erfennen, als auch raſch die Dierfmale 
einer Dertlichfeit zu unterfcheiden, die fich muthmaßlich 
als Lohnender Fundort herausjtellen werde. Doc) 
hatten fie die reichhaltigiten Sand: und Geröllab: 
lagerungen des Rio do Contas jegt ziemlich durchſucht 
und beabfichtigten, bald weiter nah Süden in die 
Provinz Minas Geraös fortzugehn, wo in jüngiter 
Zeit bedeutende Funde gemacht und die Gegend da— 
nah Diamantina benannt worden. 

Auf Befragen erhielt Mazeras diefe Auskunft 
von Alf Overbek und jah demjelben dabei juchend 
in's Gefiht. War das der junge Menſch, der fajt als 
ein halber Knabe no vor etwa fünf Jahren jeine 
Heimath verlaffen? Die Grundlinien der Züge kamen 
wohl wieder hervor, aber jonjt war alles unfenntlich 
verändert. Er trug einen Bart, den er gleichgültig 
lang wachſen ließ, ein paar jehattenhafte Linien durch: 
furdten ihm die Stimm, die Haut des Hager abge: 
fallenen Gefichtesı war jonmverbrannt und Dod) 
ſchimmerte vom Untergrund eine krankhafte Bläfje 
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hindurch. Und jo erjchienen jeine Augen auch zugleich 
matt und von einem unjtätigen Lichtgeflader angefüllt; 
es mußte etwas in ihm fein, das ihn an Leib und 
Seele verzehrte, als trage er das Gift des gelben 
Fiebers im Blut. Müden Klangs fam ihm Die 
Stimme über die Xippen; er hörte an, was Mazeras 
über jich jprach, wie und mit welcher Abjicht er hier— 
gefommen, doch Alf Dverbef that feine Frage nad) 
irgendeinem Menjchen oder nach ſonſt etwas brüben 
im Städtchen an der Oſtſee. Das Gedächtniß an die 
Heimath ſchien volljtändig in ihm ausgelöjcht zu jein. 

Neben ihm jaß feine Frau an eine Tropenblüthe 
erinnernd, die fich zu Menjchengeftalt, zu einer Venus 
verwandelt. Auch fie war nicht mehr das Mädchen 
aus der Hütte ihrer Mutter, hatte den Keim, den fie 
in fih getragen, zur höchſten Entwidlung gebracht. 
Nicht nur zu der wundergleicher Schönheitsvollendung, 
mehr noch zu einer Berförperung jeden finnlichen 
Zauberreiz darbietender Weiblichkeit. Sie war einer 
leiten Fülle zugereift, die ihren gejchmeidigen Bau 
nicht besimträdhtigte, jondern noch graciler hervorhob, 
glih einem voll entfaltet von ſchlankem Stiel getrage- 
nen Blumenkelch. Schmiegjame.Weichheit und jugend: 
lihe Kraft lagen in jeder ihrer: Furmem!gepaart, die 
entzüclen mußten, wo fie offen zur Schau traten, Doch 
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mehr noch berüdten, wo fie fih, nur halb auf: 
dämmernd, unter den Gewandſtoff zurüdbargen. Der 
verlieh ihr Geheimnißvolles, und jichtlich verjtand fie 
Die Kunſt, ihn dazu zu nugen. Sie jtand im voll: 
jten Gegenjag zum Marmorbildniß einer unbekleideten 
Geitalt; wahrjcheinlich hätte ein jolches fie entzaubert, 
das die Einbildung Beitridende, Sinneberaufchende 
von ihr gejtreift. Aber wenn ein Maler den förper: 
lihen Liebreiz, die Verfuhung und Verheißung, das 
Myiterium und die dämoniſche Macht des Weibes 
daritellen wollte, jo mochte er dafür wenig Modelle 
gleich vollendeter Art finden, wie Heid Dverbef. Sie 
hatte fich nicht von der Sonne verbrennen lafjen, ihr 
Teint wetteiferte mit dem jeder brafilianiihen Mar: 
queja, die den heißen Tag nur im jchattigen Raum 
in ihrer jchaufelnden „Hamaca” ausgeftredt verbrachte, 
und der Hunger, der einit Heid Wilbet getrieben, 
Binjenkörbe zum Verkauf zu flechten, war ihr eine un= 
verjtändliche Erinnerung geworden. Von dem Beten, 
was die Gaſthausküche darbot, koſtete jie nur leichthin 
als von ftetig Gewohntem; wenn jie ihr. Glas hob, 
ſchimmerten in rofiger Farbe die Nägel der Alabajter- 
finger, an denen jet aus feinen Goldreifen Smaragde 
grüne Strahlen warfen, wie fierzumeilen aus der Tiefe 
ihrer Augen jchillerten. In Haltung und Kleidung, 


— 18 — 


Weſen, Wort und Benehmen war fie eine Señora; 
auch das hatte fie von niemand zu erlernen gebraucht, 
in fi getragen, aus fich jelbit entwidelt. Doc die 
„Dame“ bildete nicht das Eigentlichite an ihr, ſon— 
dern das Weib, wie in ihren Augen nicht der Glanz, 
jondern das Berbrennende, das von ihnen ausging. 
Aud ihre Lippen hatten nichts Mädchenhaftes, jprachen 
mit einer jchmwellenden Fülle, daß ſie gewöhnt waren, 
zu empfangen und zu geben; wie jich die obere ein 
wenig über den Opalichimmer der Zähne aufgejhürzt 
hielt, lag in ihrem Ausdrud etwas Siegbemußtes mit 
einem fpöttifchen, fait leicht mißächtlichen Anflug ge- 
paart. Die beherrichende Gewalt aber übte ihr Blick; 
wenn fie diejen Alf Overbek zumandte, vollbradhte er 
willenlos, was ihr Mund ihn thun hieß. Co hatte 
ihon Heid Wilbet durch einen Blid den Gapitän 
Lars Iyde bewogen, gezwungen, fie mit ihrem Be— 
gleiter bei jih an Bord aufzunehmen; fie regte das 
Gefühl, einem Wilden im Urwald, einem Räuber 
und Mörder gegenüber feiner andern Waffe zu be- 
dürfen... Nur auf Carlos Mazeras jchien es Feine 
Wirkung zu üben, daß fie ihn anjah; er begegnete 
ihren Augen mit Gleichgültigkeit, oder wenn ſich in 
den jeinigen dabei etwas fundgab, weckte es beinah 
den Eindrud, fie flöße ihm auch bei näherer Bekannt— 
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Ihaft noch denjelben Widerwillen ein, mit dem er 
raſch das Gefiht von ihr abgefehrt, als er fie zuerit 
durch die Thür eintretend wahrgenommen. 

* Denn er blieb mit den beiden zujammen, oder 
vielmehr mit Alf DOverbef, für den er merflih in 
Kurzem eine Zuneigung faßte. Heid verbrachte Die 
Stunden der Tageshige im Zimmer und in ihrem 
Scaufellager unter dem dichten Schattendadh eines 
neben der Pojada aufragenden mächtigen Sapucaya= 
baumes, während ihr Mann in der erjten Morgen: 
frühe den Rio Contas aufwärts ruderte und im 
Sandgeröll desjelben juchte. Dort grub, fichtete und 
wuſch er fait unterlaßlos bis zum Abend in der ver: 
jengenden Glut, nur um Mittag eine kurze Raſt zum 
Einnehmen mitgebradhter Nahrung haltend. Mazeras 
begleitete ihn täglich, nach jeinem Beijpiel und jeiner 
Anweiſung ebenfalls grabend und ſuchend. Mehrfach 
mit überrajchend günjtigem Erfolg, doch nichts lag 
Alf ferner, als jeinen neuen Genofjen um einen glück— 
lihen Fund zu neiden. Theilnahme freilich erregte 
ein jolcher ihm gleichfalls nicht, jo wenig, wie eine 
werthvolle Ausbeute ihn freute Er trieb jeine 
Beihäftigung mechaniſch, wie ein brafilianijcher 
Negerjclave, ein Leibeigener dierihm auferlegte Arbeit, 
aber ihr Ausfall ließ ihn interejjelos und auch nichts 
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ſonſt verurfachte ihm eine freudige Empfindung. Am 
Deutlichſten fennzeichnete vielleicht jeinen apathiichen 
Gemüthszuftand, daß eines Mittags ein wundervoll! 
blaujchilleender und ftrahlender NRiejenfälter det 
Morphogattung fich, die Flügel mwiegend, dicht heben 
ihm auf einer Blüthe niederließ, doch Alf Dverbef 
drehte ohne eine Glanzregung in den Augen gleich 
gültig den Blid von der tropiſchen Pracht des 
Schmetterlings ab. Wenn Mazeras wahrnahm, daß 
jein Gefährte jih in den Schatten jeßte, um ebenjo 
mehaniih, nur aus dem Erhaltungsbedürfnig 
des Körpers die mitgebrachten Nahrungsmittel zu 
verzehren, begab er jich zn ihm, das Gleiche zu thun. 
Dann jagen jie eine Zeit lang nebeneinander, Alf 
ihmweigiam ejjend, nur kurz auf die an ihn gerichte- 
ten Fragen antmwortend. Doch unmerflich verfolgte 
Carlos Mazeras mit den legteren einen Zweck, der 
darin beitand, ſich über die Lebensvergangenheit Alf 
Dverbefs von Kindheit auf zu unterrichten. Gemifjer: 
maßen tropfenmweije entlodte er fie dem Befragten, 
ohne daß diejen ein Gefühl der Abficht anrührte,' und 
ab und zu that ein Blick des erjteren fund, daß’er 
im innerjten Gemüth von einem anmachjenden tiefen 
Mitgefühl mit dem unjugendlich Teiblich’’ und geiftig 
Derfallenen erfaßt und erregt wurbe. 
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Eines Tags ward Mazeras vom glüdlichen Zufall 
begünftigt, in jchon öfter durchſuchtem Geröllgrund 
noch einen Stein von erheblihem Werth aufzufinden. 
Als er, ihn mit an den Abendtijch brachte und zeigte, 
ging -ein kurzes Gefunfel durch die Augen Heids; fie 
äußerte nichts, doch wußte es einzurichten, daß fie 
nachher einmal in einem Raum mit Mazeras allein 
zujammentraf. Hier lachte fie ihn an: „Schenke mir 
den Stein, den Du heut’ gefunden!” fügte indeß 
gleich nach: „ch will ihn nicht umſonſt, jag’, welchen 
Preis Du dafür verlangjt.“ Er erwiederte gleich: 
gültig: „Ich trachte nicht nach Gelderwerb, Senora,” 
und wollte das Zimmer verlafien. Aber nun hielt 
fie jeinen Arm, überglühte ihn mit dem dämonijchen 
Geleucht ihrer Augenjterne und verjegte, die Lippe 
leiht über den Glanz ihrer Zähne aufjchürzend, halb 
raunenden Ton’s: „sch fragte nicht, ob Du Deinen 
Fund für Geld veräußern wolleſt, das bejäße ich 
nicht, ihn Dir zu bezahlen. Doc es giebt vielleicht 
einen andern Preis, den ich Dir trog meiner Armuth 
bieten könnte und für den Du mir den Stein — zum 
Gedenken an Did — ließeſt.“ Aber die Antwort 
des Angeiprochenen Elang furz zurüd: „Welchen Breis, 
Senora? Ich wüßte, feinen.” Es geſchah nicht zum 
eritenmal, daß die Augen Heids ihn unter ihre Herr: 
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Ihaft zu bringen gejucht, doch er war nicht Alf Over- 
bef oder einem andern Manne gleich, und über ihn 
bejaß ihr Blid feine Macht. Wirfungslos, als ein 
Nichts, fiel der Zauberreiz ihrer Verfuchung an ihm 
ab, daß fie, die jcharfen Zähne in ihre Unterlippe 
eindrüdend, die Stube verlief. 

Gleichzeitig jedoch drängte fie bei Alf auch auf 
das Verlaſſen der ihr nicht mehr genug an Ausbeute 
verheißenden Gegend und zum Aufbruch nach der 
Provinz Minas Geraös, und willenlos gehorjamte er 
ihrem DBerlangen. Der Landweg dahin über das 
Küftengebirge war höchſt beſchwerlich, beinah’ unmög— 
lich; jo fehrten die Drei — denn Mazeras erklärte, 
mitgehn zu wollen — nad) Bahia zurüd, von hier aus 
zu Schiff nah Rio Janeiro zu fahren und auf beijeren 
Straßen die neuentdecdten Fundjtätten von Diamantina 
zu erreihen. Es vergingen mehrere Tage, eh’ ſich 
ein Fahrzeug für ihre Abjicht bereit fand, dann ftand 
die Einſchiffung auf einer nad) Buenos Ayres be- 
heimatheten Vollbrigg für den nächſten Morgen bevor. 
Am Abend vor der Abfahrt, nach dem fie die Gena 
zujammen eingenommen und Heid, Ermübung vor- 
gebend, auf ihr Zimmer gegangen, faßte Mazeras 
den Arm Alf Overbefs und forderte diefen auf, noch 
einen Gang mit ihm in’s Freie hinaus, an den Hafen 
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zu machen. Sie gingen, und er führte jeinen Be: 
gleiter durch die nächtlich gewordenen Straßen der 
Unterjtabt, blieb einmal, auf ein lautlos dunkles Ge: 
bäude hindeutend, ftehen und jagte, daß er dort zur 
Welt gefommen, dann wanderte er weiter. Noch ein= 
mal indeß hielt er an, abermals auf ein Haus mweijend, 
das nit ftumm und unbelebt dalag; ein verhängter 
Lichtſchein fiel von rückwärtsher durch ein großes 
Erdgeſchoßfenſter, vor dem fich ein Eifengatter korb— 
artig weit ausbuchtete. Dahinter jagen auf niedrigen 
Tabourets mehrere junge Damen oder Mädchen mit 
halb von der Mantilla verjchleierten Geſichtern; Spät= 
ſommernacht Brafiliens war’s, und an den Eifenftäben 
draußen lehnte ein Anzahl junger Männer, mit den 
drinnen Sitzenden in lebhafter, bald lauter, bald 
leifer geführter Tertulia-Unterhaltung begriffen; wigige 
Rede, Stichelworte und halbverhüllte Liebeshuldigungen 
flogen, jchnell erwiedert, hin und her, alljeitiges helles 
Lachen verjchlang manchmal den Klang der Einzel: 
jtimmen. Ein Weilchen jah und hörte Carlos Mazeras 
darauf hin, dann 309 er jeinen Genofjen wieder mit 
fih. „Ich habe Durft,” jagte er, zum Hafenquartier 
hinabbiegend, „laß uns noch ein Glas zufammen 
trinken,” und er trat gleich darauf in die Thür einer 


ihn befannten Wirthihaft ein. Hier juchte er einen 
Senjen, Luv und lee. 26 
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einen abgejchlojienen Raum auf, in dem fie fich 
allein an einen Tiſch jegten fonnten, bejtellte eine 
Flaſche Wein, füllte die Gläjer und trank das jeinige 
Alf Dverbef zu. Mechaniſch that diefer ihm Beſcheid; 
ein feuriger Trunk war’3, der ihm eine Blutwelle 
in’s hohlwangige Gefiht trieb. Sie erneuerte und 
verjtärfte jich bei einem zweiten Glaje, das er eben- 
falls raſch ausleerte; er war nicht daran gewöhnt, 
und es regte den Eindrud, daß der Wein ein jchnelle 
Wirkung betäubender Art auf jeinen Kopf übe, dem 
er als etwas Wohlthätigem nachtrachte. Mazeras 
redete gleichgültigen Ton’s von der am nädhiten 
Morgen bevoritehenden Abreije, doch plöglic einmal 
griff er nah Alfs Handrüden, faßte diejen feit 
zwijchen jeine Finger und jagte: 

„sh habe nachgefragt, um zwei Stunden vorher 
bei Sonnenaufgang geht noch ein andres Schiff, nicht 
nah Rio, jondern nordwärts nad) Europa, nad 
Hamburg. Laß uns hier bei'm Wein figen bis da— 
hin, Overbef, und auf der Bark an Bord gehn, wenn 
fie den Anker aufholt; ich begleite Dich.“ 

Er preßte jeine Hand noch feiter um die jeines 
jungen Genofjen, der wie von einer heftigen Nerven: 
erſchütterung zujammenjchraf und jtammelnd wieder: 
holte: „Nah Europa — nah Hamburg —?“ Danad) 
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jaß er einige Augenblide verjtummt, nur ein Nütteln 
ging ihm durch den Körper, bis er halb tonlos 
vom Mund bradte: „Meine Frau wird es nicht 
wollen —“ 

Mazeras fiel ein: „Sie jol’s auch nicht willen, 
denn was ich Dich thun heiße, jagt: Laß fie hier, im 
Lande, wohin fie gehört, und geh’ ohne fie — 
wenn Du noch wieder gejund werden willit, Over: 
bef, geh’ zurüd nad Deiner Kinderheimath!“ 

Alf griff nah feinem Glaje und trank haſtig 
daraus. Wie er es abjekte, ging um jeinen Mund 
ein aufgezwungener matter Verſuch eines Lachens, zu 
dem er antwortete: „Warum follt’ ich geſund werden 
wollen, ich bin ja nicht frank.” Doch der erfünftelte 
Zug fiel gleid von jeinen Lippen ab und er 
fügte nah: „Ohne meine Frau kann ich nicht 
fortgehn.“ 

Es war, als habe Carlos Mazeras darauf wie auf 
ein Stichwort gewartet, jo flog ibm vom Mund 
zurüd: „Sie ift feine Frau, ift fein Menjchengeichöpf 
überhaupt. Kennit Du die große Kate hier — die 
Eingeborenen heißen fie Guaguara — das ilt ihr 
Ebenbild, ift fie jelbit. An ihren Augen und an den 
Zähnen Fönnteft Du’s jehen — ein Puma ift fie, der 


jeine Banthertagen Dir in den Leib und in die Seele 
26* 
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frallt, Dich zu zerfleiihen, Dir das Blut aus dem 
Herzen zu trinfen und den Berjtand, die Willenskraft 
aus dem Kopf.” 

Alf Overbek legte jeinen Kopf, als ob diejer ihm 
baltlos auf den Schultern taumele, an die Wand 
zurüd und jchloß die Augenlider herunter. So er— 
wiederte er nad) ein paar frampfhaft ſchweren Athem: 
zügen: „Woher weißt Du's?“ Aber die Frage klang 
deutlich, als antworte jie: „Ya, ich weiß es.” 

„Weil ih Wochen lang mit euch gelebt habe, Dir 
und ihr in’s Innere hineingejehen, weil ich's aus 
Deinem Mund gehört habe, ohne daß er mußte, er 
fage mir's —“ 

Mazeras brach jäh ab, griff plötzlich ebenfalls 
nach dem voll vor ihm ſtehenden Glaſe und leerte es 
auf einen Zug aus. In ſeine Augen war ein ſonder— 
bares Flackern gerathen, und ſichtlich überlief ihm ein 
Zittern die Glieder. Kurz ſaß er, als ob er kämpfend 
etwas aus ihm Aufdrängendes zurückringe, doch dann 
ſchnellte er ſich mit einem Ruck näher an ſeinen Tiſch— 
genoſſen, daß ſeine Lippen ſich faſt dem Ohr deſſelben 
andrückten und zwang über die noch ſich ſträubend 
ſtockende Zunge: 

„Keiner, der lebt, hat's gehört — aber Dir will 
ich's jagen, Alf Dverbef, wenns Dih aus den 


Krallen des Banthers Iosreißen kann. Ich Tenne die, die 
Du Deine Frau nennft, weil ich fie gekannt habe, eh’ 
ich fie gejehn. Sie hieß damals Carlota, doh war 
ihr gleih am Geficht, an Augen, Lippen und Miene, 
an jedem Mädchenzauber, wie eine Kurifa mit ihrem 
Prachtgefieder der andern gleichjiieht. Hinter dem 
Gitter des Haujes, vor dem wir eben ftanden, jaß 
fie im Käfig mit ihren Schmweitern, und mwenn der 
Abend Fam, drängte es fih draußen zur Tertulia vor 
den Eifentrallen des Fenſters. Dein Herz hat nicht 
banger und jchneller geichlagen, Dverbef, als meines, 
wenn ich mit dort jtand, zumeilen auch noch allein in 
jpäter Nacht, nachdem die Andern gegangen,. und ein 
flüfternder Mund mich gut jehlafen und träumen hieß, 
und eine Hand wie eine weißjchimmernde Blume 
zwiichen den Stäben hervor zum Abjhiedsgruß über 
die meinige hinglitt. Ein Freund und Genofje von 
mir, Tadeo, der mit mir auf demjelben Schiff fuhr, 
ftand zumeift an meiner Seite, er warb um die Gunit 
einer der Schmweitern; waren wir heimfehrend in Die 
Bai von Todos 08 Santos eingelaufen, jo ging 
unjer erfter Weg und an jedem Abend nad dem 
Tertuliafeniter unjrer Geliebten. Dann Fam ein Tag, 
der uns nicht hier in Bahia jah, jondern in der 
Caraibiſchen See auf der Fahrt nach Santiago, und 
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am Abend erblidte ich etwas am Fleinen Finger Tadeos, 
was mir wohlbefannt vorfam, einen jchmalen Gold— 
reif mit einem rothen Rubin darin. Allzubefannt 
war mir der Ring von der weißen Hand Garlotas, 
md wie ein Tollträumender jtarrte ich drauf hin. 
Da jprad er mir lachend, daß er beim Weggang 
den Reif von ihr erhalten, um deren Liebe er in 
Wirklichkeit geworben, nicht um die der Schweiter, 
und ihr Vater fei einveritanden, und wenn er zurüd- 
fomme, Tolle die Hochzeit jtattfinden. Von jeiner 
Brust 309 er ein Amuleto, das er öffnete, und darin 
lag ein weiches, ſchwarzes Löckchen von der Schläfe 
Sarlotas. Mir fam fein Wort von Mund, taumelnd 
fiel ih in meine Hamaka und mie ein Tobdter in 
Ohnmacht und Schlaf. Aber in mir lebten Träume 
und jtellten mir dar, wieder und immer deutlicher 
und gewiſſer, er habe durch geheime Kunft Carlotas 
Herz und Kopf bethört, wider ihr Willen und ihr 
Wollen, denn fie gehöre mir, liebe mich und nicht ihn. 
Sie fam jelbit, es mir zu jagen, blidte mid) an, id 
hörte ihre Stimme und fühlte den Drud ihrer Hand. 
Doch dabei fühlte ich, es floß Gift in mein Blut, 
Tropfen um Tropfen, wie vom Zahn einer Scharafara, 
und fraß an meinem Herzen und meinem Hirn, daß 
brennendes Fieber wie ein Feuerbrand mir den Leib 
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durchloderte. Da fuhr ih aus der Schlafbetäubung 
auf, Lärm und Gefchrei war über mir, ein Stoß, 
glaube ich, warf mich) aus der Hängematte zu Boden. 
Halb bewußtlos taumelte ih auf's Ded, eine über: 
ichlagende Welle empfing mi, Geheul der Luft, 
Knattern und Krachen berjtender Segel. Ein jäher 
Sturm der verrufenen Caraibiihen See hatte uns 
unvorgejehen überfallen; es war helle Mondnadt, 
unbewußt, inftinktiv flog id) auf den Ruf des Capitäns 
in die Taue, meinen Dienit, das Nöthige zu thun, 
ein noch haltendes Segel zu brajien. Wie's gejchehn, 
ih ſah mid plöglid an Tadeos Seite, der toll: 
fühn, todverachtend neben mir jeine Arbeit that. 
Sp wetteiferten wir — da blinfte mir einmal 
der Golvreif an jeinem Finger in die Augen — 
und ich dachte — der Gedanke ſchoß mir durch den 
Kopf — 

Auf einer Raa jtand er, fait haltlos, nur mit 
einer Hand fih anflammernd und der Gedanke jchlug 
mir Krallen in’s Gehirn: Wenn in diefem Augenblid 
ihn ein Stoß träfe — von einer losgerifjenen Bram: 
jtange, einem fliegenden Segel, von einem Etwas —. 
Ich dachte es und ftarrte nach ihm hin — und auf 
einmal, Alf Overbef, war die Raa, der led, wo er 
geitanden, leer -- 
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Aber jtatt deſſen trieb drunten tief unter mir 
etwas in der wilden See — die Wellen jchlangen’s 
nieder und warfen's wieder herauf. Es war geſchehn, 
was ich gedacht hatte, und befinnungslos jtierte ich 
hinunter — 

Da fam’s noch einmal, als richte es ſich auf aus 
dem Schaum und Gifcht, ein weißes Geficht, greller 
als in der helliten Sonne vom Mond überflammt. 
Das juchte nah mir in der Höhe mit zwei Augen 
wie bligende Dolche und fand mich und bohrte fie 
mir in’s Gefiht, und ein Mund drunter rief lauter 
als das Brüllen von Sturm und See: „Deine Hand 
bat’s gethan, Carlos Mazeras! Aber Du bijt mich 
nicht [08 geworden — ich bleibe bei Dir!“ 

In Santiago braten jie mich in’s Spital und 
ih lag dort im Fieber, zwijchen Leben und Too, 
wochenlang. Ich mußte nichts von mir, als das 
Eine, das unabläjjig in meinem Kopf wie ein Irrwiſch 
zudte und wie ein Hammerſchlag dröhnte: Meine 
Hand hatte es gethan — 

Dann fam ich zum Bemwußtjein, und eine Kraft 
in mir, ein Lebensdrang, mein Herzſchlag trogte auf 
und jehrie: „Sa, meine Hand that's, doc fie hatte 
ein Recht dazu. Er war mein Freund und wußte 
von meiner Liebe, und aus dem Hinterhalt betrog 
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und verriet er mid. Er bethörte fie mit Lift und 
Trug, und zehnmal verdiente jeine Faljchheit den 
Tod. 9a, meine Hand that’s, und fie thäte es 
wieder, denn fie vollitredte ein Gericht und mwahrte 
mein Recht.” 

Und dann ftand ich wieder vor dem Fenfter, am 
jpäten Abend, als es leer draußen geworden. Ich 
hatte am Tage Garlota ein Zeichen gegeben, daß ich 
fäme, und wartete, lang umſonſt, wohl ftundenlang. 
Doch endlich dämmerte der matte weiße Schimmer 
eines Gefichts hinter dem Gitter auf und ihre Stimme 
ſagte: „Seid Ihr's, Senor? Ich habe erfahren, daß 
Tadeo im Sturm über Bord geftürzt ift, und danfe 
Euch, daß Ihr kommt, als Augenzeuge, der dabei 
zugegen gemwejen, mir die Botichaft zu bejtätigen. 
Denn ich jollte ihn nah dem Willen meines Vaters 
heirathen und bin durch jeinen Unfall frei geworden, 
den zu wählen, den ich liebe. Gute Naht, Senor, 
und wollt Ihr mich duch Eure Anmejenheit bei 
meiner Hochzeit ehren, werdet Ihr mir willlommen 
jein, denn ich bin Euch dankbar.” 

Sit Dir einmal ein Riß durch den Kopf ge 
jpalten, Overbek, wie von einem Bligichlag, zugleich 
wie ein Todesjtreich und wie eine Flamme, die grell 
in die legte Finfterniß eines Abgrunds hinunterzijcht ? 
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Das war fein Mädchen, fein Weib, fein Menſchenge— 
ihöpf — eine Guaguara war's, die ſich gegen das 
Käfiggitter ſchnellte und durch jeine XTrallen ihre 
Tagen mir in die Bruft, in’s Herz und Hirn jchlug. 
Sie Iprahs nit mit gradem Wort an mein Ohr, 
aber in meine Seele jtadh ſie's mit vergifteter Dolch: 
zunge - hinein, das klare Berjtändniß: Meine Hand 
hatte es gethan, doch fie hatte meine Hand geführt. 
Sie hatte ihm den Ring an den Finger und die Locke 
auf der Bruſt gegeben, damit ich fie frei von ihm 
machen jollte. Und fie lachte mir den Dank entgegen, 
daß es ihr gelungen, wie die Guaguara ein heijeres 
Gurren durch die blutigen Zähne jtößt, wenn fie ihre 
zudende Beute in den Krallen hält, und ich fühlte 
ihren heißen Raubthierathem auf meinem Geſicht.“ 
Carlos Mazeras hatte mehr und mehr jelbit mit 
einer trodnen, heijer verjagenden Stimme gejprochen, 
hielt jet an, um wieder nach jeinem Glaſe zu faſſen 
und es abermals in einem Zug zu leeren. Neben 
ihm jaß Alf Overbek reglos:itumm, nur jeine weit 
und jtarr geöffneten Augen thaten fund, daß Leben in 
ihm jei, und daß er gehört habe, was jein Gefährte 
ihm gejproden. Es war, als ob diejer damit, daß 
er es zum eritenmal einem Menjchenohr anvertraut, 
eine Laſt von jeiner Bruft abgerungen, er athmete 
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ein paarmal tiefer auf, doch dann verdüjterte jich jein 
Gejiht wieder wie von einem über ihn fallenden 
Chatten, und mehr vor ſich hin als zu einem Hörer 
iprechend, hob er wieder an: 

„Wie ich auf ein Schiff zurücdigefommen, weiß ich 
nicht, aber ih war drauf; ich glaube, daß ich ge— 
dat, mein Mitjein am Bord müſſe ihm Berderben 
bringen und es in die Tiefe hinunterſchlingen lafjen. 
Das war ein abergläubijch-thörichter Gedanke meines 
zerrütteten Kopfes und zugleich ein ruchlojer, und er 
ward nit zur Wirklichkeit. Ganz andres geichah 
an mir, denn Wind und See thaten Wunder, als ob 
fie das Gift aus meinem Blut wegipülten, jeine 
rajenden Wellen mählic zur Ruhe glätteten und das 
Gedähtnig in mir überdämmerten und aus mir 
heraus mit fich fortnähmen. Ich that meinen Dienit, 
wie die andern, nicht ſchlechter, am beiten, jagte der 
Gapitän; ich fand Schlaf nach der Arbeit und jchlief 
feft und traumlos. Unjer Curs ging nach Nord, nad 
Europa; wir famen aus dem Paſſat und der Tene: 
riffapif lag uns nach rechts grau über'm Waſſerrand.“ 

Der Spreder jchwieg wieder einen Augenblid, eh’ 
er fortfuhr: 

„Da war’s, daß an mich die Nachtwache gerieth, 
nicht zum erjtenmal jeit unjrer Abfahrt, aber anders. 
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Wir hatten am Nachmittag haarige Luft befonmen, 
die mit dem Abend dider ward; es hieß, gut auf: 
pajjen, das Duedjilber fiel, der Capitän glaubte an 
Sturm. Um’s achte Glaſen ward ich zur Ablöfung 
gewedt und Fam auf Ded, nicht in jo dunfle Nacht, 
als ich erwartet, graudämmerig lag’s um mich ber, 
man jah fait bis oben in die Majten hinauf. Der 
Wind jang im Tauwerk, die Dedsbalfen fnarrten und 
die Spieren ächzten, doch von Sturmzeichen war feine 
Spur und der Gapitän fort von der Brüde, wohl 
auch ruhig in der Koje. Ich ging Steuerbord lee: 
mwärts auf und ab, das Schiff lag jacht herüber mit 
mäßiger Fahrt. Dabei ward’s nicht dunkler, jondern 
noch klarere Sicht; ich jah’s, ohne weiter über den 
Grund davon zu denken. Aber auf einmal gab’s 
etwas wie einen Riß oben am Simmel, daß alles 
beinah taghel um mich ward. Nach beiden Seiten 
fiel der Dunjt wie die Leinwand von einer Raa 
herunter, und beinah vollrund bligte das Mondfilber 
auf die See. Sie ging dunfel, weithin feine Schaum: 
welle, aber im jelben Augenblid krauſte ſich dicht unter 
mir ein fleiner weißer Wirbel und redte fih und 
ward zu einem Kopf und einem fahlen Geficht, grell 
vom Mond bejchienen und nach mir aufftarrend. Und 
von den blutlofen Lippen klang eine Stimme herauf: 
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„Ich bin da — ich bin bei Dir, Carlos Mazeras!” 
Mit beiden Händen hielt ih mih am Schanzkleid; 
ih wollte von der Reling fort und konnte mich doch 
nicht von ihr losmachen, mußte immer binunterjehn 
nah dem Kopf, der immer gleich jchnell wie das 
Schiff im Leewaſſer drunten forttrieb. Auch eine 
Hand redte fih manchmal neben ihm herauf und. 
winkte zu einem Ruf: „Komm zu mir — fomm!” Im 
Morgengrau fanden fie mich bemußtlos unter dem 
Reling am Boden.“ 

Mazeras machte abermals eine kurze Pauſe, dann 
fügte er nad): 

„Er hatte es gejagt, er lafje nicht von mir, und. 
er that's nicht. Im Tagesliht und in dunklen 
Nächten konnt' er’s nicht, aber jobald der Mond- 
glimmer auf's Waſſer fiel, war er da — immer — 
immer — und winkte mir, und wenn er mich mit 
feinen Augen gefaßt, konnte ich den Blid nicht mehr 
von ihm losreißen. Und ich fühlte, der Wahnſinn 
reckte fih aus jeinem weißen Gefiht nad mir auf, 
padte mein Hirn und zerrte und 309 an mir, mid) 
über Bord hinunter zu reißen. Ich konnte nicht auf 
der See bleiben, mußte aufs Land. So kam ich in 
eure Stadt und nahm Arbeit auf der Werft, zehn. 
Sabre lang. Dann glaubte ih —“ 
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Doch der Spreder vollendete nicht, jondern 
brach ab: 

„Was red’ ich Dir von mir, Alf Overbef, dazu 
hab’ ih Dich nicht hierhergeführt. Um Dich noch zu 
retten, that ich's, daß Du auf dem deutjchen 
Schiff an Bord gehit; thuft Du’s morgen nicht, iſt's 
zu ſpät.“ 

Alf Overbef antwortete dumpf mit einem kurzen 
Niden: „Ya, ich weiß es.” 

„Daß Deine Frau eine Guaguara ijt, wie's Die 
andre war — darum ſprach ich Dir von ihr, denn 
fie find ſich gleich wie Zwillinge an Gefiht und 
Zauber, an Blutgier und Graujamleit. Daß fie Dich 
in ihren Tagen hält und Dir Leib und Seele zer: 
fleiſcht — Du weißt es?“ 

„5a, aber ich fann nicht von ihr laſſen.“ 

Apathiſch willenlos und doc zugleich als unab- 
änderli klang's vom Munde des Antwortenden. 
Ein Zuden überfuhr Carlos Mazeras’ Züge, er 
faßte frampfhaft den Arm Overbefs und jtieß aus: 

„Sb bin Dein Freund — ſie hat mid dazu 
gemaht — und ih will Dih retten. Ich weiß 
noch mehr, als Du. Glaubit Du, daß fie Dir 
treu iſt?“ 

„Nein.“ 
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„Wenn ich gewollt — vor wenigen Tagen hätte 
fie mir gehört.“ 

„Du brauchſt es mir nicht zu jagen, ich weiß es.” 

„Und weißt Du au, wo fie in dieſem Augenblid 
it? Glaubſt Du, daß fie müde war und in ihrem 
Zimmer ſchläft?“ 

„Nein.“ 

Mit jeinen matten Augen jah Alf bei der Er: 
wiederung auf und jegte tonlos hinzu: 

„Du glaubit mehr zu willen als ih, und Ffennit 
fie jeit nicht jo viel Wochen, als ih Jahre mit ihr 
gelebt. Mehr als eines davon ijt vergangen, eh’ aud) 
ich fie fennen gelernt, aber dann wußt’ ich's — mußte, 
fie betrüge und verrathe mich, habe es jchon auf dem 
Schiff gethan, das uns von Europa herüberbrachte. 
Ein Knabe war ic) damals noch und glaubte, aus 
hülfreihem Mitgefühl habe der däniſche Gapitän uns 
ohne Entgelt am Bord aufgenommen. Doc eine 
Stunde fam, in der ich’s begriff und erkannte, daß 
er’s für einen Blid von ihr. gethan, der ihm Lohn 
verhieß. Laß uns nicht mehr davon jprehen, Du 
fannjt mir nichts jagen, was ich nicht weiß. Aber 
Du haft es gut gemeint — hab’ Dank dafür!“ 

Alf ftredte feine Hand nach der Carlos Mazeras’, 
der heftig ausſtieß: 
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„Du warit ein Knabe, jagit Du, doch jetzt bift 
Du ein Mann, der weiß, daß feine Frau ein Raub: 
thier und eine Metze ift. Dverbef, Du mußt — Du 
ſollſt —“ 

Doch Alf Overbek ſtand von ſeinem Sitz auf. 
„Laß uns gehn — ich bin kein Mann, Mazeras. 
Sie müßte von mir laſſen, ich kann's nicht.“ 

Er wandte den Fuß gegen die Thür; ſeinem Ge— 
fährten flog unwillkürlich vom Mund: „Sie läßt nicht 
von Dir, ſo lange Deine Sclavenarbeit ihre Taſche 
mit Diamanten füllt!“ 

„Ich weiß es.“ 

Der Antwortende ſchritt hinaus, Mazeras folgte 
ihm, die Zähne gewaltſam aufeinander preſſend, ſtumm 
gingen fie draußen nebeneinander. Die Nacht war 
hell geworden, ojtwärts ftieg der Mond über der 
Bai herauf und begann auf dem Waller des Hafens 
zu glimmern.. Wie fie zu ihrer Bojada famen, reichte 
Alf jeinem Begleiter noch einmal jchweigend, mit 
mattem Drud die Hand und begab fich in jein Zimmer. 
Im Kopf ging’s ihm taumelnd auf und ab; wenn 
fein Geiſt noch nicht zerrüttet war, ftand er doch an 
der Grenze der Zerjtörung. Er dachte nicht mehr 
des gejpenftiih Entjeglihen, das Carlos Mazeras 
ihm aus jeinem Leben mitgetheilt, jondern horchte 
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nur an der Verbindungsthür, die in’s Nebenzimmer 
zu dem Heids führte, ob er ihrem Athemzug höre. 
Doc jein fiebernd gejpanntes Ohr vernahm nichts; 
geräuſchlos faßte jeine Hand den Drüder, die, Thür 
war verjchloffen; leije Elopfte er an dieſe mit den 
Fingerjpigen, es kam feine Antwort. Nun jeßte er 
ih und horchte, den Athem verhaltend, mit glanzlos 
itarrem Blid nah dem Flur hinaus, ob ein Schritt 
über dieſen von der Treppe heraufklinge. So janf 
jein Kopf allmählich haltlos zurüd, und ſitzend fiel 
er in Schlaf. Aber man jah, nur der tödtlich er— 
mattete Körper brach zujammen; der jchwer ringende 
Athem gab Fund, fein Inneres, die Seele, das Gehirn 
fand feine Ruhe. 

Dann indeß war die Sonne ſeit zwei Stunden 
aus dem Deean heraufgetaucht und jah nach der Be: 
jtimmung die drei Reiſegenoſſen an Bord der für Rio 
Saneiro die Segel lichtenden Brigg „La Confianza”. 
Ein gutgebautes, fraftvolles Vollſchiff mit Teckholz— 
Ipanten war’s, auf das jich Vertrauen und Zuverlicht 
ſetzen ließ, und das fich jeinen. Namen jeit, mehr als 
einem Jahrzehnt auf Fahrten ums Kap Horn nad 
Balparaifo bei manchem jchweren Unwetter mwohlver: 
dient; da es oft die Linie paſſirte, bejaß es, um die 
Calmen überwinden zu können, neben der Segel: 

Jenſen, Luv und lee. 27 
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ausrüftung eine Eleinere Dampfmajchine von mäßiger 
Kraft. Der Capitän genoß in allen Häfen Süd— 
amerifas den Ruf eines bejterfahrenen und unerjchroden: 
jten Schiffers und ward oft wegen des Scharfblids 
beneidet, mit dem er jeine Mannjchaft jtets nur aus 
tüchtigjten Leuten zujammen zu muitern verjtand. Die 
that allerdings auch manchmals beim Curs um das 
Ihlimm berufene jchwarze Kap oder durch die vereijte 
Magelhaensitraße noth, doch diesmal ging die Fahrt 
zu günftiger Jahreszeit gefahrlos nur nah Rio und 
Buenos Ayres, Bahia lag bereits außerhalb des 
Galmengürtels, und der Südpaſſat verſprach bei 
richtiger Benugung in längitens einer Woche Er: 
reihung des eriten Ziels. Hochitattlih, unter voller 
Leinwand kreuzte die Confianza an der Inſel Itaparica 
vorüber dur die wunderſame Bucht von Todos 08 
Santos ins Weltmeer hinaus. Bor der Mittagsjtunde 
verihwamm und verichwand rückwärts im Sonnenduft 
der an der Felswand hochaufgetreppte weiße Glanz 
San Salvadors da Bahia. 

Carlos Mazeras hatte ſich mit den beiden Andern 
eingejhifft, als ob er feine andere Abficht geheat. 
Kein Wort und Fein Blid von ihm erinnerte an das, 
was er am Abend zuvor Alf Dverbek in der Wirth- 
ihaft geſprochen; er redete Gleichgültiges oder von 
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den Ausfichten, denen fie in Minas Geraös entgegen: 
fuhren. Seine Begleitung dorthin fiel Heid merklich 
nicht erwünjcht, mwenigitens anfänglich nit. Dann 
indeß änderte fich’s, er bewies ſich zuvorkommender 
gegen fie, als früher, wich einem Geſpräch mit ihr, 
wie dem Blick ihrer Augen nicht mit Kundgabe von 
MWiderwillen aus; es regte den Eindrud, als gelinge 
es ihr, ihn, den Einzigen, der ihrem Reiz wideritanden, 
doch noch unter ihre Macht zu zwingen. Gleich feinen 
Gefährten machte er die Fahrt nit als Matroſe, 
jondern als Paſſagier mit eigner Fleiner Cabine; in 
diejer traf Alf ihn gegen Abend des eriten Tages, 
jorglih, wie auf der Ueberfahrt von Europa nad 
Bahia, jein Fenjter verhängend und die Seitenjpalten 
gegen jeden Lichteinfall dicht verjtopfend. Der Herzu— 
fommende fragte, was er treibe, doc Mazeras ant- 
wortete nur kurz: „Wir haben Mond zur Nacht,” und 
als die Sonne niederging, verſchwand er vom Ded 
und erſchien erſt nach) Tagesanbruch wieder aus jeiner 
Kajüte. 
Die Tage hindurch unter blendender Sonne ging 
die Fahrt über die uferloſe, immer gleich, einer un— 
bewohnten Steppe ähnelnd hingedehnte Fläche des 
Oceans; nur fliegende Fiſche ſchnellten ſich glitzernd, 
als höben ſie ſich wirklich im Flug, aus dem Waſſer 
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und eine Strede drüber bin, und fleine und meit- 
Elafternde Seevögel umkreiſten im Bogen, doch zumeift 
jich jcheu entfernt haltend, das Schiff. Die Richtung 
des Bafjatwindes auf der ſüdlichen Halbfugel nöthigte 
dies, den Lauf von der Küjte ab weiter oftwärts 
hinaus zu halten, und am Morgen des vierten Tages 
ward zur Linken fernhin am Horizont dämmernd die 
Heine brafilianiijhe Inſel Trinidad ſichtbar. Die 
Fahrt war rajch gewejen, jet konnte die Brigg fich 
nad Südweſt drehen, und zwei Tage nur noch mußten 
fie bei dem friſchen Paſſat nah Rio bringen. 

Doch die Zuverficht auf den letteren täujchte, denn 
am Nachmittag jchlief unerwartet und raſch der Wind 
zu volllommener Stille ein, die Segel fielen jchlaff 
herab, als jei das Schiff in eine Calme unter der 
Linie gerathen, nur im Widerſpruch dazu minderte 
der Seegang ich nicht, jondern wuchs in langen, von 
Süden her vollenden Dimungsmellen an. Eine weiß- 
liche Dunſtſchicht überzog langjam die ftrahlende 
Himmelsbläue, und das Sonnenlicht ward matt, lojch 
nad und nad völlig hin. Im Süden aber jtieg es 
wie ein munderlider Aufbau vom Meereshorizont 
empor, gleich einer phantaſtiſch bezinnten und bethürm: 
ten Mauer. Erſt dunkel, ſchwärzlich, dann färbte es 
jih mit dem nicht mehr fichtbaren Sonnenuntergang 
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zu einem braunen Roth um. Der Gapitän ftand auf 
der Brüde und hielt eine geraume Zeitlang jein 
Sehrohr fat unausgejegt auf die Wolkenbank gerichtet. 
Er ſprach nicht, als daß er einmal dem herzutretenden 
Steuermann furz ſagte: „Das iſt außer der Ordnung 
um die Jahreszeit.” Sein Glas wieder hebend jchidte 
er den Steuermann mit einem Auftrag in Die 
Cajüte; derjelbe kehrte mit der Meldung zurüd, das 
Queckſilber jei jäh jeit einer Stunde um fünf Striche 
gefallen. Nun ſcholl Gommandoruf des Gapitäns 
übers Ded, alle Segel bis auf Ddichtgereffte Mars: 
jegel feſtzumachen und die Majchine unter Dampf zu 
jegen. Die Matrojen flogen in die Taue, dichtes Ge- 
wimmel und rajche Arbeit umgab Majten und NRaaen. 
Die Fahrt näherte ſich erſt der Grenze des Steinbod:- 
wendefreijes, doch von der bisherigen Tropenhige war 
jeit einer halben Stunde nichts geblieben; eine eifige 
Zuftanathmung, als komme fie von den Gletſchern des 
Südpols, ließ die Finger fait eritarren. Aber die Be: 
fehle des Capitäns waren ausgeführt, ehe das Nacht: 
dunfel völlig ſchwarz einbrad. Aus dem Dampfichlot 
begannen Rauch und Funken zu ftieben, 'und nur die 
Sturmjegel jtanden oder vielmehr hingen jchlappend 
herunter. Denn‘ die -Windftille blieb, während die 
Dünung fih immer gewaltiger verftärkte und das 
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Schiff, wild jchlingernd herüber und hinüber warf, 
bis es unter Hülfe der Dampfkraft gelang, daſſelbe 
mit dem Kopf gegen die Wellen zu legen. Nun deckte 
Finfterniß alles zu, man hörte nur oben in der Luft 
ein fauchendes Stöhnen und darunter das jchrille 
Gekreiſch von Seejchwalben, Sturmvögeln, Albatrofjen, 
die jeßt fich nicht in der Ferne hielten, jondern, wie 
das Ohr Fundgab, jchreiend dicht um die Maſten des 
Fahrzeugs jagten. 

Carlos Mazeras hatte ſich wie jtets beim Enden 
des Tageslichts in jeine feitverhüllte Gabine begeben. 
Die Hurtige Thätigfeit in der Takelage wies drauf 
hin, daß der Gapitän Unwetter erwartete, doch in der 
Luft unten regte fich nichts, und Mazeras hatte gleich: 
müthig mand’ wilden Sturm auf jedem Dcean durch: 
gemadt. Den fürchtete er nicht, nur den Mond, der 
fommen mußte, und vor dieſem juchte er Schuß. 
Doch Eleivete er ſich nicht aus, für den Fall, daß die 
Nacht Uebles bringe; er jtedte ein Sädchen mit den 
Steinen, die er am Rio do Contas gefunden, zu fich 
und jtredte fih auf jein Lager. Seit der Abfahrt 
von Bahia war jein Kopf gedankenverworren, wälzte 
oft traumhaft finnverlorne Boritellungen und Pläne 
übereinander. Er war nit müde und, dachte nur 
wachend zu liegen, aber zu dem, was ihm durch den 
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Sinn ging, wiegte die jchlingernde Bewegung des 
Schiffes ihn allmählid in ein Verdämmern des Be- 
mwußtjeins, und er verfiel doch in Schlaf. 

Und er ſchlief feit, denn er hörte und fühlte nichts 
von einem jähen Stoß, der um ein paar Stunden 
jpäter die Gonftanza traf, plöglih, ihren Rumpf 
jhütternd, als jei fie gegen ein Felsriff aufgerannt. 
Das konnte nicht jein, denn fie befand fich über Elippen- 
los unermeßlicher Tiefe des offnen Meeres; nur ein 
Niederftoß aus der Luft war's, ein Bote des Kom- 
menden, und zugleich ging eine Sturzjee übers Hed 
und warf ihren ziſchenden Schwall jtrömend auf dem 
Ded bis zum Bugjprit entlang. 

Der Gapitän hatte die Brüde verlaflen und 
arbeitete jich durch das Lichtloje Dunfel zum Steuer: 
mann hinüber, der feit jeine Hand ums Ruder ge: 
flammert hielt, dies auch, von der fippenden Welle 
bis an den Kopf überjchlagen, nicht losgelafjen. Der 
eritere rief nur ein kurzes Wort: „Ein Tornado,” 
und der andere erwiederte: „Sa, Gapitän.” Der 
ſpaniſche Name war's für eine Cyelone der Regenzeit 
zwifchen den Wendekreiſen des atlantifchen Oceans; 
verfrüht brach ſie herein. 

Der Himmel ’überjpannte "alles gleich einer 
ihwarzen Pfanne, der Sturmanprall hatte die Schiffs: 
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laternen zertrümmert und ausgelöjcht, die Hand vor'm 
Auge ward nicht fichtbar. Doch bei ungeheurem 
Rohren der See umher fuhr ein donnerndes Saujen 
jest durch’s Takelwerk, Knattern und Krachen fündeten, 
daß Spieren, Stangen, Raaen zerbraden und in 
Trümmerjtüden umbergewirbelt niederichlugen. Zu: 
jammen mit jchmetterndem Hageliturz nußgroßer 
Schloßen, das vereinigte brüllende Getöje verjchlang 
jeden Stimmruf. Doc rundum am Horizont flammten 
nun Blige auf und durchriſſen die Finfternig. Bei 
ihrem Schein jah man überall die Matrojen un: 
geichredt auf ihren Poſten, die Gefichter nach dem 
Stand des Capitäns hinrichtend; droben aber zerfajerte 
ih an Stellen die ſchwarze Wolkenmaſſe, in ge: 
ſpenſtiſchen, ſcharf umriſſnen Geftalten raften die auf: 
geloderten Theile, einem Heer im Schlachtgemenge 
gleich, herüber und jchloffen die Lücken wieder, durch 
die. flüchtig jcharfbligende Sterne niedergefunfelt. 
Ningsum eine weißbrodelnde, bei dem zudenden Ge: 
leucht wie mit grünlichem Glimmer überftreute See. 

Doch die Confianza war ein gutes Schiff; wider 
den Tornado gedreht, rollte fie jeßt jtampfend gegen 
die berggleih anjtürmenden Wogen, nun mit dem 
Bug, nun mit dem Hed wie in der. Tiefe verſchwindend. 
Aber jie tauchte wieder empor und ihre feiten Planken 
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hielten. Aufrecht, die Finger einer Hand um ein Tau 
geſchlungen haltend, jtand der Capitän, des Meiter: 
fommenden gewärtig; nah vorn am Badbord über- 
bellten die Blige dann und wann die Gefichter Alf 
Overbefs und jeiner Frau. Sie waren mit dem 
Ausbruh des Sturms von unten heraufgefommen; 
auh er mußte fih halten, um nicht zu Boden ge: 
jchleudert zu werden, und that’s mechaniih. Seine 
abgejpannten Züge redeten von feiner Furcht, nur 
aus jeinen Augen fladerte e8 ab und zu von einer 
inneren Erregung, doch Feiner jchredhaften, wie von 
einer Hoffnung, die nächte Minute jchlinge ihn mit 
jeiner Frau in die gährende Wuth drunten hinab. 
Sn Heids weißem Geſicht dagegen malte fich wilde 
Angit, Frampfhaft hielt fie ſich mit beiden Händen 
feitgeflammert. Ihr ſchwarzes Haar war aufgeriſſen, 
lang um fie flatternd; die Sturzjee hatte fie getroffen, 
vom Scheitel herab übergojjen, und ihre triefend 
durchnäßten Kleider umjchloffen ihr eng angeheftet die 
Glieder, alle Formen des Körpers durch die Hüllen 
deutlih offenbarend. Sie erjdien, wie nur die 
Phantafie fih ein Meerweib vorzuitellen vermochte, 
jo dämoniſch hatte ihre Schönheit fich noch nie gezeigt; 
ihre Augen inrten mit manchmal grün aufglimmerndem 
Gefunfel umher. Wenn der Blid Alf Overbefs fie, 
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von einem Blig erhellt, jo traf, jchwand der Ausdrud 
in ‚jeinen Augen, und die nach ihr hinftarrenden füllten 
ſich mit einem brennenden Glan; des Berlangens 
nicht zu fterben, zu leben. 

"Da Hang durch einen Augenblid, in dem es jonder- 
bar jtill geworden, ein lauter Warnruf des Capitäns. 
Das blaue Geflader der Blige umlief den Himmels— 
rand wie zuvor, aber wenn fie für Secunden auf: 
hörten, blieb trogdem jet ein mattes Zmitterlicht, 
als dauere ihre Wirkung noch fort. Und in diejem 
jeltjam geifterhaften Dämmerjchein jah man mit 
Augen etwas heranfonımen, zugleich aus der Luft und 
aus dem Meer. Bon oben wühlte ſich's in die fochende 
See und jchleuderte im Nu aus ihr eine düſtere 
maſthohe Wafjerniauer auf. Ein zweiter Orkanwirbel 
des Tornados war's, doch mit ihm verglichem‘..der 
erite nur eine Sturmbö der Oſtſee gemwejen. Wie 
mit einem betäubenden Kanonenjchlag traf der Stoß 
den Sciffsrumpf, und gleichzeitig brach über dieſen 
der Kamm des rollenden Wellengebirgs. Die dunkel 
herangethürmte Mafje verwandelte ſich in einen. un: 
ermeßlihen Schwall wie Phosphor glimmernden und 
glühenden Schaums, ein Giſchtmantel jagte ſchnaubend, 
die ganze Brigg eimhüllend, bis. zu den Maſtſpitzen 
hinan, als raje ein nordiicher Schneeſturm über fie 
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hin. Obgleich ſich bereitet haltend, vermochte feine 
Menjchenkraft Widerjtand zu leilten; der Capitän und 
der Steuermann, jeglicher auf dem Ded ward von 
jeinem Halt los: und zu Boden gerifien, machtlos 
gegen die Neling fortgejchwemmt. Der ungeheure 
Anprall hatte das Schiff leewärts über geworfen, daß 
jein Schanzfleid an der Badbordfeite fat auf dem 
Waſſer lag, und es richtete fich nicht wieder empor. 
Majten und Stangen jtanden frumm gebogen, nad) 
Luv ihre Halttaue, als jeien fie aus Eifen, ftarr ge— 
itrafft, leeüber loder herabichlotternd. Das Alles ließ 
fich deutlich gewahren, denn faft mit jedem Augenblic 
nahm die Helligkeit zu. 

Diejer Stoß aber hatte Carlos Mazeras doch aus 
jeinem dumpfen Schlaf geweckt. Sinnverworren 
Iprang er auf, bliggejchwind indeß fiel die Betäubung 
von.-ihm ab. Dann wußte er, was jei, und jtürzte 
zur Thür, nicht als Gajütenpafjagier, als Matroſe, 
der jeinen Mann zu jtehen hatte. Faſt erjtidend goß 
ih ihm auf der Treppe ein Waſſerüberſchwall ent: 
gegen, doch nicht zum erjtenmal rang er Sich: Durch 
jolchen die Stufen hinan. Inſtinctiv flog auf dem 
Deck jein Blick juchend,, nad dem Gapitän umber, 
der ſich, wie die Mehrzahl der Mannſchaft, Fraftvoll 
wieder aufgerafft hatte, ein paar nur, heftig und un= 
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glüdlich gegen jcharfe Eden gejchmettert, verriethen 
durch hülfloje Bemühung, jich in die Höh’ zu bringen, 
zerbrochene Glieder. Quirlend verlief das Waſſer jich 
durch die Speigatten,; wie Trompetenſtöße, Pfeifen 
und Trommeln übermwirbelte es das Schiff. Mazeras 
rief: „Was joll ih, Capitän?“ Der Angerufene 
drehte den Kopf und gab nur zurüd: „Warten, ob's 
nod einmal kommt.“ 

Denn im Vergleich war’s wieder jtill, wenigitens 
in der Luft unheimlih ruhig. Zum eritenmal fam 
es allen zum Bemwußtmwerden, woher die noch mehr 
verjtärkte Lichthelle jtamme; der beinah volle. Mond 
jtand, jchon weit aufgeitiegen, im Diten. Ein Gewinn 
war's, daß er die vorherige Finfternig aufhob, und 
doch, fait hatte dieſe etwas minder Schredhaftes 
gehabt. Zu deutlih jah man jegt das unermeßfiche, 
tobende Chaos rings um das winzige, drauf umge: 
Ichleuderte Holzjtüd; der Mond jelbit erichien nicht, 
oder menigitens nur jo lange ein MWimperzuden 
dauerte, während deſſen die ſilberne Scheibe grell 
bligendi,,zwifchen den jchwarzen, jagenden.. Wolfen 
bervortrat, um, faum gejehn, wieder zu verſchwinden. 
Doch da ſtach er abermals ebenſo herab, augen: 
verwirrend, ein Schwindelgefühl im,.Kopf regend, 
man mußte den Blic abwenden. Auch jein jonit, er: 
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jehntes Licht trug heut’ nur bei, die Unheimlichkeit 
zu mehren. Zr 
Noch immer lag das Schiff tief leewärts über; 
der Orkanſtoß und die überbrechende Sturzjee hatten 
Alf Overbek und Heid ebenfalls zu Boden geriffen 
und gegeneinander gerollt, doch beide waren unver: 
legt. Er jehlug den Arm um fie, fie jchügend bei 
fih zu Halten, aber fie riß ſich los und rang fi 
ſchwankend haſtig auf dem jchrägen Ded einige Schritte 
von der gefahrdrohend übergebogenen Reling aufwärts, 
ein Tau erhajhend, das ihr jihrer als Halt und 
Schuß erſchien; Alf wollte ihr folgen, doch jein Fuß 
alitt auf den jchlüpfrigen Brettern aus, und er rollte 
zurüd. So jtand fie, halb zujammengedudt, als 
Mazeras das Ded erreichte. Die Antwort des Capitäng 
hatte ihm ermiedert, es ſei nichts mehr zu thun, als. 
das Kommende zu erwarten, ihm jelbjt zeigte ein 
Blid, das Feuer der Dampfmaschine jei ausgelöjcht. 
Suchend gingen jeine Augen um, fanden jeine Reije- 
genojjen, und den fundig-fihren Seemann offenbarend, 
geihickt Halb gleitend, Halb jchlingernd, arbeitete er 
fich zu Alf hinunter. „Die Confianza verdient jo zu 
heißen,” jagte er ruhig, „jonit ftänden wir nicht mehr 
anf ihr. Bewahr' mir das, im’ den Tauen kann ich’s 
nit brauden.“ Er zog etwas aus jeiner Tajche 
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und drüdte es in die Alf Overbefs, ohne daß diejer 
drauf achtete. Doch fait zugleich jcholl mieder ein 
Ruf: „Guarda!* Das Schiff gehorchte dem Steuer 
nicht mehr, und jturmüberbrüllt rollte abermals eine 
mächtige Sturzwelle gegen jeine Breitjeite heran. Schon 
auf halbe Kabellänge hinaus klar, fait wie im Tages: 
licht erkennbar, denn durch meitklaffende Wolfenlüde 
trat im Augenblid zum erjtenmal der Mond völlig 
frei heraus, einer weißen, blendend niederichießenden 
Flamme gleih. Und mit dem nächſten Athem ſtieß 
plöglih Carlos Mazeras aus: 

Da ift er — er winft mir — ich fol fommen — 
ih jol kommen —“ 

Unwillkürlich drehte Alf den Kopf in die Richtung, 
wohin der neben ihm Stehende mit geifterhaft ver: 
wandeltem Geficht weit aufgerijjenen Blids in's 
mondgligernde Wafjer hinunter jtarrtee Doch Der 
eritere gewahrte nichts, und ohne Denken erwiederte er 
mechanisch: „Wer — wonach fiehit Du?“ 

„Da — da — der Kopf — und die Sand — 
ſie reckt jich und Frallt mir die Nägel bis in's Hirn —“ 

Kun erit fam dem Hörer die Erinnerung "an 
Mazeras’ gejpenitiiches Eimbildungsphantom, das ihm 
der Mond zurückbrachte, wieder-aus der-See herauf: 
tauchen ließ, doch ein Schauer faßte Alf an, denn 
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auch ihm war's jest, als jehe er drunten im ruhigeren 
Seewaſſer einen treibenden Kopf mit ſchwarzem Haar 
über weißen Geſicht, und er verjegte: „Sieh weg — 
es ift nichts Wirkliches — nur Phantaſieſpuk —“ 

Aber er ſprach's ins Leere — hinter fich hörte‘ er 
einen Ruf: „Du jollit aus ihren Tagen!” und wie 
jein Blid umflog, jah er Carlos Mazeras jählings 
mit einem Sprung fich zu Heid über die Dedihrägung 
binanjchnellen. Sein rechter Arm ſchlang ih um 
ihren Leib und riß fie fichtlich mit irrfinnig unmider: 
jtehlicher Kraft von dem Tau los, an das fie fi) 
feitgeflammert hielt. Wahnwig und doch aucd ein 
bemußter Wille mijchten fi in jeinen Zügen, er 
jtieß hinterdrein: „Die Guaguara nehm’ ich mit — 
ich bringe fie ihm —“ 

Aufſchreiend rang Heid umſonſt gegen jeine eijerne 
Klammer; als jei fie ein Luftgebild hob und hielt er 
jie, wie ein gemwichtlojes Nichts. Auch Alf Overbef 
brach ein irrer Schrei vom Mund, die Arme vor: 
jtredend, ftürzte er auf fie zu. 

Da taumelte er, mit voller Wucht traf; die an— 
donnernde Welle die Breitjeite des Schiffes, ein Stoß, 
als breche es in der ‚Mitte auseinander, warf ihn, 
wie alle zu Boden. Im Fall jah er noch durch einen 
Giſchtſchleier Carlos Mazeras Heid mit jich über die 
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fait auf's Waſſer gedrüdte Reling binabreißen, dann 
brad) die weißbrodelnde Sturzjee über ihn, jchleuderte 
ihn wie einen Kork umher. Sein Kopf ſchlug mit der 
Stirn gegen einen jcharfzerjplitterten Balken, roth: 
ihäumend verquirlte das Waller um fein Geficht, nun 
jtrömte Blut drüber aus Elaffender Wunde, und reg: 
los, wie todt lag er am Boden hingejtredt. 


* * 
* 


In der ſogenannt gemäßigten Zone oſtwärts vom 
atlantiſchen Ocean aber wechſelten nach etwas mittel— 
alterlich anmuthendem Latein frondescentia und 
defrondescentia. Das Gehör des Rector Scholinus, 
jowie die Ohrmufcheln jeiner Alumnen hätten fi an 
einer Benugung diejer unklaſſiſchen Subjtantivd nicht 
erfreut, doch der erſtere befand fich jchon jeit einigen 
Jahren — wenigſtens ſoweit Menjchenerfahrung 
reichte — allen Verſuchungen zur Mißbefriedigung 
und Handgreiflichkeit entrückt und war bei den jüngſten, 
gewiſſermaßen poſthumen täglichen Beſuchern des alten 
Rumpelkaſtens der „höheren Bürgerſchule“ bereits zu 
einer, wenn auch nicht mit dem ſonſtigen rofigen 
Schimmer der Vergamgenheit, jagenummshenen Geſtalt 
geworden. Denn jener jtätige Wechjel der „Belaubung” 
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und „Entlaubung” fand nicht allein an den Bäumen 
und Büjchen jtatt, jondern ganz gleicherweije fielen 
auch unabläſſig vergilbte Blätter von den Wipfeln 
und Zweigen des mehr oder minder umfangreichen 
Menjchenbaumes, dem die Bodengemeinjamfeit der 
Bevölkerung einer Ortſchaft glich, während frifch: 
grünende wieder austrieben. Und überall beobachtete 
man auch das gleiche Verfahren darin, daß man von 
den Blättern jenes figürliden Baumes die meiften 
unbeadhtet vom Herbitwind vermwehen ließ, dann und 
wann jedoch, bei einigen derjelben, Zeugniß der tiefiten 
Erjehütterungsfähigfeit an den Tag legte. Eine jolche 
hatte das Abjcheiden des Rectors Scholinus bewirkt, 
die Gejammtheit der ftädtijchen Honoratioren jeinem, 
unter Blumen: und Zaubkränzen unfichtbar begrabenem 
Sarge das legte Geleit gegeben und hundertfältiges 
Schluchzen die an’s Herz faſſende Grabrede des Herrn 
Paſtoren einerjeits noch tiefer ergreifend, andrerjeits 
freilich für die weiter entfernt Stehenden etwas un: 
veritändlicd; gemadt. Ein Comite war jchon vor der 
Beerdigung zujammengetreten, um über ein dem im 
Herrn Entjchlafenen aus öffentlihen Mitteln zu 
jegendes würdiges Chrendenfmal zu berathen, und 
hatte ſich für die Goldinſchrift auf einer lorbeerum— 


rahmten Marmorplatte geeinigt: Dem unvergeßlichen 
Jenſen, Luv und lee. 28 


— 146 — 


Bildner unjerer Jugend, den großen Lehrer und 
Pädagogen, dem glaubensfreudigen Chrijten, hoch— 
finnigen Menjchen, treueiten Gatten und aufopfernden 
Freunde, wie dem rajtlojen Förderer jedes Gemein- 
mwohls in nie erlöjchender Trauer und Dankbarkeit 
die beiwundernde Mit: und Nachwelt.” Auch die 
Honoratiorendamen waren jogleich nach der Bejtattung, 
von der Frau Bürgermeijterin zu einer Nachmittags: 
erfriihung geladen, bei diejer verjammelt, um über 
eine zartjinnige, dem weiblichen Gefühl naturgemäß 
zufallende Blumenbepflanzung des Grabes Bejchluß 
zu fallen, und die Frau Paſtorin nahm zuerſt 
das Wort: 

„Es wird uns jchwer fallen, mir vor allen, meine 
Theuren, die dem unvergeplichen Seligen in den 
idealſten Freundjchaftsbeziehungen jo nahe geitanden, 
unjere Thränen bei der Rathſchlagung zurüdzuhalten. 
Doh in Anbetracht unjerer hohen Aufgabe bitte ich 
Sie, fih zu faflen, und will juhen, Ihnen mit dem 
Beijpiel voranzugehn, daß der tiefite Schmerz jeine 
Kundgebung bezwingen kann. Ich danke, liebe Frau 
Bürgermeijterin, ich habe Zuder, wenn ich um den 
Rahm bitten darf. Haben Sie etwas gehört, von 
wem man als dem Nachfolger unjres theuren Ent: 
Ichlafenen jpriht? Mir ift gejagt worden, der Colla— 
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borator Haßelmann, ein Sohn der in unjrer Stadt 
lebenden Schufterswittwe, Sie werden fich vielleicht 
jeiner als Jungen erinnern, daß er manchmal von 
jeinem Vater ausgebefjertes Schubzeug brachte, der 
jolle in Ausfiht genommen jein. Aber, meine YXiebe, 
ich halte für undenkbar, daß die Regierung einen der: 
artigen faux pas begehen könnte, einen Menjchen von 
jo ordinärer Herkunft hierher an die Stelle des Ver: 
ewigten zu jegen. Wenn dies ſich dennoch bemwahr: 
heiten jollte, jo bin ich wenigjtens unverbrüchlich ent: 
ichlofjen, falls er die Kühnheit hätte, mit jeiner Frau 
eine Antrittspifite zu machen, dieſe nur durch meinen 
Mann erwiedern zu lajjen, denn ich weiß bejtimmt, 
daß die Berjönlichkeit, die er geheirathet, früher eine 
Stellung als Ladenmamjell in einem Hamburger Ge: 
ihäft eingenommen hat. Es ijt ja richtig und ge— 
wiſſermaßen anerfennensmwerth, daß er damit in der 
Bildungsiphäre jeiner Geburt geblieben ift, aber ich 
meine, wir alle find es uns — und nicht minder dem 
edlen aus unjrer Mitte Gejchiedenen — ſchuldig, daß 
wir unjern Kreis von jolden — um mid eines 
milden Ausdruds zu bedienen — unpafjenden Ele: 
menten rein erhalten. Ich bitte Sie ſämmtlich, mir 
mit derjelben Entjchiedenheit beizuftimmen nnd fich zu 


der gleichen Abweiſung zu verpflichten, denn dieſe 
28* 
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Frage iſt doch wohl die nächitliegende und michtigfte 
Angelegenheit, über die wir bei unferer heutigen Zu— 
jammenfunft zu einer feſten Beſchlußfaſſung gelangen 
müſſen.“ 

Von den Inſaſſen des „ſtillen Butt“ war — 
außer Lorenz Piper und Jakob Peper — niemand 
unter dem thränenreichen Leichengefolge zugegen ge— 
weſen; ihre Bildungsſtufe verpflichtete und berechtigte 
ſie gleichwenig dazu, und außerdem gehörten ſie auch 
ſonſt einer anderen zoologiſchen Gattung an, waren 
Seeratten, die allerdings nunmehr mit den Landratten 
zujammen auf trodnem Grund bauten, weiter aber 
feine Gemeinjamfeit mit ihnen pflogen. Dazu hatten 
fie fich jelbjt häufig und immer öfter zu einem legten 
Geleit in „full dress“ zu werfen, denn in immer 
fürzeren Zwijchenräumen gejhah’s, daß einer um den 
andern fich eines Tag’s — zumeift jehr raſch, ohne 
eine vorherige Ankündigung feiner Abſicht — in der 
jtilen Bucht unter dem Kirchthurmswinkel vor Anker 
legte. Auch bei ihnen, und ganz bejonders, war die 
Beit des herbitlichen Blätterfalls gekommen, und von 
der Runde, die vor einem Jahrzehnt um den Tiſch 
gejefien, hatten neben dem Freiherrn Mathias von 
Gapendorp allein der alte Knut, immer noch täglich 
auf die Sündflut wartend, und Niels Iwerſen ihren 
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Kajütenfig behauptet, jelbitverjtändlich indeß zu den 
Geiten des „jeit Menfchengedenfen” angejtammten 
Tiihpräfes und weiland Oſtindienfahrer-Capitäns 
Sievert Bramjegel, der durchaus feine Miene machte, 
irgendeine Fahrt, weder zu Wafler, noch zu Lande 
mehr anzutreten. „Nee, eh dat he tiweemol de föftig 
uppen Pudel tellt krigt, jeilt he nich af, wi lopt all 
vor em up den Slid,” meinte PBiebe Stör öfter 
bei'm dritten Glas, ſich vergnüglich mit der Rieſen— 
prage an der Bartflofje unter der dreiedigen Stör— 
ſchnauze zerrend, denn er zählte jeßt ſchon mit zu 
den alten Inventarſtücken des jtillen Butts. Dagegen 
hatte jelbit Jochen Mahn feinen Ausgudpoften ver: 
lajjen, und auf diejem hielt ein jüngerer Steward die 
Macht, der freilich öfter, zumal in jpäterer Stunde, 
fih genöthigt Jah, jtatt auf jeinen chriſtlichen Tauf: 
namen Zars auch auf den Ruf „Jochen“ zu hören. 
Denn weiße Haare und lange Gemwöhnung machten 
Mund und Kopf vergeplih, jo daß ihnen das Ge: 
folge, das fie Jochen Mahn nad jeiner Vertauungs: 
ee gegeben, nicht immer gegenwärtig blieb. Natür: 
lih verfielen in dieſen ataviſtiſchen Zungenmißgriff 
nur die, welche ſchon mit ihm zujammen hier am 
Bord gemwejen, während die erit nach jeiner Abmuſte— 
rung Hinzugefommenen, die Jungen, fi) auch bei'm 
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vierten Glas von jolhem Namensirrthum frei hielten. 
Allerdings wohnte der legteren Bezeichnung, als der 
„sungen“ recht Eupheiniftijches inne, da auch fie bei'm 
eriten Eintritt oder Antritt ausnahmslos einen grauen 
Haarrahmen um Kopf und Kinn mitbradten. Aber 
jie bildeten doc die neue Belaubung, die nöthig war, 
wenn die ftätige Entlaubung den alten Kajütentijch 
nicht zu einem fahlen Holzitüd machen jollte, und jo 
itand wohl gejtern und heut’ ein Stuhl an ihm leer, 
doch der Abend danach jah die ein wenig anfröjtelnde 
Lücke erfreulich wieder ausgefüllt. Es lag einmal in 
der Einrichtung der irdiihen Dinge, daß bei langem 
Gebrauch Gläjer und Kalfpfeifen jchlieglih in Stüde 
brachen, mit denen jich nichts mehr machen ließ, als 
fie auf den Abhub zu thun. Aber die Vorraths- 
fammer gab dafür wieder andere heraus, und jo ver: 
hielt fich’S mit Denen, die dazu bejtimmt waren, 
eine Zeitlang aus den Gläſern zu trinken und aus 
den Pfeifen zu rauchen, genau in der jelben Weiſe. 

Dergeitalt erwies ji) die Tiſchrunde am Abend 
des Trauertages, welcher der Stadt den unerjeglichen 
Verluſt eingetragen, tadellos vollzählig, und aud) 
Sievert Bramjegel hielt dem Unvergeplichen eine kurze 
Tarentation. Er 309 jeine Federpoje aus der noch 
immer lücenlos weißen Zahnreihe und äußerte: „Der 
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is nu im mare tranquillitatis, hat der Bajtor jeden: 
falls heut morgen gejagt. Vellich weer dat wat beter 
weit, wenn een em all ſo'n jößttg Johr fröher drin 
ünnerdudt harr, as man dat mit de jungen Katten 
maft, domit man dat Undög los warrd.“ 

„Das würde wohl einigen Schwierigkeiten unter: 
legen haben, Herr Capitän,” warf jeitwärts her die 
Stimme des Freiherrn von Gapendorp ein, „denn ich 
habe bereits öfter Gelegenheit gehabt, Ihnen zu be: 
merken, daß fi nach aſtronomiſchen Objervationen 
auf dem Trabanten unfjerer Erde fein Wafler be: 
findet.“ 

Sievert Bramjegel drehte jeinen Bartkranz halb 
nach der Adelskiſte und verjegte: „Sa, das haben 
Sie jhon manchesmal gethan, Herr Baron, und 
macht mir jedesmal den gleihen Spaß. Das kann 
ja auch richtig jein, daß fein Salzwaſſer drin is, 
jondern Grog, ſonſt hätt! es jamwohl nic) den ver: 
gnügten Namen gekriegt. Aber aufm Mond, glaub 
ich, weiß ich doch ein bijchen beſſer Beicheid, als Sie, 
denn mit dem bat unjereins es vielmal zu thun. 
Da is es grad’ jo, als wie bei uns, ein „Meer der 
Ruhigkeit“, wie der jtille Dcean, und ein „Meer der 
Stürme“, wie die verfluchte gelbe Teifunje. Auch 
eine „Higbucht“ haben jie oben, da wird’s juit jo 


— 12 — 


jein, wie in des Teufels Punjchkejjel bei Aden, na, 
und „Wolfenmeere“ und „Regenmeere”, die kennen 
wir ja auch genug. Ich hab’ 'enmal von einer Stern- 
warte in Hongkong durd ein großes Glas hinauf: 
gejehn, da kriegte ih ein Waſſer vors Rohr, das 
hatte grad’ was, wie die Ditjee, und alles war jo 
deutlih, daß ih am Strand auf'm Dünenjand ein 
Haus erfennen fonnt’, accurat jo wie unjer Butt. 
Blos hatt’ er fein Dach, jo daß man bis nad unten 
bineinjehen konnte, wo Leute um 'nen runden Tiich 
jagen und Gläſer vor fich ftehn hatten und Pfeifen 
rauchten. An der einen Seite von dem Tiſch aber, 
da war ein ganz Eleiner dunkler Bunkt, und der mic) 
durchs Glas jehn ließ, jagte mir, das wär’ 'ne Ban’, 
auf der jäßen Die, welche meinten, daß fie andres 
Blut im Leib und andre Grüße im Kopf hätten, als 
die übrigen, und wenns mal grad’ jtill am Tijch 
würd’, denn jagten jie was, und denn fingen alle 
vergnügt an zu laden. So’n beten hitt Water kunn 
do wul noch up ftahn, Jochen, id meen Lars!” 

Kan Lafrenz und Seppe Rimnert, Clas Tenhan 
und Chriftian Larſen hörten nicht mehr zu, aber im 
Großen und Ganzen ähnelten ihnen die, welche es 
heut’ thaten, wie ein Kabeljau dem andren, und als 
Sievert Bramjegel jeine Mondbeobadhtungen zu Ende 
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gebracht, grinjten fie ebenjo in ihre Halsbärte hinunter, 
wie jene es — mahrjcheinli noch recht gern — 
gethan haben würden. Der Freiherr Mathias von 
Gapendorp erachtete es unter jeiner Würde, auf den 
etwas abjonderliden Schluß der telejtopiihen Wahr: 
nehmungen des Erzählers zu ermwiedern, doch fehlte 
ihm jeine ehemalige „Refjource”, ſich bei derartigen 
Gelegenheiten mit einer Frage an jeinen Sitz- und 
Standesgenojjen F. M. von Ajpern, den Sohn des 
Helden der Schlacht bei Ajpern, zu wenden. So that 
er jtatt deſſen mit gleichgültiger Miene, als ob ihm 
nicht in den Sinn gerathen fönnte, eine Anzüglichkeit 
in der Schlußmwendung Sievert Bramjegels für mög: 
lich zu halten, und für Augen und Ohren, die nur 
einen Gejammteindrud aufnahmen, bot der „Itille 
Butt” noch immer das gleihe Bild, wie um ein 
halbes oder vielleicht jchon ein ganzes Menjchenalter 
zuvor. 

Und ein ſolches Bild bot in gewiſſer Weiſe auch 
die Eihenbujchmühle, nur daß fait zwei Menjchen: 
alter vergangen, jeitdem es jo dagemejen. Nach dem 
Begräbnißtage Jildes war zur tiefiten moralifchen 
Empörung aller fittlihen Gemüther der Stadt Wal: 
burg Carſtens dort bei ihrem ehemaligen Manne 
verblieben — „unter demjelben Dach, meine Liebe, 
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ohne wieder ſtaatlich oder kirchlich eine eheliche Ver: 
bindung einzugehen; ich muß jagen, daß ich darin 
bei jolhen aller ethiſchen Grundjäge ermangelnden 
Naturen — Sie verjtehen mich — einen derartigen 
öffentlichen Scandal jehe, daß meines Erachtens, wie 
in andern verrufenen Häufern, die Polizei zum Ein— 
ichreiten verpflichtet wäre.“ Doc hatte die leßtere 
unverantmwortlicher Weiſe dieſer Pflicht nicht genügt, 
und ebenjo wenig fümmerten fich die beiden jtein- 
alten, weißhaarigen Köpfe um den von ihnen erregten 
jittlihen Abſcheu. Sie führten ihr Leben an jeinem 
jpäten Abend, wie am Frühmorgen miteinander, als 
ob es jo jelbitverjtändlich jei, trennten fich den Tag 
hindurch kaum je für eine Stunde. Eine Meinungss 
verjchiedenheit fand nie zwiſchen ihnen jtatt, es er— 
ihien als nicht denkbar, daß je eine ſolche vorge: 
fommen jein fönne; wechjeljeitig waren fie einzig für 
das Mohlbefinden und Heiterkeit des andern bedadıt. 
Beide erfreuten ſich trog ihrem Alter noch ebenjo un— 
gebrochener förperlicher Rüſtigkeit, als interejjevoll- 
lebendiger geiftiger Friihe, und im Sommer fonnte 
man ihnen weit von ihrer Behaufung in Feld und 
Wald begegnen, und Gariten Carſtens' Stimme hatte 
noch immer etwas ferntöniges, daß man fie durch die 
Stämme hin vernahm. Ab und zu in den legten 
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Jahren konnte er auch wieder einmal lachen, noch 
ganz mit dem alten Klang einer angejchlagenen Metall: 
platte und mit dem gleichen „gemüthlojen“ Ton, der 
feinfühlige Hörerinnen ſchon vor einem halben Jahr: 
hundert beleidigt und entjeßt hatte. Doch von ihnen 
vermochte zum Glück jegt feine mehr darunter zu 
leiden, und für Walburgs weniger zart empfindendes 
Ohr gab's nicht Erfreulicheres, als ſolch' ein Auf: 
lachen vom Wunde ihres Mannes. Denn jo nannte 
ſie ihn, ohne irgend ein Necht dazu, bei den Dienit- 
leuten und den Leuten überhaupt, und ebenjo hieß er 
jie jeine Frau; unvermerft war’s beiden jo in den 
Mund gekommen und dünfte fie danah auch als 
jelbjtverftändlih. Wenn jie miteinander von ihrem 
Ausgang heimfehrten, ſetzten ſie jich zujammen, je 
nahdem draußen in den Schatten oder in die Sonne, 
zumeijt aber in dieſe, denn die Wärme that ihren 
ahtzig Jahren körperlich wohl und ließ fie am 
Winterabend ebenjo auf der Ofenbank nebeneinander 
rüden. Gemüthlihe Erwärmung dagegen brauchte 
ihnen nicht von außen zu fommen, die jchufen fie 
fih aus ihrem Innern herüber und hinüber, daran 
fältete der Schnee auf ihren Scheiteln nit. Sie 
hielten jih an den alten Händen und jpracdhen, wie 
man in der einbrechenden Dämmerung, die das 
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Nachtdunfel vorbereitet, jpriht, doch nicht vom 
Enden, jondern vom Anfang, den fie gemeinjam 
begonnen. Ebenjo aber redete Walburg oft von der 
Tagesmitte, von der, die beinah vierzig Jahre lang 
hier an ihrer Stelle gewejen, während fie einſam, die 
Heftigkeit ihrer Jugend büßend, drüben am andern 
Stadtrande geſeſſen. Kein Hauch ihres Mundes 
tajtete je das freundliche Bild Jildes an, nur das 
Beite, alles Schöne und Liebe an ihm rief fie wach, 
und ihre Worte durchklang’s, wenn jener Enſchluß 
noch einmal vor ihr jtände, fie würde ihn jelbitjuchts- 
[os ebenjo faſſen. Von ihr jelbjt nicht geahnt freilich, 
ging es zugleich mit leifer Schwingung hindurch, daß 
ihr Xeben immer gehofft — nicht, Jilde möge vor 
ihr jterben — aber irgend eine Fügung bringe jie 
noch einmal, wenn auch, wie's jo geichehn, am jpäten 
Abend zu ihm zurüd. Dann hörte Carſten Garitens, 
daß ein heimliches Glück aus der Stimme Walburgs 
aufzitterte, und er zog ſtumm jeine Hand mit einem 
Drud um die ihrige zujammen. Und fie fühlten 
beide und jprachen es aus, nicht die Jugend, die noch 
in ferne Tage hinausblide, habe die jchönfte Wärme 
des Herzens in fich, Jondern wärmer werde dies, wenn 
die Stunde des Sceidens nah und näher heranrüde 
und die Welt, in der Niederung ſchon umjchattet, nur 
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noch mit rothumgoldeten Höhen im legten Abendjchein 
daliege. 

Wenn die beiden Alten auch in der Mühle für 
ſich allein lebten, jo vergingen ihnen die Tage doch 
feineswegs in beftändiger Einjamkeit. Mehrmals im 
Jahr kam Hedda mit zwei Kleinen zu längerem Be- 
jud, einem Mädchen und einem Knaben, die beide 
ihr wie aus dem Geſicht gejchnitten erjchienen, und 
an der Thür eines Marktplaghaujes der Stadt befand 
fih ein Porzellanſchild mit der Inſchrift: „Dr. med. 
et chir. Roloff Carjtens.” Mit gutem Verjtand und 
Fleiß hatte er jeinen Weg zu dieſem Ziel regelrecht 
zurüdgelegt, jein Eramen „mit löblicher Auszeichnung” 
beitanden, eine Zeit lang noch die Kliniken einiger 
Großſtädte bejuht und danach ſich hier als Arzt 
niedergelafjen. Die Zeit brachte immer Nehnliches 
auch in jolhen Dingen wieder; eine Wiederholung 
davon war's, wie Tamo Fleming in jeiner Vater: 
jtadt jo begonnen, und gleich ihm damals füllte jegt 
Roloff unfraglic eine Bedürfnißitelle aus. Doch auch 
in der rajch von ihm errungenen Stellung zeigte fich 
genau Webereinftimmendes. Allerdings lajtete die Ab- 
funft von jeinem übel beleumundeten Vater auf ihm, 
wie überhaupt jeine Verwandtihaft, und hatte von 
vornherein jeiner Praris feine günftige Prognoje 
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jtellen fönnen. Aber bald nach jeinem Eintreffen 
fam man in dem ausichlaggebenden angejehenen Ge: 
jellichaftsfreife vorurtheilslos dahin überein, es jei 
wider chriftliches Gebot und auch vor vernünftiger 
Erwägung ungerechtfertigt, auf einen an fich tüchtigen 
Menſchen den jeinen Eltern anhaftenden Makel zu 
übertragen; im Gegentheil liege einer edlen Den: 
weile die menschliche, Lohn in ſich jelbft findende 
Verpflichtung ob, ihn fittlich weiter empor zu heben 
und etwa noch zurüdverbliebene ſchlechte Wurzeljäfte 
jeines Gemüthes und Charakters zu völligem Aus: 
jcheiden zu bringen. So öffneten fich ihm in jchnellen 
MWetteifer die Thüren, um ihn als Hausarzt aufzu:-: 
nehmen, denn jeine Gollegen beitanden nur aus einigen 
Ihon grauföpfigen Doctoren — „und wer fich etwas 
mit der mediciniichen Wiſſenſchaft bejchäftig hat, meine 
Beite, weiß, zu melden enormen Fortſchritten ſie 
grade in den legten Jahrzehnten gelangt ift, jo daß 
man es nicht verantworten Fünnte, in wichtigen Fällen 
die Seinigen der Hand eines nicht von jenen neuen 
Erfahrungen bereicherten Arztes anzuverirauen. Sonſt 
würde man ja jelbitverjtändlich einen älteren Berather 
vorziehen, aber ich muß jagen, daß ich einen Beihelfer 
in körperlichen Zeiden ebenjo wohl uns als vom gött- 
lihen Erbarmen gejchaffen betrachte, wie den getjtlichen 
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Behüter und Tröjter unjrer Seele, und in ihm feinen 
Menſchen — Sie veritehen, was ich Damit ausdrüde — 
jondern einen uns von der Vorjehung berufenen Er: 
halter der für unjere höhere Bejtimmung nothwendigen 
leiblihen Gejundheit gewahre.“ Trogdem indeß brachte 
einmal altüberlieferte Anjchauungsweije allgemein die 
Berüdjichtigung mit, es bleibe nicht nur wünjchens- 
wertb, jondern eigentlich nothwendig, daß ein Haus— 
arzt, zumal in noch jungen Jahren, und bejonders, 
wo ſich erwacjene Töchter im Haufe befänden, ver: 
heirathet jei, und demgemäß richtete jih auch all: 
gemein das Beitreben des Honoratiorenfreijes darauf, 
diejen — eigentlich einzigen — überall gleich bedauer: 
ten Mangel ihres neuen ärztlichen Berathers in Weg— 
fall zu bringen. Die Möglichkeit dazu bot ſich viel: 
jeitig dar, denn neben ihrer Entlaubungsbeflijjenheit 
jorgte gleichmäßig die Zeit auch immer wieder für 
eine Belaubung der Häujer mit neu erwachjenden 
Töchtern, von denen in Erfrankungsfällen — jeden= 
falls mütterliher Ermahnung gehorſam — feine mit 
mädchenhaftem Borurtheil ihre Behandlung durch den 
jungen unverheiratheten Doctor verweigerte. Doch 
ebenfalls darin ahmte Roloff Caritens dem Vorbild 
jeines mehr als doppelt jo alten Schwagers Tamo 
Fleming nah, daß er nit Miene machte, zu 
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Gunſten jeiner Praxis die berechtigte Erwartung der 
Stadt und vor allem jeiner Patientinnen erfüllen zu 
wollen. 

Wenn er, wie's häufig gejchah, mit den Bewohnern 
der Eichenbufhmühle jih zufammen im Flemingjchen 
Haufe befand, jo hätte ein Fremder wohl andre Ber: 
mwandtichaftsgrade vermuthet, Carſten Garitens als 
jeinen Großvater und Tamo Fleming als jeinen 
Vater angejehn. Aber da Barbe jeine Echweiter 
war, mußte der leßtere wohl in Wirklichkeit fein 
Schwager jein, obgleich dies Verhältniß Roloff jelbit 
wunderli und eigentlih nicht glaubhaft vorfam. 
Bon Kindheit auf hatte er ſich gewöhnt, Fleming als 
„Onkel“ und Barbe als „Tante” anzureden; bei jenem 
jeßte er dies jet auch fort, während er, jelbit bald 
an die Dreißig heranfommend, jeine Schweiter nun 
als jolche benannte. Zuweilen indeß verſprach er fich 
noch aus Knabengewohnheit und jagte: „Tante Barbe“; 
es erinnerte im Klang an die Zeit, in der Madlene 
und Alf Dverbef als Kinder ſpaßweiſe „Onkel Rolf“ 
und „Tante Hedda” gerufen. Das war ihnen aud 
wunderbar drollig vorgefommen, obwohl es dem Ver: 
wandtichaftszujammenhang nach in Richtigkeit geweſen; 
jeßt jagte das Töchterchen Heddas, wenn es mit zum 
Beſuch herüberfam: „Tante Madlene.” 
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So hatte die Zeit in der Familie Carften-Fleming 
jeit dem Tode Sildes nur neue Belaubung, feine Ent: 
laubung mehr vorgenommen, doch auch im Fleming: 
ihen Hauje ihren Weg nicht fortgejegt, ohne Merk: 
zeihen ihres Wanderganges zu binterlafien. Am 
wenigiten äußerlich ſich offenbarende bei Barbe, wenn 
ihr Haar auch gleich dem ihres Mannes von einem 
grauen Schimmer überflogen worden. Aber, was fie 
innerlich hehlen mochte, für ihre Umgebung war fie 
immer noch die Frau Sonnenjchein, von deren Augen 
und Lippen Licht und Wärme durd) das Haus aus: 
gingen. Nicht ohne Wirkung bei ihr war's geblieben, 
daß fie dreißig Jahre bald täglich mit einem Manne 
zujammen verbradt, dem es an tieferer Auffafjung 
des Lebens, an religiöjer, wie philoſophiſcher Er: 
fenntniß der höheren Beitimmung desjelben gebrad) 
und der dem Borhandenjein des Menſchen auf der 
Welt lediglich den Zwed zumaß, dieje kurze Zeitdauer 
unter möglichiter Vermeidung alles Unerfreulichen 
möglichit befriedigt und angenehm zu verbringen. 
Das war Barbe Fleming während der langen Jahre 
in Kopf und Herz eingedrungen, jo daß ſie, völlig 
auf denjelben niedrigen Standpunkt herabgelangt, 
feinen weiteren Zweck ihres Lebens mehr Fannte, 
als Nebeleinbruh und Regennapfälte vom Haufe 
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abzujcheuchen und Tag um Tag in ihm ihren alten 
Spottnamen „Frau Sonnenſchein“ als gerechtfertigt 
zu bewähren. 

Die Lehre aber, die Tamo Fleming ihr derartig 
eingeimpft, bewährte er nicht mehr in dem gleichen 
Maße. Wohl jeinen beiden Hausgenofjinnen gegen: 
über, doch nicht an ſich ſelbſt, wenn er fich in feinem 
Zimmer oder draußen allein befand. Gleichmäßig 
zwar jegte er von Jahr zu Fahr feine Lebensbeſchäf— 
tigung fort, bei der Madlene ihm jeit Langem jchon 
als treuliche und zuverläjfige Gehülfin diente, und 
der äußere Anjchein ließ feinen Unterjchied von der 
ruhig-ſchönen Vergangenheit wahrnehmen. Allein im 
Innern Tamo Flemings war dennoch eine Aenderung 
vorgegangen, die durch jeinen verſchollenen Schmeiter: 
john herbeigeführt worden. Er hatte diefen wie ein 
eigenes Kind zu ſich genommen und für eine auf ihn 
gebaute Zebenshoffnung großgezogen, mit tiefjier jorg- 
jam mwägender Bedachtſamkeit weijer Erfenntniß der 
Knabennatur, mit dem Herzen, wie mit höchiter Ein: 
fiht der Vernunft. Das Alles war fruchtlos geweſen, 
an einem jchlimmen Tage dieje feite Zuverſicht durch 
Alf Overbek getäufcht worden, denn fie hatte einen 
Fehler enthalten, etwas nicht in Rechnung gezogen, 
das Tamo Flemings eigner Natur fremd war und 
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deilen Gefahrbedrohung er nicht zu ahnen vermodht. 
Darüber fonnte er fich feinen Vorwurf machen, und 
den Schmerz, der ihm aus dem heimlichen Weg: 
gang Alfs, mehr noch für jeine Frau und Tochter 
als für fih, erwachſen, juchte er nach feiner Lebens: 
auffafjung dadurch zu befämpfen, daß man unbeilvoll 
Gejchehenes möglichſt mit Vergefienheit 'zudeden und 
jich des Gebliebenen zu erfreuen trachten müſſe. Er 
hatte gejagt, es jei eine Zeit jchönen Glüdes im 
Hauje gemwejen, bevor Alf Overbef in dies gefommen; 
der zu gedenken, gelte es, die Zukunft als eine Fort: 
jegung derjelben anzujehn. Und nad Kräften hatten 
alle, jeglicher für die andern, danach, wenn auch nicht 
im Innern zu fühlen, doc) äußerlich das Leben meiter- 
zuführen gejucht. 

Nein, daß er nicht an die Möglichkeit einer Sinne: 
überwältigung des noch halb knabenhaften Jünglings 
durch weibliche Verführung gedacht, das machte Tamo 
Sleming ſich auch heute nicht zum Vorwurf. Aber 
ein andrer Tag war gefommen, an dem er Alf 
Dverbef gegenüber nach jeinen Grundjägen und jeiner 
Erfenntnig der Menjchennatur gehandelt, ihm auf 
jeine Forderung jein väterlihes Vermögen nad) 
Amerifa ausgeliefert hatte. Gegen die Meinungs: 
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Vormund verpflichtet gehalten, jenem Verlangen nicht 
zu willfahren, und die Hoffnung gehegt, Alf werde, 
wenn er in der Fremde mittellos jei, fich gezwungen 
jehn, in die Heimath zurüdzufehren. Doch von ihrem 
Mann war ihr die Antwort geworden, wen Liebe 
nicht halte, den binde fein Zwang: führe nur der ihn 
zurüd, bringe es weder ihm, noch andern Gutes. Ob 
fie ihn wirklich verloren, wife niemand, aber gewiß 
jei, wenn fie jeinen Willen mit Gewalt zu brechen 
ſuchten, jo mürden fie ihn verlieren. Und Tamo 
Fleming hatte die Geldjumme abgejandt. 

Er glaubte, damit das Richtige gethan zu haben, 
ob vorausfichtlih alle Welt es als thöricht und une 
verantwortlich beurtheilen werde; er glaubte damit 
nah innerer Vorjehrift gehandelt zu haben, wie es 
allein weile und hoffnungsvoll jei. i 

Doh zum erjtenmal in jeinem Leben hatte Tamo 
Fleming fi jelbjt betrogen, und eine Stunde fam, 
in der er dieje aufbämmernde Erfenntniß nicht mehr 
zurüdorängen fonnte. Er war nicht weije, von Liebe 
und Hoffnung geleitet gemwejen, jondern in Wirklichkeit 
jeiner Pflicht als Vormund und Menjch ungetreu, 
als er fi) dem Anfinnen jeines noch minderjährigen 
Neffen nicht mwiderjegt. Denn jein Mund hatte mit 
Morten beſchwichtigt, daß heimlich in jeinem Herzen 
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Empörung und Zorn über den Undanf Alf Dverbefs 
gezittert, und der innerjte Beweggrund, der ihn ver: 
leitet, jenem jein väterliches Vermögen zu übergeben, 
war geweſen, daß er fich völlig von ihm losmachen, 
im Herzen und im äußern Leben nichts mehr mit ihm 
zu thun haben wollte. Das überkam Tamo Fleming 
in jener Stunde mit jchredvollem Gefühl der Selbit- 
erfenntniß, und es ließ nicht wieder von ihm. Une 
verantwortlih in Wahrheit hatte er aus tiefer Er: 
regung jeines Gemüths an der Wohlfahrt eines 
Knaben gehandelt, den er wie einen Sohn erzogen 
und geliebt. Nicht die berufenen Pädagogen, die 
Handhaber häuslicher Zucht und pflichtmäßiger Moral 
hielten ihm das entgegen, jondern er jelbit, ein 
Urtheilsiprecher, von dem er feine Berufung einlegen 
fonnte. Alf Overbeks Undank mochte verdient haben, 
daß ihn jo durch die Erfüllung jeines Wunjches ver: 
golten worden, doch nicht geringere Strafe hatte der 
Nichter, der zornig geweſen, damit über fich verhängt. 
Denn Tamo Fleming war fein dialektiicher Künitler, 
ſich jelbjt bejchönigend auszulegen, was er als be: 
gangenes Unrecht erfannt. Als dies gejchehen, war 
er jogleich zu Barbe gegangen, ihr einzugeitehn, er 
babe pflichtvergejien an Alf gehandelt. Sie jah, daß 
er ſchwer unter diejer Erfenntniß litt, wie ſie's gleicher: 
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weije unter feiner Enticheidung gethan. Aber, ob fie 
fih damals bemüht, ihn von dieſer zurüdzuhalten, 
jet hatte ihr Mund fein Borwurfswort für ihn. 
Sie war gut bei ihm in die Lehre gegangen, unab: 
änderlich Gejchehenes mit Beihwichtung und Vergeſſen 
zu bededen, und fie war die Frau Sonnenſchein, die 
ihn ſich jelbit in einen trüben Nebel einhüllen jah. 
Den abzuſcheuchen galt’s allein, und fie ermwiederte, nicht 
er, jondern fie habe damals eine irrige Anſchauung 
gehegt. Was er gewollt und gethan, jei, nicht wie 
er jeßt ich ungerecht bejchuldige, aus Unmuth ent: 
jprungen, vielmehr von Liebe eingegeben, das allein 
Richtige und Weiſe gewejen, das fie heut’ in befierer 
Erfenntniß ebenjo befürworten würde. Und fie gab 
ihm jeine Worte zurüd, er habe nie tiefer in der 
Menichennatur Begründetes geſprochen, als daß Liebe, 
die man mit Gewalt zu erzwingen juche, feinem 
Gutes bringe. 

Doch den Drud, der jeitvem auf Tamo Fleming 
lajtete, konnte ihr tröftlicher Zuſpruch nicht von ihm 
nehmen; er verhehlte ihn wohl um ihretwillen und 
für Madlene, aber die frühere Luft zum Scherz war 
feinen Lippen fremd gemorden; wenn von Dielen 
einmal, an vergangene Zeiten erinnernd, ein heitres 
Wort auftönte, Klang es dem Ohr der Hörer doch 
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nicht als fröhlich aus dem Innern kommend. Es er: 
freute für den Augenblid, gleih einer, wenn auch 
täufchend, auf ein Bellerbefinden eines Kranfen hin: 
deutenden Aeußerung, Barbe lächelte, und Madlene gab 
jih Mühe, das Gleihe zu thun. Allein man jah, 
jie zwang ſich dazu, und das Lächeln gewann nie= 
mals den volleren Klang eines wirklichen Lachens. 
Das war auch im Haufe fremd geworden und ge= 
blieben. 

Bon dem eigentlihen Grund der Gemüthsbe- 
drüdung ihres Vaters wußte Madlene nichts, Doch der 
gleihmäßig, frievlih und freundlid ohne Freudigfeit 
gedämpfte Ton des Haujes erihien ihr natürlich, 
ihrem eignen Gefühl entiprehend. Sie trug nad) 
nichts Andrem Verlangen, fein Wunſch der Jugend 
nad) Beluftigung oder Wechjel war in ihr. Wie die 
Jahre langjam kamen und jehwanden, lag fie täglich 
til und ernithaft ihren Beichäftigungen ob, machte 
allein ihre Wege draußen durch die Wälder und 
Felder, oder begleitete ihren Vater auf jeinen Gängen. 
Weitum natürlich war alles ihr bis in jede Einzelheit 
vertraut, und doch fonnte manchmal etwas jie plößlich 
mit jonderbar verändertem Geficht anbliden. Nicht 
unbefannt, aber als ob fie es einmal in einem 
anderen Leben gejehn; über einen Bujh am Wege, 
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eine Waldede flog augenblidsflüchtig etwas hin wie 
ein aus jagendem Gewölk durchbrechender Sonnen: 
ftrahl, dann lag wieder die Wirklichkeit glanz- und 
farblos drüber. Madlene ſtand und mußte fich be- 
finnen, und ihr fam’s, bier hatte fie vor unausdenk— 
bar ferner Zeit einmal in der Sonne oder im 
Schatten gejeflen, ſich dort hinter der Blätterwand 
verjtedt gehalten, und fie hörte Rufe, Worte, die hier 
geflungen und geſprochen. Aber als jei’s in einem 
Traum gemwejen, nur der Buſch, der Baum, die da= 
itanden, ſprachen von der Wirklichkeit. Doch zugleich, 
hoch aufgewachjen, von unendlich fern zurüdliegender 
Vergangenheit. 

Unter wechjellos gleicher Yebensführung gingen die 
Tage ihr Hin, nur für die mit ihr im Haufe 
Mohnenden blieb fie, wie im Wejen, in der äußeren 
Erſcheinung die nämliche. Allein wer ihrer jelten, 
vielleicht einmal nur im Jahr anfichtig ward, blidte 
ihr wohl mit einer Empfindung nad), jeitdem er fie 
zulegt gewahrt, jei eine, wenn auch nur leichte Ver- 
änderung in ihren Zügen vorgegangen. Sie werde 
ihrer Mutter dadurch ähnlicher, und in der That lag 
in dieſer Beobahtung Richtiges. Madlenes Gelicht 
war wohl feiner, von einem lieblicheren Ausdrud, als 
das ihrer Mutter im jelben Alter gemwejen, doch frag- 


— 169 — 


108 erinnerte fie allmählich mehr, als früher, an 
Barbe Garjtens, wie diefe Jahr um Jahr fait täglich 
mit einer Blume in der Hand zwiichen dem Häuschen 
ihrer Mutter und der Eihenbujhmühle hin und ber 
gegangen, ohne daß einer der jungen Männer in der 
Stadt ihr mehr den Kopf nachgedreht hatte. Auch 
die großen dunfelblauen Augen ihrer Mutter, mit 
denen dieje einmal zufällig bei einer Begegnung Tamo 
Fleming in’s Geſicht gejehn, bejaß Madlene ebenjo und 
blidte gleicherweije, wenn fie, was jelten geſchah, durch 
die Straßen ging, niemanden damit an, jondern hielt 
die Lider halb zu Boden gejenkt, wie Barbe Carftens 
es meiſt gethan. 

Ihr Leben im Haufe bot allerdings feine Aehn— 
lichfeit mit dem jchmerzlich-ziwiejpältigen, das jene da— 
mals zmwijchen ihrer Mutter und ihrem Bater geführt; 
ficherer von Liebe umgeben, konnte feine Tochter irgend— 
wo fih fühlen. Aber dennoch vührte es fie jet 
manchmal mit einer Unbefriedigung an, die nicht 
ihre Eltern, jondern fie jelbit fich veranlaßte. Das 
Hauswejen ging ohne ihre Beihülfe feinen feſt— 
geregelten Gang; anderswo jah fie erwachjene Töchter 
für Ddasjelbe Dienjtkräfte erjparen oder durch ihre 
Berheirathung die Sorge für Mann und Kinder auf 
fih nehmen, und eine Sehnjucht nah Pflicht und 
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Sorge wuchs in ihr an. Sie empfand ſich zweck— 
und nuglos in der Welt, und völlig ungerechtfertigt 
überfam ſie's nach und nach mit der Vorftellung, daß 
fie ihren Eltern nur zur Laft jei. Natürlich ſprach 
jie ihnen dies nicht aus, ließ nur einmal fallen, ihr 
würde eine Thätigfeit und Aufgabe in fremdem Haufe 
nußbringend jein, um fi) in mancherlei praftiichen 
Dingen zu unterrichten und nach der landesbräuch— 
lihen Bezeihnung „Unterichied zu lernen”. Aber fie 
trug in legter Zeit ernſtlich im Sinn, ji Hedda als 
MWärterin und Fürſorgerin für ihre Kleinen Kinder 
anzubieten, da die viel von ihrem Hausitand in Ans 
ſpruch genommene junge Hofbejigersfrau einer jolchen 
Hilfskraft dringend bedurfte. Doc auch Tamo Fle— 
ming war dem Gedanken einer zeitweiligen Entfernung 
Madlenes innerlich nicht entgegen. Er empfand ihr 
Leben im Haufe für ihr Alter als ein eintönig-freud- 
lojes, das eine Hinneigung zu jhwermüthiger Sinnes— 
art verftärfen müſſe; er mwünjchte eine Veränderung 
für fie, die Verkehr mit Gleichaltrigen und heitere 
Anregung mit ſich bringe, und jo jchwer ihm und 
Barbe die Borjtellung fiel, Madlene zu entbehren, 
richteten beide ohne das Wiſſen der leteren ebenfalls 
ihr Augenmerk darauf, einen guten Aufenthalt aus: 
findig zu machen, wo jie eine Zeitlang der Einförmig- 
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feit und Menjchenabgejchiedenheit des Elternhaujes 
entrüdt jei. 

Denn der junge Doctor Roloff Carſtens bildete 
den einzigen jugendlichen Bejucher desjelben, anfäng— 
lih nach jeiner Niederlafjung faſt täglih, dann mehr 
als ein Jahr lang jeltener, da feine ärztliche Thätig- 
feit raſch zunahm und er offenbar mit höchitem Eifer 
darauf ausging, jeine Braris möglichſt jchnell immer 
mehr zu erweitern. Das war ihm äußerjt befrie- 
digend gelungen und in legter Zeit fand er ſich wieder 
häufig, zumeiſt am Abend im Flemingihen Hauje 
ein, gern darin gejehen, weil jein Kommen dies für 
einige Stunden mit einem erfreulicher angeregten Ge: 
ſpräch als jonft belebtee Er war friſch und munter 
und hatte Tamo Fleming mehrfah Anlaß gegeben, 
ihn in feiner Berufstüdhtigfeit zu ſchätzen; zu Mad— 
lene jtand er im alten Verhältniß der nahen Ver: 
wandtſchaft und der gemeinjam verlebten Kindheit, 
auch fie zeigte fich über jeine abendlichen Bejuche, die 
einen heitren Ton in’s Elternhaus brachten, erfreut. 
Doc konnte es ab und zu den Eindrud regen, als 
vermeide ſie's, für längere Dauer mit Roloff allein 
zu jein, und auf Yeußerungen, die er in legter Zeit 
ein paarmal gemacht, daß er am nächſten Nachmittag 
frei jein werde, fie bei ihrem gewohnten Gang in den 
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Wald begleiten zu fönnen, hatte fie jedesmal ent: 
gegnet, eine Nöthigung halte fie morgen grad’ im 
Hauje zurüd. 

Set indeß eines Tag’s — der Spätjommer 
neigte zum legten Ende — fam er troßdem, obwohl 
jie am Abend vorher ihm die nämliche Antwort ge= 
geben, einmal um die Stunde, in der fie fortzugehen 
pflegte, und eigentlih ohne davon überraſcht zu 
werden, vernahm er, daß fie Dies dennoch in ge= 
mwohnter Weile gethan. Welche Nichtung jie einge: 
ihlagen habe, fonnte die Magd ihm angeben, und er 
folgte ihr auf dem über die Wieſe in den Wald 
führenden Wege nad. Doch er juchte lange vergeb: 
lih nach ihr umher, jo daß die Septemberfonne, ſchon 
nah zum Horizont binunterfinfend, ihn zur Umkehr 
und zum Einjchlagen des Rückwegs veranlaßte.. Da 
jahb er doch noch, nicht gar weit vom Haufe, ihr 
Kleid durch bereits halb entblättertes Gezweig ſchim— 
mern; fie ſaß rvegungslos und blidte vor fich hin. 
Als er nun, wie in Kinderzeit, ihren Namen rief, 
ſchrak fie zufammen und ein wenig blaß fiel’s über 
ihr Gefiht; dann jedoch jtand fie auf, ihm entgegen 
zu treten. Er dagegen hielt jetzt zögernd den Fuß, 
jeine Augen wichen ein wenig an den ihrigen vorbei, 
verftummt ließ er fie beranfommen und jtand auch 
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dann noch ein paar Athemzüge jchmweigend, eh’ er 
ftotternd vom Mund bradte: 

„sh juhte Did — um Dir zu jagen — zu 
jagen, daß meine Praxis einen jo guten Fortgang 
genommen — jchneller, als ich gehofft — jo daß ich 
jest jorgenlos in die Zukunft — für mih und — “ 

Seine Zunge jtodte und fam nicht weiter, Doc 
Madlene nidte freundlihd und nahm ihm die Fort: 
jegung von den Lippen: 

„Ih danke Dir, Noloff, daß Du mi gejucht 
haft, um mir das mitzutheilen — ich habe erwartet, 
Du würdeſt es thun, und weiß, was Du noch jagen 
willſt — die alte Kindheitsfreundin ift dafür ja doch 
mit die nächſte — daß Du nit nur Dich, jondern 
auch eine Frau unterhalten fannit. Das freut mich 
von Herzen, denn ein Arzt wird noch mehr gejucht, 
wenn er verheirathet ift, und Du, der nicht wie ich 
im Elternhaufe wohnt, brauchjit eine Haus: und Lebens: 
genoffin. Die wird ja auch mit mir nah verwandt, 
jo geht Deine Wahl mich auch nah an und habe ich 
ein Wort dabei mitzufprechen, Roloff. Doc jtelle 
ih nur die eine Bedingung, daß Deine Frau jung 
jein muß — alles Andre mußt Du wiſſen und ent=. 
jcheiden. Aber fie darf nicht älter, als höchitens 
zwanzig Jahre fein, damit fie zu Deinem Alter paßt, 
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davon mache ich meine Zujtimmung abhängig und 
fann nicht — nein, Roloff, was Du auch jagen möch- 
teit — kann nicht davon abgehen.“ 

Mit einem leijen Anflug eines Lächelns um den 
Mund Hatten die Lippen Madlenes in leicht 
jcherzendem Ton die Bedingung geiprochen, unter der 
fie allein in eine Heirath des jungen Arztes einwilligen 
fönne. Aber unter dem halb jpaßhaften Klang diejer 
jonderbaren Clauſel lag etwas ernithaft feites, jede 
Gegenrede Abweijendes, und ernithaft ebenjo war der 
Blid ihrer großen Augen, den fie mit einem herzlichen 
Ausdrud der alten Kinderfreundichaft Roloff Carſtens 
in’s Gejicht richtete. Er ſtand betroffen-verwirrt und 
mußte nichts zu erwiedern; nun jtredte fie ihm ihre 
jhmalgewordene jchöne Hand entgegen und jagte: 
„Der Abend kommt ſchon, Du haſt's weiter und wirft 
nah Haus müfjen, NRoloff, ich möchte noch ein wenig 
im Wald bleiben.” Er verjtand, daß fie ihm in einer 
peinlihen Unbeholfenheit und Unjchlüffigfeit zur Hülfe 
fam und auch für fich jelbit ven Wunſch hegte, allein 
gelajjen zu werden; ihre Hand ergreifend, jtotterte er: 
„Sa, ih habe — ich muß allerdings —“ Kurz ver: 
ſtummte er, eh’ er nachfügte: 

„Und das it Deine Antwort — Deine Bedingung 
für — für meine zufünftige Frau, Madlene, von der 
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Du nicht abgehen kannſt? Vielleicht beſinnſt Du Dich 
doch noch anders — es war hier nicht der rechte Ort 
und die rechte Stunde, davon zu jprechen, ich hätte 
mir es jagen jollen. Doc mir ijt Deine Ermwiederung 
zu wichtig — jeit manchen Jahren jhon — daß Du 
nicht — nicht auf den zwanzig Jahren beſtehſt — und 
wenn Du Zeit zur Ueberlegung gefunden, will ich Dich 
noch einmal fragen —“ 

Doch Madlene Fleming jehüttelte den Kopf: „Die 
Zeit hatte ich, Roloff, Du haft fie mir jchon jeit 
Sahren gegeben, und ih will Dich nicht in einer 
Täufhung fortgehn laſſen. Bewahre mir die alte 
Kindheitsfreundfchaft, Roloff, eine Erinnerung, die mir 
lieb und unvergeßlich bleibt, und werde glüdlich mit 
einer Yebensgenojjin, die gut und fröhlichen Gemüths 
zu Deinem paßt, mit einer Frau — von zwanzig 
Sahren, Roloff.“ 

Sie drüdte ihm die Hand, wandte ſich ab und 
ging, ohne noch eine Antwort zu erwarten, raſch auf 
einem jchmalen Fußweg davon. Der junge Arzt jah 
ihr jtumm nad; es war fein verzweiflungsvoller 
Schmerz, der fih in jeinem offen ehrlichen Geficht 
ausdrüdte; zu leidenjchaftlich heftigen Erregungen hatte 
die Natur ihn nicht veranlagt. Aber von einer lang 
und jchön gehegten, verlorenen Lebenshoffnung jprachen 
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jeine Züge und auch davon noch nicht ganz. 
Man jah, heimlich bewahrte er fie doch noch in 
fih fort. 

Den gemeinjfamen Rückweg mit ihm zu vermeiden, 
war Madlene noch wieder ein Stüd in den Wald 
hineingegangen. a, was ſich eben zugetragen, hatte 
fie jchon lange vorausgejehn, erwartet, daß er einmal 
jo ſprechen werde, und ihre Antwort bereit gehalten. 
Es that ihr leid, daß er fie genöthigt, ihm dieje zu 
geben; nach der Art ihres Verhaltens gegen ihn hätte 
eine mit feineren Fühlfäden begabte Natur ſich und 
ihr wohl die ablehnende Entgegnung erjpart, und im 
Stillen hatte fie noch gehofft, er werde dies thun. 
Nun aber, da es doch gejchehen, brachte es etwas Be— 
freiendes mit ſich, wie ſtets das Vorübergehn eines 
mit Scheu erwarteten Augenblids. Freilid etwas 
andres auch, eine Unausführbarkeit der Abficht Mad— 
lenes, im Hauje Heddas eine befriedigende Thätigfeit 
zu finden. Denn fie wußte, daß die Schweiter den 
Wunſch ihres Bruders theile, jo daß fie dort einer 
beitändigen, auf die Erfüllung Hintrachtenden Ein 
wirkung ausgejegt jein würde. Doch entging fie dem 
gleichfalls im Elternhauje nicht, denn er hatte gejagt, 
daß er fie noch einmal fragen werde; vorausjichtlich 
jeßte er jein abendliches Kommen fort, das nach dem 
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heutigen Vorgang dem Beilammenjein Peinliches ver: 
lieh. Und zumal, da fie ein Gefühl in fich trug, 
auch ihrem Vater durch ihr Ablehnen der Werbung 
Roloffs eine Enttäufhung zu bereiten, weil er ihre 
Zukunft einem guten Schuß anvertraut zu jehen 
wünjche, der fich vielleiht — mwahrjcheinlich jogar — 
nicht zum andernmal biete. Stärfer noch, als bisher, 
wuchs der Drang in ihr, wenigjtens für eine Zeitlang 
in einem fremden Haufe nüsen zu können, um fich der 
gegenwärtigen Lage zu entziehn, aber fie wußte nicht, 
wohin. 

Nein, die Frau Roloffs zu werden, das bildete 
für fie eine ebenjo unmögliche Vorftellung, wie daß 
fie ſich überhaupt verheirathen könne. Sie fannte 
feinen Mann und vermochte jich feinen zu denken, 
außer ihrem Vater, ihr Leben mit ihm zu theilen. 
Der Hang zur Einjamkeit lag in ihrer Natur, von 
Kindheit auf. Nein, das wohl nicht, doch jeit langer 
Zeit, jeitdem fie erwachſen war. 

Nun wendete fie fih und ging zurüd. Als fie 
aus dem Wald auf die Wieje trat, lag dieje jchon 
von einer bherbitlihen Färbung überflofien, feine 
Schmetterlinge tummelten fich mehr drüber, doch auch 
feine Thauperlen überblinkten fie, wie jonft, troß dem 
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blätter völlig troden. Die Sonne war jchon jeit ge: 
raumer Zeit untergegangen und ſäumte den Horizont 
nur noch mit einem gelben Rand wie aus matt: 
farbigem Gold. Doch fiel daraus noch ein heller 
Abglanz auf das Geſicht Madlenes, ließ es heut’ 
Abend dem ihrer Mutter bejonders ähnlich erjcheinen 
und zeigte deutlicher als ſonſt, was jeit Jahren 
bereits mit leijen Einfchlägen um ihre Züge zu mweben 
begonnen. Zwar täufchte es wohl, daß fih in die 
Ihöngeformte Stirn wirflih wie Spinnmwebfäden 
zwei feine Striche hineingezogen hatten, wenn ber 
Kopf fich hob, vergingen fie noch. Aber dennoch regten 
fie ein Gefühl, ſchon nachmittägig Sich bereitende 
Schättchen vorauszufünden, und der Anblid der lang: 
jam mit ihren Gedanken dem Elternhaus Zuſchrei— 
tenden jprach gegenwärtig ziemlich unverhohlen aus, 
Madlene Fleming ftehe im Begriff, an die Grenze 
des Ueberganges zu dem zu gelangen, was einjt Barbe 
Carſtens gemwejen und was der Sprahbraud des 
Landes ein „jpätes Mädchen” benannte. 

Sie achtete nicht auf die ungewöhnliche abendliche 
Trodenheit der Wieje an den Wegjeiten, doch drüben 
im „stillen Butt“ jammelten fih um diejelbe Stunde 
die Sicherfundigen von Himmel und Erde, Luft und 
Waſſer an und nidten zuftimmend, wie Piebe Stör 
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eintretend jagte: „Dat warrd Harvft un gifft anner 
Medder; de Sünn is gel ünnergahn un dat bett 
feen Dau vunabend, do mußt Du wul en beten vör 
Mater in’t Glas jorgen, Lars.” 

Das bejorgte dieſer zu alljeitiger jchlürfender Zu: 
friedenheit, und der bevorjtehende Witterungsumjchlag 
ging weiter die Gajüteninjaffen nicht im Geringiten 
an. Alles war wie fonft und wie immer, bis auf 
eines, das erit im Verlauf des Abends zur Wahr: 
nehmung gelangte, indem ſich einmal ein Kopf um: 
drehte und der Mund desjelben äußerte: „De Adels: 
fift is jo lerrig, mat is dat denn mit den Baron? 
Will he afjeilen ?“ 

Eine Antwort klang indeß über den Tiih: „Nee, 
dat fallt em nich in, glöv id. Dat weer ſuakſch, 
id heff em hüt’ Namiddag begegent, do jtolzeer he in 
en ganz nagelnieen püffeinen Antog mit en Ritpitjch 
inne Fuft un jä grotartig, as id dat jümmer noch 
twiihen de Tähn vun keen Minjchen herutfört heff, 
to mi: Guten Abend, mein Lieber.” 

„Jo, dwatſch iS he jümmer weit, dat Fümmt em 
op en beten mehr ni an. Na, denn warrit Du em 
de Faro in fin Glas wul noch wat heller mafen 
möten, Lars, dat he de Kumedi mit de nien Antog 


wedder inbringt.” 
30* 
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Aber da ereignete fi ſchon ermwartetes Wich— 
tigeres und Intereſſanteres, denn die Thür ging auf 
und Padde Mollerjen jchob fich herein. Er war fein 
Neuling im jtilen Butt, jondern ein Stadtfind, das 
bier jchon vor zwanzig Jahren manchmal geſeſſen, 
wie er noch als Steuermann auf einem Djtjeefchooner 
gefahren. Doch ſeitdem hatte er ſich zu einer großen, 
zwijchen der hundsföttiichen jpanijchen See und dem 
verdammten gelben Meer in jedem Hafen bekannten 
Verjönlichkeit aufgethan, und man fonnte alles von 
ihm erwarten, denn gegenwärtig war er als Gapitän 
mit einer eigenen Brigg blos deshalb ein bischen von 
Süd-Amerifa hergefommen, um jeine alten Eltern, 
eh’ fie bei einer Gelegenheit vielleicht plößlich Die 
Segel braßten, noch einmal zu beſuchen. Man hatte 
ihn geitern Abend jchon im Butt erwartet, aber da 
war er als guter Sohn bei den Alten geblieben, um 
den Galmengürtel in ihrer Stube durch feine Unter: 
haltung etwas aufzufriihen. Denn er ftand nicht 
ohne Grund im Ruf, daß er alles fenne und von 
allem wiſſe, was das Waller an irgendeiner Küjte 
plätjchere und die Möven drüber jchrieen; das ließ 
die alljeitige Spannung auf jein Kommen begreifen. 
Perſönlich Fannte ihn von der Tiſchrunde niemand 
mehr als Sievert Bramjegel, doch es jagte genug, 
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daß diejer, als der Erharrte endlich eintrat, fich von 
jeinem Sig aufhob, ihm an die Thür entgegenjchritt 
und dem Ankömmling die Hand bietend, mit einer 
gewiſſen feierlichen Miene laut ſprach: „Captän Padde 
Mollerſen.“ 

Und Padde rechtfertigte ſeinen Ruf, einen ſo genuß— 
reihen Abend hatte die Cajüte ſeit Langem nicht 
erlebt. Er kannte und wußte in der That alles, 
jogar Dinge, von denen man hätte annehmen müſſen, 
daß überhaupt gar fein Menih auf der Erde fie 
willen fönne, und fait in jeder Minute zogen die 
Pfeifenipigen fih einmal rundum aus den ftaunend 
aufhorhenden Mundmwerkzeugen heraus. Dabei hatte 
jeine Art nicht im mindeiten hochtrabendes, proßig 
jein eigenes Schiff, feine Vermögensumftände und 
etwa vornehme Gewöhnung hervorfehrendes. Er fand, 
und das jchwermwiegende Lob eines Kenners mwar’s, 
den Grog im Butt bejjer, als irgendmwojonit, ſprach 
mit Vorliebe von der Zeit, in der er noch als Eleiner 
Steuermann oft bier in dem Hafen eingelaufen, und 
legte beionderes Anterefje für alles, was aus jeiner 
Baterjtadt ftammte, an den Tag. Eine Stimme 
jagte einmal: „Dat is tein, Niels is all gahn.” 
Padde Mollerien hatte auf Niels Iwerſen nicht ge: 
achtet, doch erinnerte fich bei diejer Neukerung, daß 


— 12 — 


er ihn doch auch ſchon vor zwanzig Jahren bier ge- 
jehn habe, und gab Zeugnig von jeinem vortrefflichen 
Gedächtniß, indem er, ſich mit dem Finger gegen die 
Stirn tippend, fragte: „Sit er immer noch jo ein 
biihen da?” — „0, dat geiht do jo nich mehr rut,“ 
meinte antwortend jein Nachbar; „dat iS mit Minjchen- 
föpp as mit de olen Bohrmujcheln inne Schippsplanf, 
hefft je ji erjt mal feit infreten, denn helpt dat nic). 
Mit Knut do un fin Sündflod is dat jo of fo, blot 
dat he den Rhum in fin Noahfajten nich verdarmen 
lett, jünnern de Flajchen jümmer mal utpugt. Sus 
harr he wul al Dewerfrah in fin Arch’, un dato is 
be doch noch to klok.“ 

Das gab ein Rundlachen, zu dem auch der alte 
Knut ſelbſt mitgrinjte, Sievert Bramjegel aber jagte: 
„Du weißt ja von allens Beſcheid, Badde, haft Du 
vielleiht au) "mal was gehört, wir hatten hier mal 
Einen, ’ne ganze Zeit, ſo'n ſnakſchen Menjchen, 'nen 
Brafilianer oder woher er war, Mazeras hieß er. 
Der hatte Grappen im Kopf und wollte partout nich 
wieder aufs Waller, aber einmal war er doch bei 
Nacht und Nebel weg, und fie jagten, er hätt’s ge: 
friegt, daß er über die Linie hinüber müßt.” 

„50, dat kann jo op eenmal jo famen,” nidte 
einer der Zuhörer, Padde Mollerjen aber blies Dampf 
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aus und gab von fih: „Mazeras — den Namen 
hört man ja nicht jo oft — töv mal, Sievert — ja, 
das is ſchon was her, mwenigitens jo ein fünf Jahr — 
Mazeras — ich frieg’s aber no. Siehſt Du mol, 
da is e8 — die Confianza — ja das war ein gutes 
Schiff, aber die Geſchichte damals war ihr doh ein 
biſchen jtarf, davon ging ja laug die Rede, von Per: 
nambuf bis nad Rio herunter. ch hab’ den Capitän 
ganz gut gekannt und manchen Abend mit ihm zu— 
ſammen gejejjen und geflönt, jo viel jpanijch oder 
portugiefiih bracht’ ich ja auch zufammen, das fommt 
meist auf’s gleiche heraus. Und da iſt die Confianza, 
garnicht mehr weit von Nio, in jo'nen Tornado ge: 
kommen und der Mazeras dabei ertrunfen.“ 

„Ra jo, dat jhul mul jo famen. Dat Diüvelstüg 
do beit id of mal fennen leert, jüjt genau, as weer 
een in’n Teifun op’t gele Meer.” 

„Ru kommt's mir noch genauer, mit 'ner Frauens- 
perjon ijt er zuerit von 'ner Sturziee über Bord ge: 
gangen, und wie das eigentlich zugegangen, weiß fein 
Menſch.“ 

„Nee, dat kann jo ok nich god ſin.“ 

„Blos weiß ich, daß ich damals geſagt, ganz in 
Richtigkeit iſt es damit nicht geweſen. Die Reling 
lag wohl ganz nach Lee auſ's Waſſer herunter, aber 
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als wie die See übergefippt ijt, hätt’ fie die beiden 
doch noch gegen’s Schanzkleid ſchmeißen müſſen. Denn 
einen Andern, der dicht dabei jtand, warf fie mit dem 
Kopf dagegen an, und das war der Mann von der 
Frauensperjon.” 

Das jchlug ein bischen in das Gebiet der Dinge, 
von denen man annehmen mußte, daß überhaupt fein 
Menih auf der Erde fie wiſſen fönne, und etwas 
Aehnliches hatte Padde eben jelbit geäußert. Es ging 
eine Schweigjamfeit um den Tiſch, nur Piebe Stör 
räujperte fi ein paarmal und brachte danach hervor: 
„Se weern doch nich mit up dat verdrunkene Scipp, 
Gaptein.” 

Eine Frage wars eigentlich nicht, auch Feine ab- 
jonderlihe Bemerkung, nur jo ein unmillfürliches 
lautes Denken Piebe Störs, das indeß ein leicht 
börbares allgemeines Kehlfragen rundum veranlaßte. 
Dazu indeß machte Padde Mollerfen ein paar ver: 
wundert „plitiche” Augen, gudte mit ihnen einmal 
um den Tiih, dann, wie eine Merkwürdigkeit be— 
trachtend, auf Piebes Kinnbadenflofje nnd äußerte zu 
diejer Beichäftigung: 

„Es hat doch Keiner hier gejagt, glaub’ ih, daß 
die Confianza damals caput gegangen iſt. Oder hat 
Einer es gejagt? Dann weiß er es beſſer als ich 
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und jchweig’ ich gern ftill, daß er weiter erzählen 
fann.” 

Auf dies legtere wartend, ließ Padde abermals 
jeinen Blid durch den Gefichterfreis ummwandern. Es 
drüdte fih etwas von einer großartigen Gelafjenheit 
darin aus, die alle gleichmäßig in jtummem Eifer an 
ihren Pfeifen ziehen ließ, als ob dieſe jämmtlich aus: 
zugehn drohten, und nur eine Stimme bemerfte etwas 
jtodjend: 

„Wi harın meent, dat Schipp weer ünnergahn.” 

„Ja, es giebt jo Meinungen, die richtig und Die 
vom Gegentheil ſind; das ijt ja bei jedereins jeine 
Sade und Gabe, von welder Sorte er fie mal hat. 
Sch glaube, daß ich nicht gejagt habe, ich hätt’ mit 
dem Gapitän zujammen gejeflen, als er todt und er: 
trunfen gemwejen. Oder hab’ ich das gethan?“ 

Padde Mollerjen konnte ſich die Ironie der legten 
Frage wohl vergönnen, denn er jtand oder jaß viel: 
mehr in jeiner ganzen Ueberlegenheit da, und zugleic) 
fiel aus der von ihm gegebenen Aufhellung nad rück— 
wärts ein glänzendes Licht auf die merkwürdigſten 
und unbegreiflichiten Dinge, die er vorher erzählt 
hatte, als müßte er fie mit eignen Augen angejehn 
haben. Es wurde ganz offenbar, daß auch bei ihnen 
nur ein Mangel an Einfiht und richtiger Faſſungs— 


— 15 — 


gabe Zweifel in jeine unbebingte Glaubhaftigfeit ge: 
jegt haben fonnte, und mit dem befriedigenden Gefühl, 
dies alljeitig zur Erfenntniß gebracht zu haben, fuhr er fort: 

„Ein gutes Schiff, jagt’ ih, wär’ die Conftanza 
gewejen, und das war jie, denn fie ließ ſich kahl 
vom Tornado abrafiren, als wenn ein Bartjcheer ihr 
mit nem Meſſer über’s Geſicht gefahren wär’, na, 
die See machte ja auch genug Seifenjchaum dafür. 
Nicht daß es für 'nen Zahnftocher reichte, blieb von 
Maſtholz auf dem Ded übrig, und doch hielt fie feit 
wie 'ne Waſſerkrot in der Schale, ließ auf ſich mit 
Blasbalg und Hammer jo viel herum jchnaufen und 
paufen, als der Drehſturm mit jeiner Companie 
fertig bringen fonnte, und wie er ſich müd ramentert 
hatte und in die Koje froh, ſchwamm die Confianza 
noch als wie ein Spundkork oben und Einer fam 
vorbei, der fie an’s Tau nahm und nad) Rio herein- 
ichleppte. Darum hab’ ich nachher mit dem Gapitän 
zujammen gejeflen und brauchte garnicht mit dabei 
gewejen zu jein.” 

„50, dat mutt jo en Schipp weit Jin.” 

Rund um den Tiih ſprach fich in den Gefichtern 
hochachtungsvolle Bewunderung der Conftanza aus; 
ein Mund jagte: „Sünd dat all wedder fief Johr, 
dat de Mazeras bier weg is.“ 
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„0, as de Tid löppt, man jchullt nich glömwen.” 

Sievert Bramjegel wies mit dem Finger hin: 
über: „Da auf dem Stuhl hat er immer geſeſſen.“ 
Ihm kam dabei eine Erinnerung, daß er, den Kopf 
gegen Padde drehend, nachfügte: „Hier war 'mal 
noch Einer, der auch nad Brafilien weggegangen is, 
ein Sohn von dem jeligen Captän Overbek. Der 
hat auch 'mal 'nen Abend hier mit gejejlen, und ich 
hab’ ihm gejagt: ‚Mein Junge, da laß die Finger 
von, von dem Frauenzimmer.‘ Aber er is doch nach— 
her mit einer an Bord gegangen und blos mal, 'ne 
Nachricht gefommen, es jtänd’ jchleht mit jeinem 
Curs, denn die muß richtig eine aus der Teufels- 
fambüje gemwejen jein. Halt Du da an der Djtfante 
vielleiht auch mal 'was von ihm gehört?” 

Doch der alles Wiſſende jchüttelte den Kopf und 
verjegte, jeiner unbeirrbaren Wahrheitsliebe Folge 
leiitend: „Nee, von dem hab’ ich nie was gehört.” 
Eine gewilje Großartigfeit lag auch in diefem unum— 
wundenen Zugejtändniß, daß es dennoch Dinge auf 
dem Erdrund gäbe, die ihm nicht befannt jeien, und 
merklich erhöhte er damit nochmals die Ueberzeugung, 
von jeiner Zuverläfjigfeit aller derjenigen, die der 
unerihöpfliche Vorrathsraum jeines Willens umfaßte. 
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Auh aus Piebe Störs Gedächtnißkaſten war etwas 
beraufgeholt worden, das ihn in jeine Flofje brummen 
ließ: „So’n Bengel; dat deiht mi noch jümmer leed 
um de lütte Deern;” unten vom Tiſch her aber Klang 
laut eine Stimme: „Herr Capitän, Sie fünnen doch 
gewiß Häringe und Mafrelen unterjcheiden, wollen Sie 
Herrn Peper nicht mal jagen —“ 

Doh den Schluß übertönte ein Ruf Sievert 
Bramjegels: „Rotten un Müs inne Kambüs! jünd 
de beiden jolten Härings wedder togang! Jochen — 
Lars meen id — Gaptän Mollerien fin Glas is 
lerrig.. Das is uns was Nar’s, daß Du heut’ bei 
uns ſitzſt, Padde! Wir gehn jonft ja früh in die 
Koje, awer vunabend funn of vör mi noch en beten 
hitt Water drup ſtahn, Lars.“ 


* 


Die Wetterfundigen im ftillen Butt bekamen recht, 
der nächſte Morgen zeigte den Himmel nicht mehr 
ſommerlich blau, jondern grau überdunftet, ein herbit- 
liher Ton ging durch die Luft. Indeß die Jahres— 
zeit dafür war berangefommen, und niemand wunderte 
fich drüber; dagegen verurjachte am ſpäteren Vormittag 
etwas andres hochgradigites Staunen und allgemeines 


— 189 — 


Nachbliden aus den Fenjtern. Das war der Freiherr 
Mathias von Gapendorp, der von den erbgejeflenen 
Bohrwürmern und Spinnweben jeiner Behaujung im 
alten Schloß her dur eine Straße gejchritten kam 
und zwar in elegantejter, eben vom Schneider ihm 
abgelieferter ländlicher Edelmannstracht, die, eng jeine 
bagere Geftalt umjchließend, dieſer von weitem einen 
jugendliden Anftrih gab; in der glacehandjchuh: 
bedeckten Rechten trug er eine Neitgerte und jchlug 
mit ihr ab und zu, wie in cavaliermäßiger Gewöh— 
nung, einen leichten Zufthieb oder nad) überhängenden 
Blättern der Vorgärten. Eine Miſchung von Höflich: 
feit und leutjeliger Herablafjung lag in der Art, wie 
er den Gruß ihm Begegnender ermwiederte, bejonders 
einiger jtädtijcher Honoratioren, die jonjt nie gewöhnt 
gewejen, von ihm Notiz zu nehmen, heut’ jedoch in 
Anbetracht jeiner jo völlig verwandelten äußeren Er: 
ſcheinung unmwillfürlid den Hut vor ihm lüfteten. 
Heimfehrend theilten fie ihre überrajhende Wahr: 
nehmung mit, und am Mittagstiſch zerbrachen ſich 
bauptjählih alle der Bildungsiphäre angehörigen 
weiblihen Köpfe der Stadt vergebens über einer 
Löjung diejes räthjelhaften Vorganges. Man erfuhr 
wohl, daß der überall Beredete jeit vorgeftern nicht 
mehr jeinen Abjchreiberdienft in der Amtsijtube ver: 


— 19 — 


jehen habe, doch erjt in einer nachmittägigen Kaffee: 
verfammlung wies das ftrahlende Antlig einer ver- 
jpätet Eintreffenden darauf hin, daß fie in der Vor: 
zugslage jei, Aufſchluß über die jedes Gemüth gleich 
bewegende Frage zu ertheilen. Und zwar aus nicht 
anzuzweifelnder Duelle, durch den eben von einer 
kurzen Reife zurüdgefehrten Herın Amtmann jelbit, 
dem ein Schreiben zugegangen, mit deijen Zuftellung 
an den Herrn Baron er amtlich beauftragt worden. 
Das habe die Nachricht enthalten, der Freiherr Was- 
mut von Gapendorp, im Süden des Landes jeßhaft, 
jei ohne Hinterlaffung von Kindern und nahen 
Agnaten aus dem Leben gejchieven und gerichtliche 
Erhebungen hätten ergeben, daß, da auch mehrere 
entfernte Anverwandte aus der männlichen Linie in 
legter Zeit unerwartet mit Tode abgegangen, der 
Freiherr Mathias von Gapendorp troß der weiten 
Abzweigung der nächſte Erbberechtigte und zum An 
tritt des großen Majoratsgutes des Verjtorbenen ge- 
jeglih DBerufene jei. Wohlberechtigter Stolz, fich 
zuerft durch Ergründung des Näthjels um die Gejell: 
ihaft und die Stadt verdient gemacht zu haben, 
leuchtete aus den Augen der Nachrichtüberbringerin, 
und ohne noch die ihr vorgejegte Tafje zu berühren, 
ichloß fie ihre Mittheilung: „Es kann wohl nicht in 
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Zweifel jtehen, meine Lieben, daß wir den ſchweren 
Verlujt, der unjrer Stadt durh den — mid be- 
jonders betrübenden — Fortgang des Herrn Barons 
droht, wenigitens dadurch ein wenig zu mildern 
juhen, daß mir uns ihm gegenüber zu der Bitte 
vereinigen, uns die Ehre zu gönnen, ihm eine allge: 
meine gejelliehaftlihe Abjchiedsfeierlichfeit bereiten zu 
dürfen.” 

Noch indeß jtand Dieje weihevoll = jchmerzliche 
Trennungsftunde bevor, denn der Freiherr Mathias 
von Gapendorp diente noch erjt zur vormittägigen 
Anjtaunung für die aus den Fenitern jich vorredenden 
und ihm langmöglichit nachblidenden Köpfe, denen er 
dann, zur Linken feldeinwärts abbiegend, entſchwand. 
Und wohin er in dem mpyiteriös-unglaublichen, neuen 
vornehmen Anzug jeine Schritte lenkte, wäre vermuth— 
lih für ſämmtliche Bewohner der Straße gleichfalls 
unaufgehellt geblieben, wenn nicht mit rajcher Geiſtes— 
gegenwart eine der Mütter ihm ein Vierteldugend 
ihrer Sprößlinge nachgeſchickt hätte, die mit der Nach: 
richt zurückkamen, „er“ jei in die Pforte des Fleming: 
Ihen Gartens hineingegangen. 

Das hatte nicht allein für die Empfänger diejer 
Botjchaft Heberrajchendes, jondern einigermaßen eben: 
falls für die Hausbewohner, denen er fich durch die 
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Magd anmelden ließ. Sie befanden fich zufällig mit: 
einander im Wohnzimmer, und auch ihre Gefichter 
fonnten nach der eriten Verwunderung eine zweite 
über die jo auffällig veränderte Erjcheinung des Ein- 
tretenden nicht ganz verbergen. Doch jpiegelte die 
Miene desjelden nichts von einer Wahrnehmung 
diejes Ausdruds ihrer Züge wieder, er verbeugte fich 
vejpectvoll mit vollendeter Geremonie vor der Frau 
des Haujes, mijchte jeiner Begrüßung Madlenes eine 
weniger formelle liebenswürdige Vertraulichkeit bei 
und wandte jeine Anjprade an Tamo Fleming: 
„sh fomme, Herr Doctor, um Ihnen meine Ab: 
ihiedspifite abzuftatten, da die Räumlichkeiten des 
bisher von mir bewohnten Schloſſes troß ihren 
idylliichen Environs mir doch in meinen vorrüdenden 
Jahren nicht mehr convenable zu jein beginnen und 
ich mich entſchloſſen habe, meine Güter zufünftig jelbit 
zu bewirthichaften. Zu meinem Bedauern muß ich 
mir dadurch die Annehmlichkeit entziehen, denjelben 
Wohnort mit Ihnen zu theilen; wenn wir auch nicht 
dazu gelangt find, gejellichaftliche Gonnerionen zwijchen 
uns zu unterhalten, babe ih doch Ihr Haus 
immer in bejonderer Weiſe ejtimirt und menig- 
ftens das Vergnügen genoſſen, zu Ihrer De: 
moijele Tochter jeit vielen Jahren in oftmalige, 
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ih möchte jagen freundjchaftlihe Beziehungen zu 
treten.” 

Das legtere entiprach in gewiſſer Weije der That: 
jächlichfeit, denn Madlene war der alten Kinder: 
gewohnheit treu geblieben, ab und zu zum Bejuch in 
der öden Erdgejchoßjtube mit den immer länger in 
Stüden herabhängenden alten Brachttapeten vorzu- 
fehren. Es war ihr ein Ueberbleibjel der Kindheit 
und hatte für fie etwas Traumartiges, fich auf den 
„Sommerdivan” der wadligen, mit der abgejchabten 
MWollendede überjpreiteten Holzbank zu jegen und den 
Alten vom dreibeinigen Küchenjtuhl her feine einbild- 
neriijhen Erfindungen von dem Glanz und Prunf, 
die ihn in der Jugend umgeben, vortragen zu hören, 
So wunderlich fam’s ihr dabei vor, daß fie das 
Alles einmal gläubig angehört habe, wie das Schloß 
in grauer Vorzeit von einer Königin für feine Ahnen 
gebaut worden jei, er jelbit auh von dem alten 
fönigliden Blut herſtamme und er deshalb feinen 
Wohnſitz zwiſchen dem verfallenen Gemäuer auf: 
geichlagen. Sept wußte fie jeit Langem genau, nur 
jeine Phantaſie jchaffe jih die Wunderdinge, um fich, 
ſo lange er von ihnen rede, damit über die Armſelig— 
jeit jeines Dajeins wegzutäufchen. Aber troßdem 309 
es Madlene fait allmöchentlich einmal in das — 


Jenſen, Luv und lee. 
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hinein, dort zu figen und wie als Kind fich die alten 
Gejchichten erzählen zu laſſen. Märchen waren’s, auch) 
ihr die Einförmigfeit ihres Lebens für eine Stunde 
forttäufchend, und jo lang fie ihnen zuhörte, war's 
ihr, als jei fie noch ein Kind. 

Tamo Fleming bat jegt den Bejucher, jich zu 
jegen, was dieſer mit ariftofratijcher Vornehmheit 
that. Alles an ihm ließ nicht Zweifel, daß er in der 
That plöglich in unbegreiflicher Weiſe zu einer völlig 
umgewandelten Lebensitellung gelangt jein müfje; er 
zog eine goldene Taſchenuhr hervor, warf einen Blid 
auf das Zifferblatt und nahm wieder das Wort: 

„Es ift mir jehr pitoyable, daß ich meinen ver: 
ftorbenen langjährigen Freund, Herrn von Afpern 
— Gie werden jich jeines Vaters aus der Kriegs: 
geichichte erinnern, Herr Doctor — nicht mehr in- 
vitiren kann, mich zu längerem Aufenthalt auf mein 
Gut zu begleiten. Allerdings würde er wohl nicht 
die Dualitäten bejefjen haben, mir bei den mannig- 
fachen häuslichen Angelegenheiten zu ajliftiren, deren 
Anordnung und Einrichtung meine Commodität dort 
benöthigen wird; es wäre dafür eine weibliche Für: 
jorglichfeit und Sürveillance der Domeſtiken erforder: 
ih. Doch haben meine Lebensgewöhnungen mic) 
nicht zu einer ehelichen Verbindung jchreiten laſſen, 
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fo daß ich feine Gemahlin oder Tochter bejige, die 
ich in meiner momentanen Situation als einen mir 
von der Natur bejtimmten Soutien betrachten Fönnte. 
Sch erinnere mich jedoch, Ihrer Demoijelle Tochter 
bereits in ihrer Kindheit zu öfteren Malen ausgedrüdt 
zu haben, daß es mir, wenn ich einmal den Entihluß 
fafjen würde, eine Retraite auf meine Güter zu nehmen, 
ein bejonderes Pläſir bereiten werde, fie dorthin für 
eine möglichit lange Andauer zu invitiren. Made: 
moijelle Magdalene hatte die Gefälligfeit, auf meine 
Invitation mit einer Zujage zu erwiedern, und ich 
verbinde mit meiner Abjchiedsvifite den Zweck, ihr 
ihre Complaifance in's Gedächtniß zu rufen. Ehe ich 
neue Connexionen anfnüpfe, werde ich mich in der 
ländlichen Retirade meines Schlofjes vorausfihtli in 
ziemlicher Einſamkeit befinden, jo daß es mir eine 
Reſſource bilden würde, mich der Gonverjation und 
des Anblids einer alten Liaifon erfreuen zu können. 
Es bedarf wohl nicht der Beifügung, Herr Doctor, 
daß ſowohl in meinem Namen, wie in meiner 
langjährigen Affection für Mademoijele Magda: 
lene die Garantie enthalten liegt, Ddiejelbe werde 
in meinem Haufe nicht anders, als in dem 
Shrigen, völlig die Pofition einer Tochter ein: 


nehmen.” 
31* 
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In gejchraubter Sprechweile mit höchſt arifto- 
fratiichem Tonfall der Stimme hatte der Freiherr 
Mathias von Gapendorp die Worte durch's Zimmer 
flingen lafjen, und der Faſſung derjelben nach ent: 
hielten fie nur die Erinnerung eines unerwartet 
zum großen Herrn Gemwordenen an eine ihm ehemals 
aus inhaltlojer Phantafievoritellung entflojjene Ein— 
ladung, die er gegenwärtig, wenn auch in vornehm: 
verbindlicher Form, als einen leutjeligen Gunftbeweis, 
eine Erlaubniß ertheilend, wiederholte. Doch für ein 
feiner begabtes Ohr drängte ſich wunderlich ein 
andrer Klang drunter herauf, nicht der einer ange— 
ſchwellten Hoffart und herablafjenden Vergünftigung, 
fondern eines jehnlihen Wunjches und einer Bitte. 
Und jener jonderbare Klang jagte, jeit zwanzig Jahren 
jei es dem Sprecher eine Wohlthat gemejen — 
vielleicht die einzige, die das Leben ihm zugewandt — 
daß Madlene in jeine jämmerlihe Behaufung ges 
fommen, gläubigen Gefichts jeinen einbildneriichen 
Erzählungen zugehört und durch ihre Gegenwart für 
ein Weilchen jeinen öden Lebensgang mit einem 
Somnenftreifen überhellt habe. Er hatte nicht viel 
von jeinem Herzen Gebrauch gemacht, eine bittere 
Sronie lag darin, daß er es an eine Frau und Kinder 
hätte hängen können, und er mochte ſelbſt kaum 
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wiflen, daß er eines in fich trage. Aber unbewußt 
that er's doch, denn er hielt Madlene Fleming in 
dies Herz geichlofien — auch vielleicht das einzige 
Menjchenkind, für das er je Liebe empfunden — und 
neidete ihre Eltern um ihre Tochter. Das Klang 
unter jeiner jteifen Sprache herauf und ein zweites 
noch: Der neue Majoratsherr, plößlih aus jeiner 
bungernden Verkommenheit in den Weberfluß verjekt, 
fühlte ih nicht zu Reichthum gelangt, ſondern im 
Innern war ihm erjt durch den gewonnenen äußeren 
Glanz jehredhaft die Erfenntniß aufgegangen, er jei 
arm und hülfsbedürftig. Eine Furt befiel ihn vor 
feiner Einſamkeit zwiſchen dem Prunk feines neuen 
wirklichen Sclojjes, als verlafje er den verfallenen 
Bau, der nur ſpöttiſch noch diefen Namen trug, mie 
eine Heimath, in die falte Fremde davonzuziehn, ver: 
lajjen dort unter bezahlten Dienern jeinen abendlichen 
Tag zu beenden. Und um nicht allein, freudlos in 
feiner neuen Pracht, die Dämmerung tiefer auf fich 
beranrüden zu jehn, Elammerte er fi an Madlene 
Fleming, die einzige, die ihm im Leben mwohlgethan, 
und die einzige, die er liebte. 

Sie aber bejaß das feine Gehör, die Bitte unter 
jeiner „Invitation“ zu vernehmen, und fie allein auch 
fonnte es. Für Tamo und Barbe Fleming war der 
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heruntergefonmene Arijtofrat nur eine jeit Jahr: 
zehnten vom Anjehn bekannte, doch jonjt fremde, 
etwas lächerliche Perjönlichkeit; mit Verwunderung 
hatten fie der Einladung ihrer Tochter auf jein Gut 
zugehört, jagen ſchweigend und mußten nicht darauf 
zu erwiedern. Ein paar Augenblide blieb auch Mad: 
lene ftumm, aber dann ftand fie raſch auf, ftredte 
der ihr aus frühen Kindheitstagen altvertrauten Don 
Duirote-Geftalt die Hand entgegen und jagte: „Sch 
danfe Ihnen von Herzen, Herr Baron — ja, id 
freute mich immer als Kind, wenn Sie mich für die 
Zufunft einmal zu ſich einluden — und mwenn ich 
Ihnen behülflich jein und nügen kann, jo fomme ich 
gern zu Ihnen.” 

Eine jchnelle, Halb initinktive Antwort war’s, doch 
Madlene bereute dieje nicht, als der Freiherr mit 
gleicher ceremonidjer Formcorrectheit fich verabjchiedet 
und das Haus verlajien hatte. Unermwartet fam jein 
Wunſch ihrem eigenen, jeit gejtern noch dringlicher 
gewordenen Verlangen entgegen, und auch ihre über: 
raſchten Eltern zeigten ſich einverjtanden, als fie ihnen 
jegt Mittheilung von der geitrigen Bewerbung Roloffs, 
wie von ihrer abjchlägigen Erwiederung darauf machte. 
Das ließ allerdings jenen ebenfalls, um ein peinliches 
Zujfammenfommen zu vermeiden, für eine Zeitlang ihr 
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Fortgehen aus der Stadt wünjchenswerth erjcheinen; 
zwar bildete der Aufenthalt Madlenes auf dem ein: 
jamen Gut, nur mit dem alten Freiheren zujammen, 
nicht dasjenige, was Tamo Fleming zu ihrer Er: 
heiterung und Anregung im Sinn getragen, doc 
immerhin erachtete er auch diejen Wechſel, der ihr 
eine neue Thätigfeit in andrer Umgebung verichaffte, 
als günftig für fie. Kein Zug jeines Gejichtes aber 
that fund, die Antwort, die fie Roloff gegeben, habe 
eine geheime Hoffnung in ihm zu nichte gemacht. 
Die gehörte dadurh dem Geweſenen an, das man 
ih nah Tamo Flemings Lebensauffaffung jtumm 
zur Vergeſſenheit bringen mußte. 

Daß die Dunſtſchicht des Himmels nicht zergehen, 
feine Sonne mehr durdhlafien werde, gab der Mittag 
zu erkennen, und als um einige Stunden nach diejem 
Madlene jih zu ihrem gewohnten Gang anjdidte, 
lieg ein Ausblid durchs Fenfter fie zum erjtenmal 
jeit manchen Wochen einen Schirm mitnehmen. Etwas 
Neues und Fremdes, wovon fie gejtern noch nichts 
geahnt, und das jie durh den Wald binjchreitend 
überdachte, lag vor ihr, ein Abjchnitt ihres ereignißlojen 
Lebens. Weitere Gedanken ſpann fie dran, in Die 
Zufunft voraus; ob es nicht mit dem Blid wahr: 
zunehmen gemwejen, jie wußte doch, daß ihre Antwort 
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an Noloff eine verjchwiegene Hoffnung ihres Vaters 
enttäujcht habe, und halb krankhaft veritärft war das 
Begehren über fie gefommen, ihm darzuthun, daß fie 
auf fih jelbit in der Welt zu jtehn vermöge. Sie 
bejchuldigte fich eines Mangels an richtigen Kindes: 
gefühl, daß fie nicht früher ſchon deutlich empfunden 
und erfannt, ein Mädchen, welches auf die Dreißig 
zujchreite, wenn es jich mweigere, zu heirathen, gehöre 
nicht mehr in’s Elternhaus, jondern müfje alles daran: 
jegen, fich durch eigne Leiſtungen eine Lebensberech: 
tigung zu erwerben, die ihm ſonſt nicht zufomme; 
darin jei fein Unterfchied zwiſchen einem ermwachjenen 
Sohne und einer Tochter. Dazu aber konnte ihr 
vielleicht , in ihrer Hoffnung gewiß, die Vermittlung 
des Barons verhelfen, irgendwo eine Stellung zu er: 
halten, durch die jie ihre Eltern von der Laſt, Die 
fie ihnen beveitete, frei machte. Ein Schluchzen rang 
fih unmwillfürlih aus der Bruft Madlenes; es war 
ein frankhafter, grundlossthörihter Wahn, zu dem 
jene. ihr durch nichts jemals einen Anlaß gegeben. 
Doch in ihr jelbft Hatte fih im Gang der Jahre 
mählich ein Gefühl ihrer Dafeinszmwedlofigfeit jo an: 
jchwellend emporgehäuft, daß es fie, einem cumulirenden 
Gifte gleich, heut’ mit plöglichheftiger Wirkung be: 
wältigte, ihr die Augen mit Thränen erfüllte und 
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das Gemüth mit Irrvorſtellungen umbdüfterte, wie 
der Wald ihren Weg mit grauem Zwielicht zu um: 
dämmern begann. 

Denn der October hatte heut’ angefangen, früh: 
zeitig neigte der Tag ſchon zum Ende, und mechaniich 
bog fie jeitwärts auf einen zurüdführenden Pfad ab. 
Doch war's noch nicht wirkliches Abenddunfel, das um 
fie einbrach, jondern der Dunft hatte ſich noch mehr 
verdichtet, Tropfen kniſterten aus ihm auf das gelblich 
entfärbte Blätterdach herab, und Wind begann die 
MWipfel zu einem murrenden Ton gegeneinander zu 
rütteln. Der Herbit hielt, aus der trüben Luft herab: 
jteigend, jeine Einkehr. 

Madlene jpannte den Schirm auf, doch ohne den 
Schritt zu bejchleunigen, ihre Hand hatte nur mechaniſch 
etwas Gemwohnheitmäßiges gethan, bei dem ihr Denken 
nicht gewejen. Ein andrer Weg bradte fie zurüd, 
der nicht über die Wieje zum Haufe führte, jondern 
noch etwas entfernter von diefem aus dem Wald auf 
die Abdahung eines Hügels mündete, von dem der 
Blid nach rechts über ihren Garten hinging; meiſtens 
jeßte fie fich dort noch ein Weilchen an einen Grasrain 
und jah nad dem Dad, das braun zwijchen den 
Bäumen aufftieg, nieder. Dazu eignete der Tag 
heut ſich nicht; als fie ins Freie hinaustrat, ward es 
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zwar noch wieder etiwas heller, doch die Halme blinkten 
naß und der MWeftwind trieb feinen Sprühregen fait 
wagrecht durch die Luft. Es war nach der landes- 
üblichen Bezeichnung ein „rufiges“ Wetter geworden, 
die Ferne vernebelnd, nur über dem näheren Umfreis 
lag noch ein mechancholifches Zwitterliht. Madlene 
fam’s in’s Gedächtniß, daß in ihrer Kindheit ihr 
Bater dieje legte Dämmerzeit manchmal mit einem 
alten lateinijchen Spruch „inter canem et lupum“ 
benannt. Das hatte immer eine geheimnißvolle Er: 
regung auf die Kinderphantafie geübt, wie dann der 
Hirt jeinen Hund zur Obhut für die Herde loslaſſe 
und der Wolf um fie herumzuftreichen anfange. Den 
großen zottigen Hund kannten ſie wohl, doch den 
Molf hatten fie nie gejehn und brannten doc vor 
Verlangen darauf. Alf hatte einmal gejagt, aus dem 
Wald müſſe er herausfommen, jo daß jie öfter an 
den Waldrand gegangen und jtundenlang halb athem: 
[08 gewartet, aber aud dort war der Wolf ihnen 
niemals zu Geſicht gerathen. 

Der ſchräg gewehte Regen lieg Madlene den 
Schirm jeitwärts gegen ihn halten, fie ging jegt doch 
rajcher, unwillkürlich; ſo finnlos es war, fie konnte 
fih eines Gefühls nicht erwehren, als fomme augen 
blidli der Wolf aus dem Wald her hinter ihr drein. 
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Kindiihe Thorheit der Einbildung war's, denn um 
ein paar „Jahre jpäter hatte Alf über ihr damaliges 
Treiben gelaht und gewußt, es gäbe jchon lange 
gar feine Wölfe mehr im ganzen Land. Aber troß- 
dem mar gegenwärtig die Phantafie in Madlene 
mächtig, als jei etwas Unheimliches in dem Zwielicht 
um fie ber, daß fie fich jcheute, den Kopf umzudrehn. 

Nur nad) ihrem oftmaligen Sigplag warf jie im 
Vorbeikommen einen Blid, oder vielmehr die Haltung 
ihres Schirms ließ dies von ſelbſt geichehn. Und 
der Fleck neben einem Hagrojenbujh war ihr ver: 
traut, eine Art von Heimftätte für ihre Gedanken jeit 
langen Jahren. 

Aber da ſchrak jie, den Bujchrand umbiegend, doch 
zujammen; der Pla war nicht leer, jondern es jaß 
jemand auf ihm. Zwar fein lauerndes Raubthier, 
doh ein Menſch, troß dem häßlichen Wetter, ein 
fremder Mann. Er jchien vom legteren nichts zu 
empfinden, jein Hut lag neben ihm auf dem najjen 
Gras, und den Blid ohne Regung nad) der Seite 
des Flemingſchen Haufes hinuntergerichtet haltend, ließ 
er ſich achtlos den Sprühregen vom Wind ins Geficht 
ihlagen. Mager und wie bei einem Südländer dunfel 
gebräunt, war es von einem vollen Bart umſchloſſen, 
eine breite Wundnabe durchquerte an der rechten Seite 
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die Stim. Er mochte noch nicht alt jein, vielleicht 
erit an die Vierzig reichen, doch halbgraue Fäden 
durchzogen den Bart, und auch an den Schläfen 
flimmerte das Furzgejchnittene Haar jchon mit einem 
bleicheren Schein. Der Buſch hatte ihm das Heran- 
kommen Madlenes verdedt gehalten; mechanijch drehten 
ſich jeßt feine glanzleeren Augen, und er jah fie an, 
wie fie ihn. 

Ein Fremder war's, mit munderlider Neigung 
barhaupt hier im Regenwind fitend, in der Ent: 
fernung eines Dubends von Schritten zergingen jeine 
Züge ſchon etwas undeutlih im trüben Dämmerlidt. 
Madlene wollte den Blid von ihm abfehren, und 
doch that ſie's nicht, ohne daß fie wußte, warum. 
Vielleicht weil auch jeine Augen unverrüdt, wie feit- 
gebannt in ihr Gejicht gerichtet blieben, jo jahen ſie 
ji) lautlos entgegen, jonderbar, denn es ließ fich 
wahrnehmen, daß die Brujt beider den Athemzug 
verhielt. Dann jtand der Sitende mit einer plöß- 
lihen Bewegung auf, wandte fih ab und jtieg, 
ohne jeines Hutes zu gedenken, den Hügel weiter 
hinan. 

Da Hang ihm vom Munde Madlenes ein Ton 
nad. Kein Schrei, auch fein Ausruf war’s, nur ein 
ungewifjes Weber=die-Lippen: Bringen eines Wortes, 
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eben laut genug, daß es bis an jein Ohr hinüber- 
reichte. Sichtbar zudte er zufammen, doch ohne fich 
umzumenden, noch jeinen fortjchreitenden Fuß ans 
zubalten. Da riefs Madlene nochmals, doch jeßt 
lauter, aus der athemlojen Bruft bervorgeitoßen: 
„auf!“ 

Man jah’s wiederum, er wollte nicht, aber es 
war etwas, das, jtärker als jein Wille, ihm den Fuß 
wie gelähmt feithielt. Sie war ihm halb nachgeeilt, 
er hörte es, wendete jih nun langjam um und jagte, 
jie anblidend: 

„sa, Du biſt es, Madlene.” 

Es ſprach aus, daß er auch fie erkannt habe, doc 
Hang’s, als ob er eigentlich gejagt: „Ja, ich bin es.“ 
Unwillkürlich machte ihre Hand eine Regung, ſich 
gegen ihn vorzuftreden, doch die jeinige blieb unbe— 
weglih herabhängend. Und beide jtanden verſtummt 
jih gegenüber. 

So war Af Overbek Madlene manchmal im 
Traum zur Heimath zurüdgelommen, früher, in den 
legten Jahren nicht mehr. Sie begegnete ihm irgend: 
wo, ohne es zu willen, denn jein Kopf wurde von 
einer VBerhüllung bededt. Aber dann fiel die Hülle 
davon, und auf den eriten Blick jah fie, er ſei's, denn 
jein altes junges Knabengeficht jchaute fie an. 
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Doch jetzt mußte fie immer noch nad diejem 
juhen. Es war fein Zweifel mehr möglich, und 
dennoch jtand er wie ein Fremder vor ihr, und jein 
Weſen war das eines Fremden. Er hatte nicht auf 
ihren erſten Ruf gehört, obwohl er fie erfannt, ihre 
Hand, die fie ihm reichen gewollt, nicht genommen. 
Das Alles war noch vermworrener, als die Träume 
es ihr gebracht, fein Gefühl des Glüds, eher eines 
der Furcht und des Schreds überfam fie aus feinem 
Anblid. Seinem Schweigen gegenüber wußte auch 
fie nichts zu jagen, brachte nur mühjam von den Lippen: 

„Warſt Du jchon bei den Eltern?“ 

„Nein.“ 

„So laß uns hinuntergehen.” 

Er machte nur, ohne zu erwiedern, eine verneinende 
Bewegung; Madlene jagte unwillfürlih: „Es regnet 
jtärfer, Du mußt doch in’s Haus.“ 

Nun verjegte er: „Ich wollte das Haus von hier 
ſehen. Jetzt hab’ ich's gethan.” 

Da er innehielt, fiel ſie verſtändnißlos ein: „Was 
haſt Du — was willſt Du?“ 

Er trat einen Schritt gegen den Weg zu. „Leb' 
wohl, Madlene. Sprich Deinen Eltern nicht, daß der 
Zufall mich mit Dir zufammengebradt; es war nicht 
meine Abficht.” 
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Aus den Worten und mehr noch aus dem Ton 
feiner Stimme ging ihr auf, daß er nur gefommen 
jei, um von diefem Pla auf das Haus hinunter: 
zubliden, und nachdem er dies jegt gethan, die Stadt 
wieder verlaſſen wolle. Wie mit einem Schmerzitich 
durchfuhr's fie, und jie jtieß aus: 

„Du willſt nicht — Du jpridit wie von Sin: 
nen —“ 

Er jehüttelte den Kopf. „Ich gehöre nicht in das 
Haus —“ und nah furzem Anhalten, als habe er 
Athem jchöpfen müfjen, fügte er Hinzu: „in dem 
Du bit.” 

Doch jein abermaliges gleichzeitiges Vorſchreiten 
verlieh ihr jeßt eine feite Willenskraft, daß fie, raſch 
nachfolgend, jeinen Arm faßte. „Nein, ich laſſe Dich 
nicht, Du mußt! Du bijt franf und mußt gejund 
werden — in unjerm Haufe — unſer Bater iſt 
Arzt —“ 

„Er iſt nicht mein Vater —“ 

Alf Dverbef juchte, ſich loszumachen, doc nicht 
mit der Hand, es war, als weiche fie davor zurüd, 
die Hand Madlenes zu berühren. So gelang’s ihr, 
ihn zu halten, und mit einem bittren Ton wiederholte 
er ihre Worte: „Gelund werden — glaubit Du, 
Dein Bater kann alles heilen?” 
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„Wenn's jeine Kunjt nicht kann, jo fann’s feine 
Güte —“ 

Ein Zuden durchfuhr Alfs Glieder, wortlos jah 
er der Sprederin in’s Geficht, dann kam ihm lang: 
jam von den Lippen: 

„Sa, Du bift gut, Madlene, und Deines Vaters 
Tochter.” 

Es Hang aus dem verwandelten Ton, daß die 
Widerſtandskraft in ihm gebrochen jei, fich zur Willens: 
unfähigfeit abgeſchwächt habe. Auch jein Thun ſprach 
das Gleiche, jtumm ging er neben Madlene fort. 
Nur, als fie auf dem ſich jpaltenden Weg zur Rechten 
abbog, fragte er noch einmal, wie wenn er ohne Be— 
wußtjein gegangen jei: „Wohin führft Du mich?“ 

„sn Dein Heimathhaus.” 

Faſt nachtdunkel war's geworden, Lampenlicht 
ſchimmerte ihnen zwiſchen den Büſchen aus den 
Fenſtern entgegen, als Madlene die Gartenpforte 
öffnete. Doch einige Schritte vor der Hausthür hielt 
ſtockend der Fuß ihres Begleiters und er ſagte, nur 
halb verſtändlich: „Geh' Du voran.“ 

Ihr Ohr indeß verſtand's, nicht den Laut nur, 
auch den Sinn; ſchnell erwiederte ſie kurz: „Und Du 
warteſt hier?“ 


„Ja.“ 
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Sie hatte gezaudert, doch ein vernehmbares leijes 
Zittern der Stimme des Antwortenden gab ihr jegt 
eine Bürgichaft, fie könne ihm Glauben jchenfen, ihn 
allein zurücklaſſen; raſch trat fie in’s Haus und in’s 
erleuchtete Wohngemad. Dann klang drinnen um 
einige Sekunden jpäter ein lauter Freudenjchrei, der, 
wie aus dem Herzen Frau Barbes heraufjubelnd, über 
ihre Lippen flog. Doch fie ſtand und blidte nach 
ihrem Manne, der, gleichfalls vom Sit emporgefahren, 
die Lehne deijelben mit der Hand umfaßt hielt. Ein 
Rütteln durchlief ihm den Arm, in feinen blaß ge- 
mwordenen Zügen lag ein Ausdrud, den jeine Frau jich 
zum. erjtenmal jeit dreißig Jahren nicht zu deuten 
vermochte, und etwas Angitvolles begann in ihren 
Augen zu zittern. Dann athmete Tamo Fleming tief 
auf, es war als jinfe eine Laſt von Gentnerjchwere 
ihm von der Bruſt ab. Sein Blid wandte fih Barbe 
zu, und von jeinem Munde klang ein Ton, den das 
Haus jeit langen Jahren nicht vernommen: „Warum 
ſiehſt Du mid) jo an, Frau Regentag, und mwillft mich 
in der Stube fejthalten?” Aber danach trat er rajch 
auf den Flur, zur offen gebliebenen Thür und ſprach 
in das Dunfel vor ihr hinaus: „Sei unferm Hauje 
willfommen, Alf Overbef.” 

* * 


* 
Jenſen, Luv und lee. 32 
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Da war die Nacht vorüber, in jeiner Knabenjtube 
hatte Alf Dverbef fie zugebracht. Gegen Morgen hin 
aud wohl einige Stunden in dumpfem Schlaf ge: 
legen, denn die Augen aufjchlagend, wußte er troßdem 
nicht, wo er jei. Nur das fam ihm zunädhjit, die 
Wände um ihn gingen nicht auf und ab und er liege 
alfo nicht in einer Sciffscajüte, ſondern müſſe ſich 
auf feitem Boden befinden. Das fonnte er fich nicht 
erklären, da er doch jeit vielen Wochen von Rio 
Janeiro her auf der Brigg des Gapitäns Mollerjen 
fuhr, wovon merfwürdiger Weije diefer Inhaber eines 
fonjt alles umfafjenden Wifjensichages Feine Ahnung 
beſeſſen, als er denjelben im „jtillen Butt“ aufgethan, 
von den genauen Umjtänden zu berichten, unter denen 
Carlos Mazeras zujammen mit einer „Frauensperjon“ 
ertrunfen jei, und danach mwahrheitsliebend und be- 
ſcheiden erklärt hatte, von einem Sohn des jeligen 
Capitän Overbek habe er nie etwas geſehn und ge- 
hört. Freilich unter andrem Namen war jein Paſſa— 
gier bei ihm an Bord gegangen. 

Den Kopf des erit halb Ermwacenden hielten 
noch Traumvorftellungen umfangen, ihm eine alte 
Erinnerung zurüdbringend. Hatte man ihn, wie einjt 
den Odyſſeus, bei Nacht heimlich am Lande ausgejeßt, 
im Schlaf, ohne daß er's gefühlt —? 
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Ya und nein — denn er war ja ſelbſt Odyſſeus, 
der auf endlojer Irrfahrt in munderfam fremde 
Länder gefommen, lange Jahre im Zauberbann auf 
der Inſel der Circe gewejen. Und nun lag er am 
Strande von Ithaka — es hatte ihn mit einer tödt- 
lihen Sehnſucht übermannt, noch einmal hierher zu 
gelangen, auf das Haus und den Garten hinunter zu 
jehen, wo er als jorglos=glüdliches Kind gelebt. Das 
wollte er nun — von einer Felshöhe herab — und 
dann wieder fort in die Fremde. Niemand jollte ihn 
wahrnehmen, doc niemand werde ihn auch erkennen, 
jo hatten die endlojen Jahre ihn verändert. 

Alf Overbek taftete mit der Hand um fi, doch 
fie traf nicht auf Uferfand und Steingeröl. In 
einem Bett hatte er gejchlafen, und plößlich, wie 
geilterhaft, nidte ihm von der Wand eine mit Feld- 
blumen bedrudte Tapete entgegen, die er, ob auch 
wie in einem andren Xeben, jchon einmal gejehn. 
Nicht einmal — oft — taujendmal hatte er jo ge: 
legen, auf fie hingeblidt, gezählt, wie viel verjchiedene 
Blumen fie in einem Gruppenbild zuſammenfaſſe, 
das dann immer .wiederfehre, und ohne daß er gegen 
wärtig zu zählen brauchte, wußte er genau, es jeien acht. 

In jeiner alten Knabenftube lag er, und jet mit 
einem Schlage ftand alles Wirklihe vor ihm da. Er 
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war ſchon auf der Anhöhe geweſen, die tödtliche 
Sehnſucht zu ſtillen und noch einmal das Haus zu 
ſehen, doch nicht, wie er gewollt, unbemerkt wieder 
fortgelangt, ſondern — ob es ihm ebenzuvor noch als 
das Undenkbarſte, Schreckvollſte auf der Erde er— 
ſchienen — in das Haus hineingetreten. Wie's ge— 
ſchehen, begriff er nicht; aus einer Uebergewalt mußte 
eine Lähmung, eine Betäubung über jede Widerſtands— 
kraft in ihm gekommen ſein, daß er willenlos dem 
Geheiß Madlenes gefolgt. 

Und ſein Onkel hatte ihm die Hand gereicht und 
ſchluchzend die Frau, die er als Knabe wie ſeine 
Mutter angeſehn und ſo genannt, ihre Arme um ihn 
geſchloſſen. Und in dem alten Zimmer am alten 
Tiſch, über dem die alte Hängelampe brannte, hatte 
er eſſend und trinkend, oder wenigſtens ſich den Schein 
gebend, als thue er's, geſeſſen, und alles war geweſen, 
wie vor unausdenkbarer Zeit. Der verlorene Sohn 
der bibliſchen Märe war zurückgekommen, kein Wort 
des Vorwurfes hatte ihn empfangen, feine Frage ihn 
zu einer Antwort genöthigt, daß er nichts zu jprechen 
gebraucht, als was er jelbjt wollte. Auf einer faft 
zwölf Jahre langen Reife hatte er fich abmwejend be— 
funden und wieder am Tiſch geſeſſen wie vorher, 
naturgemäß, als Sohn des Haujes. 
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Er hätte feine Furcht vor dem Eintritt zu hegen 
nöthig gehabt, fi) jagen können, in diejem Haufe 
werde er jo aufgenommen werden. Das hatte er im 
Innerſten auch immer gewußt, fein Bangen vor dem 
Ausdrud der Gefichter, ihren Worten empfunden, 
wenn er jo daltände. Etwas Andres war's, das 
ihm ſprach, unmöglich ſei's — nicht in ihnen, ſon— 
dern in ihm — 

Und nun war's doch geſchehn — er jprang hajtig 
auf, wie als Knabe, wenn er fich zur Schule verjpätet 
gehabt, und jah auf jeine Uhr. Sie zeigte beinah 
Ihon auf halb acht — die alte Stunde wars — fie 
warteten auf ihn am Frühſtückstiſch. — 

Ya, Schonung, Wärme und Güte umgaben ihn, 
wie fie ihn am Abend empfangen; fein Wort fiel 
auch heut’, das ihm eine peinliche Erwiederung auf: 
drang, nur Freude über jeine Wiederkehr ſprach aus 
den Gelichtern, von den Lippen. Cinmal erwartete 
er es anders, denn Tamo Fleming bat ihn, mit in 
fein Zimmer zu fommen. Doc dort jagte er nur: 
„Ich habe mich jchwer an Dir vergangen, daß id) 
Deinem Anfinnen, Dir Dein väterliches Erbtheil zu: 
fommen zu lafjjen, Gehör gab. Denn ich that’s nicht, 
Dir zu willfahren, weil ich’s zum Beiten für Dich 
hielt, jondern aus Zorn über Dein Thun, und han: 
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delte gegen meine Vormundspflicht an Dir. Deine 
Rückkehr hat mich von meiner Gewiſſensſchuld befreit, 
verzeih' auch Du es mir!“ 

Alf faßte ſcheu die ihm entgegengeſtreckte Hand 
und verſetzte mit athemverengter Stimme: „Deinen 
Zorn hatte ich verdient — nicht Deine Bitte, Dir 
ihn zu verzeihen. Laß mich Dich bitten, nicht wieder 
jo zu fprehen — Du weißt nicht, was Du mir da— 
mit thuft. Aber auch Deine Bormundspflicht ver: 
legteft Du nicht, denn Du handelteſt, wie die Welt 
es nennen würde, zu meinem Bejten, und ich wäre, 
wenn Du es nicht gethan, wohl nit — nicht jo 
heute zurücdgefommen.“ 

Mit einem frampfhaften Drud preßte er die Hand 
jeines Onfels, ein leije bittrer Aufflang hatte die 
Worte jeiner Ermwiederung „wie die Welt es nennen 
würde” durchzittert. Nicht recht verſtändlich war ihr 
Schluß gemwejen, doch Tamo Fleming fragte auch da= 
nad nicht; in jeine Züge war die alte Heiterkeit ver: 
gangener Zeit wieder eingefehrt, und jcherzenden Tons 
entgegnete er nur: „Du haft etwas mitgebracht, Alf, 
was andere vielleicht als eine werthvolle Errungen- 
ihaft bedünfen mag. Aber ich glaube, uns allen 
würdeft Du eine Freude machen, wenn Du Dich da= 
von trennen könnteſt, das heißt, zum Barbier gingeit, 
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Deinen Bart bei ihm zu laſſen und uns auch Dein 
altes Gejicht wieder nah Haus zu bringen.” 

Wie ein Stich jchnitt Alf Dverbef das Kleine 
Wörthen „auh” in’s Herz. Als jei er jonjt jo 
wiedergelommen, wie er fortgegangen, und nur jein 
Gejiht durch den ergrauenden Bart fremd ver: 
ändert. 

Doc er begab ſich fort, diejen mit Scheere und 
Meſſer entfernen zu laſſen, und etwas, das bejonders 
dazu beigetragen, ihn dem Blick unfenntlich zu machen, 
verijchwand wohl damit. Er war feiner Knaben: und 
Sünglingsericheinung ähnlicher geworden, menigjtens 
aus einiger Weite, jo daß ein paar Leute auf der 
Straße äußerten, das müſſe Adolf Overbek jein, und 
Barbe bei feiner Rüdkunft freudig ausrief: „Nun 
ſiehſt Du Dir doch wieder gleih!” Aber für den, 
der deutlich jein Erinnerungsbild in fich trug und 
jeine Züge näher und achtjamer anſah, fanı es viel: 
leicht jetzt erſt ftärfer zum Vorjchein, es jeien nicht 
mehr die alten. Nicht weil ein Dugend von Jahren 
jelbjtverjtändlich nicht über fie hingehn gefonnt, ohne 
ſich bemerkbar zu machen, doch auch jo regte Alf nicht 
den Eindrud, erit im Beginn der Dreißiger zu ſtehn, 
jondern als müfje er die Vierziger jchon überjchritten 
haben. Das jugendlid) Uebermüthige, Freudige und 
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offen Helle war aus feinem Geficht weggejchwunden ; 
ftatt deſſen hatte die Zeit zu viel andres hinein- 
geichrieben, fremd, jchattenhaft und herb. Eine Scheu 
lag in feinen Augen, aus ihrem matten Licht Dämmerte 
ein Ausdrud tiefen Leidens herauf. Nicht eines förper- 
lihen; leiblich frank jah er nicht aus, nur dunfel ver- 
brannt, doch weit bejjer als in der Zeit, wie Carlos 
Mazeras ihn am Rio Contas angetroffen, und jeine 
Bewegungen legten vollgejunde Kraft an den Tag. 
Aus dem, was er von jeinem Leben drüben be- 
richtete, erklärte fich jeine Hautfärbung; er hatte in 
den legten ſechs Jahren fich in der Provinz Minas 
Geraös aufgehalten und dort Tag um Tag im Freien 
unter der tropiichen- Sonne jeine Arbeit betrieben. 
Das hatte fichtli ihm den Körper wieder gejtählt, 
doch nicht zurückgebracht, was er im Innern verloren, 
einen Halt in fich, Kraft des Geiites, der Seele, des 
Willens. Er ſprach's nicht aus, aber zu empfinden 
war's, jein Leben erjchien ihm mwerthlos:nichtig, durch 
einen Frevel der Jugend vergeudet, ein untergejunfenes 
Schiff, nicht mehr heraufzuheben. In jeinem Gemüth 
ſaß Krankheit, die ſchwerſte, daß er die Selbitachtung 
verloren, unwiederbringlich; wie vor einem ruchlojen 
Verbrechen, das er vollbracht, jchauderte ihm vor der 
Erinnerung an jeine Vergangenheit. Und bier wachte 
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fie ihm übermächtig auf, ließ nicht von ihm ab. 
Drüben hatte er fie durch unterlaßlofe Arbeit und 
Körperanftrengung niedergedrängt, wie ein Gejpenit 
von ſich geſcheucht. Aber in diefem Hauje kam fie 
und jegte ji, nur von ihm gejehen, neben ihn und 
ftarrte ihn an. Ihm war's, auch die andern müßten 
fie wahrnehmen, und unter einem Vorwand jtand er 
zumweilen plögli, vor Angſt getrieben auf und floh 
vor ihr hinaus. Er hatte gewußt, weshalb es ihm 
undenkbar, das Schredlichite fein würde, in dies Haus 
zu treten, und dennoch war's gejchehen. 

Schon eine Woche lang befand er fich bier, und 
wenn ein Arzt ihn zu heilen vermocht hätte, würde 
nur die Kunſt Tamo Flemings die Fähigkeit beſeſſen 
haben, denn jie entiprang nicht der Wiſſenſchaft, 
fondern der Weisheit und Güte eines Menfchen: 
berzens. Er jah in das Gemüth des Kranken, hatte 
den Sitz und die Art jeines Leidens erkannt, und 
merklich juchte er die Wurzel desjelben zu befämpfen, 
Alf Dverbef wieder zur Selbjtahtung, zu der eines 
noch gebliebenen Zufunftwerthes jeines Lebens empor- 
zubeben. Und als treue Gehülfin neben ihm machte 
im grauen Haar die Frau Sonnenjhein das Haus 
zu einer Stätte, die den Kranken nur mit Licht und 
Wärme umgab. 


— 218 — 


Doc jein Zuftand änderte jich nicht zum Beſſern; 
die Heilmittel, die ehmals bei dem zugänglichen 
Knabengemüth fichere Wirkung geübt hätten, ver- 
jagten bei dem zurücgefehrten, feine Dual ftumm in 
jich verichließenden Manne. Die Nacht, die ihn der 
Einſamkeit jeiner Stube überließ, war ihm das Er- 
jehnte, er fürchtete fi vor dem Wiederbeginn des 
Tages. Jedem Bejucher, der nahte, wich er aus; 
jeine Heimfunft war in der Stadt ruchbar geworden, 
und die Neugier trieb Manchen, unter einem Vorwand 
in das Haus einzutreten. Doch auch Carſten und 
Walburg Garitens, wie Roloff, hatte er noch nicht 
gejehn; wenn fie famen, verließ er rajch durch die 
Küdpforte den Garten, im Wald umberzuirren, bis 
fie fi wieder entfernt hätten. Er ging auf den 
alten Wegen, oft jtehen bleibend und eine Zeit lang 
ftarr auf etwas hinjehend. Ein unbezwinglicer Trieb 
war in ihm, ſolche Stellen aufzujuchen, obwohl ihr 
Erbliden ihn jchredhaft durchfuhr; einem Nacht: 
wandelnden ähnlich jchritt er oft mit gejchlojjenen 
Augen, aber vor jeinem Innern ſtand genau das 
Erinnerungsbild der Krümmungen eines Pfads und, 
jeine Schritte zählend, ging er vorwärts, hielt an 
und befand ſich, die Lider aufhebend, vor dem Ziel, 
dem er zugetradhte. Nur die Nidhtung nad) dem 
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Landſee vermied er, bog hajtig zur Seite, wo fi 
ein Weg gegen jenen abzweigte. Einmal gewahrte 
er von einer Anhöhe aus der Ferne die Waſſerfläche 
desjelben auftauchen, ein Schauder durchrüttelte ihn, 
wie vor einem geipenftiichen Anblid wandte er fich 
haſtig ab und lief faſt athemlos nah Haufe zurüd. 

Wenn hier die Uhr die erjehnte Nachtſtunde Ichlug, 
itand er als der erite vom Tiſch auf, reichte Tamo 
Fleming und Barbe, die legtere, wie ftets als Knabe, 
auf die Stirn füjjend, die Hand. Madlene dagegen 
jagte er nur „Gute Nacht”, ohne ihr die Hand zu 
geben; jeit dem eriten Tage hatte er es nicht gethan, 
rührte fie niemals an, blieb faſt immer einige Schritte 
von ihr entfernt. Auch auf ihren Gängen draußen 
begleitete er jie nicht; wenn fie ihn anfänglich dazu 
aufgefordert, war er bei ihrem Fortgehn aus dem 
Hauje verihwunden geweſen. Nun unterließ jie’s, 
beionders jeitdem der Zufall fie einmal auf einem 
Waldwege ihm entgegengeführt und fie wahrgenommen 
hatte, daß er fie bemerft habe, doch rajch nad) einer 
Seite abgebogen war. Aber fie ſchwieg darüber, als 
fie im Haufe wieder mit ihm zujammentraf, das 
ihien fie jich vorgejegt zu haben, denn fie befragte 
ihn überhaupt nie über jein jonderbar kaltes Ber: 
halten gegen fie, das offenbar einem Allein: Zufammen= 


— 220 — 


ſein mit ihr auch im Zimmer gefliſſentlich auswich. 
Nur wenn die andern zugegen waren, ſprach er auch 
mit ihr; es mußte ihr das Gefühl wecken, er zwinge 
ſich dazu, thue es nur um der Anweſenheit ihrer 
Eltern willen. Zumeiſt bildeten dann Erinnerungen 
aus der Kindheit den Gegenſtand, der ihn veranlaßte, 
fie anzureden, und es war häufig erjtaunlich, wie fein 
Gedächtniß die kleinſten Einzelheiten eines von ihnen 
gemeinjam erlebten VBorganges bewahrt hatte. Doch 
oft brach er beinah jäh davon ab, als habe er genug 
gethan, jo lange eine Zwieſprache mit ihr zu führen, 
jaß veritummt oder richtete eine Frage nach gleich: 
gültigen Dingen an die andern. 

Ueberhaupt jchmweigjamer noch als zuvor war 
Madlene geworden, und auch in ihrem Geſicht ließ 
fih nicht lejen, was in ihren Gedanken vorgehen 
mochte. Eine Freude über die Rückkehr Alfs, zu der 
er ihr freilich auch nicht Anlaß gab, zeigte fich nicht 
drin, eher ein ſich mühendes vergeblihes Nachſinnen 
über etwas. Es lag nahe, daß fie bei der Richtung, 
die ihr eignes Denken und Empfinden in der legten 
Zeit genommen, fich fragte, was aus jeiner Zukunft 
werden jolle. Er fonnte nicht immer jo bier im 
Hauje bleiben, er doch noch weniger, als fie. Es 
war nicht die Rede davon, niemand ſprach drüber, da 
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er's nicht that. Aber umſonſt dachte im geheimen 
der Kopf Madlenes umher, was für ihn möglich jein 
fönne, denn ihr jchien’s, daß ihr Vater auf eine der: 
artige Kundgabe Alfs warte, und zur Gemißheit 
ward ihr’s, als der eritere eines Tags, wie fie ſich 
allein bei ihm befand, fragte, wann fie nach) dem Gut 
des Barons von Gapendorp, der ficher ſchon auf ihr 
Kommen harre, fortzureifen gedenfe. Sie erichraf, 
denn — ja, das war's, was fie erjchreden ließ — 
die Frage ſprach aus, fie jei zu lange jchon im Eltern= 
hauſe geblieben, und galt ebenjo für Alf Overbek. 
Und ftotternd, fie habe ſich noch nicht fertig dafür 
rüften können — doch bald — in einigen Tagen — 
verließ fie rajch die Stube. Tamo Fleming jah ihr 
nah, dann nidte er vor fih hin, als habe fie ihm 
die Antwort gegeben, die er erwartet. Er trat an’s 
Fenſter und blidte auf die Wieje hinaus; verödet 
lag fie, doch in hellem Mittagsglanz der October: 
jonne. Die wochenlange weſtliche Luftitrömung hatte 
jeit der Nacht aufgehört, friich, manchmal in Stößen 
einjegend, war Dftwind an ihre Stelle getreten, Die 
graue Wolfendede vor ihm zerflogen, und die herbit- 
lihe Welt trug noch wieder blaues Himmelslicht über fich. 

Der Nachmittag jah die Hausbewohner zur täg: 
lih gewohnten Stunde beijammen; alter Braud war 
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beigeblieben, nach dem die Kinder ſtets in der Mitte 
zwiſchen dem Mittag- und Abendeſſen Brod und Milch 
erhalten, nur die letztere ſpäter in Thee umgewandelt 
worden, an dem dann auch die Eltern mit theil— 
genommen. Alf Overbek hatte heut’ wortlos am 
Tisch geſeſſen, nur manchmal wie unter einer jchweren 
Zaft auf der Bruft athmend. Dann hob er plößlic) 
einmal mit einem Aufrud den Kopf und ſprach: 

„Ihr fragt nicht, und ich habe Euch nicht gejagt, 
wie es geſchehn, daß ich heimlich in der Nacht von 
Euch ging, was aus mir ward —“ 

Nach Luft ringend, hielt er einen Augenblid inne, 
aber danach fuhr er willensentſchloſſen fort, kurz fein 
Leben feit jenem Tag zujammendrängend, nichts ver: 
jchweigend, mit harter Schonungslofigfeit gegen ſich 
jelbjt das Gejchehene, aus ihm Gemwordene bloßlegend. 
Von der Stunde an, in der er am See mit Heid 
Wilbet zufammengerathen, bis zu dem legten Augen 
blid hin, in dem Carlos Mazeras fie mit fi aus 
dem Leben in den Ocean hinuntergerifjen; daß er auch 
da ihr noch nachſtürzen gewollt, fie zu halten, um in 
den Sclavenketten, die fie ihm um Xeib und Seele 
gejchmiedet, zu bleiben. Verächtlicher noch ftellte er 
fih dar, als er gemwejen, knechtiſch der Leidenjchaft 
jeiner Sinne unterworfen, zum Letzten erniedrigt, ehr: 
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los und willenlos dem Weibe gegenüber, das ihn be= 
trog und verrieth, von dem er wußte, daß es nur 
feine Arbeitskraft ausbeute, um fich zu bereichern, ihn 
mit dem verheißenden Funkeln ihres Blids dazu treibe, 
wie die Beitjche den Neger. Wohl eine Stunde lang 
jprach Alf Dverbef ohne Anhalt, bis zur Schilderung 
von Mazeras’ ausbrechendem Wahnfinn in der Mond: 
Sturmnadt: „Den irren Gedanken, mich durch eine 
derartige Gemaltthat von ihr los zu machen und jelbft 
mit dabei unterzugehn, mußte er ſchon vorher in fich 
getragen haben. Denn in meiner Tajche fand ich 
jpäter in einem Xinnenjädchen, was er an Steinen 
gefunden; nur von jeiner Hand konnte es mir, ohne 
daß ich’s bemerkt, im legten Augenblid zuvor als eine 
Hinterlafjenichaft hineingevrüdt worden jein. Dann 
ſprang er auf fie zu und jchlug den Arm um fie — 
noch eh’ er's rief, las ich in jeinen Augen, was er 
wollte, und ich war wahnjinniger, als er, denn ihr 
hörig mit Leib und Seele war ich, und ich mußte fie 
retten oder mit ihr jterben. Aber da traf mich die 
Sturzwelle, warf mich zurüd und ſchlug den Kopf 
mir bemwußtlos gegen die Schiffswand; die Narbe 
rührt von jener Stunde her.” 

Nun hielt der Sprecher inne, erſchöpft, und doc) 
war’s zugleich, als habe er fich von einer nicht mehr 
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ertragbaren, ihm die Bruſt mit tödtlicher Schwere 
bevrüdenden Laſt freigemadht, jo athmete er einmal 
tief auf. Die Hörenden hatten lautlos gejeflen, auch 
jest Fam von feinem Munde ein Wort. Es war, als 
habe er fie zu einem Gericht herberufen, nicht um fich 
zu vertheidigen, jondern als jein eigener Anfläger fein 
Berdammungsurtheil zu fordern. Bilder einer jchil- 
lernd fremden, von heißer Sonne glühenden Welt 
hatten ſich dazmwijchen eingemifcht, dann die donnernde 
Muth des Tornadojturmes, des brüllenden Dceans 
athemftodend die friedliche Ruhe des Gemaches durch: 
hallt, Carlos Mazeras' Wahnwitz ein geifterhaftes 
Bild aus mondbeglänzten Wellen herauftauchen, in fie 
hinabftürzen lafjen. Alf Overbef war aufgeftanden, 
er hatte das Schwerite vollbracht, doch gethan, wovor 
er lange zurücdgebebt, aber was er von fich. fordern 
gemußt. Er ging zur Thür, länger im Zimmer zu 
bleiben, war ihm nicht möglid. Nur auf der Schwelle 
hielt er noch furz an und jagte: „Geht nicht in den 
Wald heute, der Wind iſt jtärfer geworden und kann 
Hefte herabbrechen.” 

Sn der That hatte der Dit jeit dem Mittag 
offenbar noch erheblih an Wucht zugenommen, jo daß 
fih vielleiht hie und da im Wald ein Windbruch be- 
jorgen ließ. Die Warnung Alfs war an alle gerichtet 
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gewejen, konnte indeß eigentlih nur für Madlene 
eine Bedeutung enthalten, da es nit in Tamo Fle— 
mings oder Barbes Gewohnheit lag, das Haus um 
dieje Zeit noch zu verlaſſen. Madlene dagegen jchien 
ſolche Abficht gehegt zu haben, denn merkbar horchte 
fie angeipannten Ohr's nach draußen hinaus, mie 
wenn fie jelbft fich zu vergemiljern juche, ob die War: 
nung ernitlich begründet jei. Doch jahen die Fenfter 
des Zimmers nah Weiten, und jeine Lage brachte 
nur wenig von dem Braujen des Windes zu Gehör; 
jo jtand fie jeßt gleichfalls rajch auf und ging hinaus, 
Ihr Geſicht jpra auf dem Flur von einer inneren 
Unruhe, deren Ausdrud jedoch fortihwand, als ihr 
Blick durch ein Fenjter Alf Overbek im Garten wahr: 
nahm. Sn einem Gang desjelben jchritt er hin und 
wieder. 

Dann jah er nad) einer Weile durch die Rüdthür 
auch Madlene in den Garten heraustreien, der eben- 
falls nach Weiten gerichtet, ziemlich windgejhüßt lag. 
Es begann ſchon abendlich zu werden; hier und da 
blieb jie vor einigen legten Aitern jtehn, bückte fich, 
eine Reſede zu pflüden, und wandte fi) danach) den 
Gang hinunter, an dejien Ende Alf jegt reglos an- 
gehalten. Hier trat jie auf ihn zu und jprad ihn 
an: „Sie blüht noch, Du hattet fie — auch 
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gern,“ und ſie reichte ihm die kleine grüne Blüthen— 
rispe entgegen. Er ſtand noch unbeweglich, als könne 
er nicht glauben, was er vor ſich ſehe und höre, ſei 
Wirklichkeit. Dann aber nahm er die Reſede, doch 
mit vorſichtiger Scheu, die Hand des Mädchens nicht 
zu berühren, und halb tonlos kam ihm von den 
Lippen, was er ſchon einmal jo geſprochen, wie fie 
ihn im Regen auf der Anhöhe gefunden: „Du bijt 
gut, Madlene.“ 

Nicht mißzuverjtehen, jagte es: Daß Du nach dem, 
was Du eben drinnen aus meinem Munde gehört 
haft, Dich nicht mit Abjcheu von mir fern hältjt, noch 
in meine Nähe fommijt, mit mir jprichit — 

Ein paar Secunden lang ermwiederte fie nichts, 
nur ihr Blick ging nad) einem jchräg einmündenden 
Nachbarſteig hinüber. Doc darauf mit den Augen 
zurückkehrend, jprach fie unbefangen: 

„Weißt Du noch, wie wir uns einmal erzürnt 
hatten und auf den beiden Wegen da immer hin und 
ber gingen, es war aud im Abendlicht. Aber zulegt 
trafen wir dabei hier auf diejem Fleck zuſammen —” 

Bor ihm jtand’s, als jei es gejtern geweſen, wie 
er plöglih den Arm um ihren Hals geſchlungen und 
gejagt: „Maud, ich war häßlich.“ Und zugleich jtand 
auch jie vor ihm mit den lachenden Augen und dem 
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flatternden Haar um das Kindergeſicht — klein unter 
ihm am Boden — 

Nein — hoch und ſchlank aufgewachſen, nicht als 
Erinnerungsbild, ſondern in der Wirklichkeit der Gegen— 
wart. Doch mit dem alten Kindergeſicht, über das 
die Jahre in dieſem Augenblick keine Macht gehabt, 
an dem fie nichts umgewandelt zu haben ſchienen, 
wie es im rothen Nachglanz der untergegangenen 
Sonne jugendlic leuchtete. Ein jäher Aufrud durd: 
fuhr Alf Overbefs rechten Arm und hob diejen Halb 
empor; aber in der Bewegung ließ er ihn plößlich 
wie gebrochen zurüdfallen, und gleichzeitig trat er mit 
gewaltjamer Halt einige Schritte davon. Stumm 
blieb er dort ftehen, und auch Madlene jprach nichts 
mehr. Erſt nach einer Weile jagte fie: „Der Wind 
geht doch falt hier, ich will in’s Haus zurüd,”“ und 
fie ging. Doc drinnen, vom Vorhang verdedt, am 
Fenſter ihres Zimmers jtehend, ließ fie den Blid 
achtſam nicht von der Geftalt Alfs abweichen, bis 
auch er aus dem Garten in die Thür eintrat. 

Dann ſaß er wieder beim Lampenlicht am Abend: 
tiih, und es war wie an jedem Tag jeit jeiner An- 
funft, fein Unterjchied, als ob er am Nachmittag 
zwijchen diefen Wänden nichts ihn mit Schmadh und 
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etwas vom Vorherigen abwich, ſo war's ein noch 
liebreicher mitleidsvoll ihm zugewandter mütterlicher 
Blick der Sonnenſcheinaugen Frau Barbes, noch 
gütigere, im Kopf und Herzen bedachte Worte von 
den Lippen Tamo Flemings. Nur Madlene ſaß 
ſchweigſam in ſich gekehrt; ihr Geſicht war blaſſer als 
ſonſt, als ob ſie ſich zu lange draußen im kalten 
Wind aufgehalten habe, doch zuweilen überdeckte es 
ſich mit einer faſt plötzlich auffliegenden rothen Färbung. 

Für Alf Overbek aber war es ſchlimmere Stunde, 
als er ſie noch hier zugebracht. Am Nachmittag hatte 
er ſich durch ſein ſchonungslos ſich ſelbſt verurtheilendes 
Bekenntniß die Bruſt von erſtickender Einengung erlöſt, 
doch jetzt war der tödtliche Druck zurückgekehrt, laſtete 
wieder auf ihr, noch ſtärker als je zuvor. Schwer 
athmend ſaß er, eine ungeheure Angſt ſchwoll hoch 
und höher in ihm. Sein Blick irrte in jeder Minute 
nach der Uhr, ob der Zeiger nicht auf die Stunden— 
zahl rücke, die ihm in ſein Zimmer davonzufliehn 
erlaube. 

Da klang einmal ein ungewohnter, ſonderbarer 
Ton durch die Nacht und gleich darauf nochmals. 
Tamo Fleming hatte aufgehorcht und ſagte: „Das 
waren Böllerfchüffe, das Warnzeichen, daß Hochwaſſer 
droht.” 
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Nun ftieß Alf jäh aus: „Vielleicht ift irgendwo 
zu belfen — ih mill —“. Er war vom Stuhl 
emporgelprungen, doc) auch Madlene jtand gleichzeitig 
raſch auf und ſprach: „Sch gehe mit Dir; das habe 
ih noch nie gejehn und oft gewünſcht.“ 

Im Nu ftand fie mit Mantel und Hut bekleidet, 
ihre Eltern erhoben feinen Einwand, Tamo Fleming 
jagte nur: „Nehmt den Schlüffel mit Euch, wenn hr 
länger fortbleibt.” So verließen die beiden das Haus, 
und draußen empfing fie unter mwolfenlojem Himmel 
fait tageslichte Helligkeit einer Vollmondsnacht. Kein 
Mind mehr war's, jondern Sturm, der in wilden 
Stößen, jet nah Norden gedreht, ſich gegen die 
zurüditiebenden Kleider Madlenes preßte, daß fie alle 
Kraft aufbieten mußte, um mider ihn aufzuringen. 
Ihr Begleiter ging jchnell, nicht auf ihre Mühſal achtend, 
fast jchien’s, er trachte danad), ihr voran zu gelangen. 
Doch ohne ein Wort kämpfte fie beharrlich, blieb ftets 
an jeiner Seite. 

Als fie zum Strand hinunter bogen, Elangen ihnen 
an der Ausmündung der Straße ein paar Stimmen 
mwindverweht ans Ohr: „Dat gifft wat vunnach, de 
Nader feem vun Morgen un hett fid na Middernad 
dreiht.” — „Io, denn jchuft he dat Water dwaß vör, as 
en Duerjchott, dat dat nich 'trügg kann un op't Land mutt.“ 
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Gemüthsruhige Stimmen von einem’Paar alter 
ehemaliger Yacht: und Tjalkſchiffer waren’s, die gegen 
den Sturm dem jtillen Butt zulavirten. In dieſer 
jaß die gewohnte Tilchrunde, und Piebe Stör empfing, 
die Pfeifenipige aus den Zähnen ziehend, die Anz 
fömmlinge: „Dat is jo wul en lütte Bö hüt abend? 
Mi dücht, man hört dat herupplatichen.” Sievert 
Bramjegel aber fuhr in einer unterbrochenen Mit- 
theilung fort: „Sa, was ich juft jagte, gejehn hab’ 
ih ihn nich, aber der kleine Bengel, der mal hier 
gejejlen hat, iS richtig wieder da. Mein Junge, jagt’ 
ih ihm, da laß die Finger von, von dem Frauen- 
zimmer, und das iS ihm denn ja wol noch zur rechten 
Zeit eingefallen. Aber das is pläfirlich bei der Ge— 
ihichte, er iS mit der Brigg neulich von Rio herüber 
gefommen, und Padde Mollerien hat feinen Glimp 
im Kopf davon gehabt, daß er den Sohn von jeligen 
Gaptän Overbef an Bord hätte.” 

Ein Grinjen um den Tiih ging unverkennbar ein 
wenig auf Kojten des allumfaflenden Wiſſensſchatzes 
Paddes; jemand fragte, ſich umjehend: „Wo blifft de 
ol Knut denn hüt?“ und ein andrer jagte: „Is dat 
all tein? Niels is jo all weg.“ 

Draußen aber ließ der weiße Strand der im 
Halbrund weitgedehnten Bucht an mannigfadhen Stellen 
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Ihwarze Punkte unterjcheiden, Die Dem näher 
Kommenden zu einzelnen oder verjammelten Menjchen- 
geitalten anwuchſen. Bor und unter ihnen überall 
tobte die gewöhnlich friedfertige, nur leicht ans 
raujchende Dftjee als eine mweißquirlende Maſſe, aus 
der ſich hohe Wellen aufthürmten, oft eine dicht hinter 
der andern; es jchien, als jagten fie ſich, die hintere 
jtoße die vordere vor fi) auf und werde jelbit von 
andern noch jtärfer getrieben, denn jede, die, Hunderte 
von fnatternden Kiejeln mit jich reißend, zum Strand 
fam, jchlug an dieſem noh um ein Stüd weiter 
herauf, als die vorhergegangnen. Eine nur jelten 
eintretende Vereinigung von Wirkungen fand jtatt; 
der heftige Oſtwind hatte den Tag hindurch große 
Wafjermengen berbeigebraht, war nun als Sturm 
gegen Norden umgejprungen und verjchlog dadurch 
die breite Bucht draußen wie mit einem Riegel, der 
die angeftaute Flutmafje nach dem Ufer preßte, wäh— 
rend unter ihm die MWogen der offnen See jich fort: 
jegten und gleichfalls ungeheuren Drud auf das 
Hafenwaſſer übten. So ward dies ringsum mit 
böchiter Gewalt an’s Land emporgejchleudert, und die 
Böllerichüffe hatten nicht grundlos gewarnt, denn Die 
niedriger belegne Hälfte der Stadt war von Ueber: 
ſchwemmung und vielleicht von Schlimmerem bedroht. 
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Das erklärte die verhältnigmäßig doch nur geringe 
Menjhenanfammlung am Ufer; die meijten befanden 
fih jelbit um ihre Häufer in Sorgniß, waren nicht 
in der Gemüthsverfafiung, diejelben zu verlaſſen, um 
ein großartiges Schauspiel der Natur zu bewundern. 
Am meijten bedräute die Gefahr mehrere verjtreut 
vor der Stranddiüne liegende Eleine Behaujungen, an 
deren Ditjeiten die Wellen ſchon aufflatjchten. Um fie 
waren Leute emfig bejchäftigt, ärmlichen Hausrath 
heraus und zum höheren Dünengrund hinauf zu 
jehleppen. Es mochte jcheinen, als ob die weißen 
Waſſerköpfe nur wie im Spiel gegen das fejten Wände 
anjprängen, aber die Kundigen mußten, fie jchlügen 
jedesmal eine Raubthiertage in die Gemäuer hinein, 
das plöglich einmal wanfe nnd unterwühlt zuſammen— 
jtürze. In höchſter Eilfertigfeit waren deshalb überall 
die Hände und Füße thätig. 

Wie Alf Overbek und Madlene gegen die tojende 
See hinunterfamen, jtießen fie zunächſt beinah wider 
eine lange dunkle Mannesgejitalt, die am Rand eines 
für gewöhnlich halb ausgetrodneten, doch gegenwärtig 
mit Wellen Elitichenden Waſſertümpels an einem breit- 
bäuchigen Ding herumbantirte. Der große alte Holz: 
ewer war's, über dem ſich der alte Knut jeit zwanzig 
Jahren oder mehr ein Helmdach zurechtgezimmert, 
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und er jelbjt war’s, der daneben, den langen Leib 
aufrichtend, den beiden hart an ihm vorüber Kommenden 
in die Gefichter gudte. Das helle Mondlicht ließ 
etwas Triumphirendes in feinen Augen erkennen, und 
ebenjo Elang’s aus jeiner Stimme, die laut in den 
Wind jagte: 

„Ru is je da!“ 

Danach büdte er den Kopf meiter vor, um ge: 
nauer zu jehn, und fügte drein: „Bun wat Slag fit 
Si denn? Dat Schul fid mul drapen. „Ein Männlein 
und ein Fräulein,“ jeggt de Schriff, jchull he mit- 
nehmen, denn de Welt jehull nich utſtarwen. Wüllt 
Si mit? Denn jtiegt man rin inne Ach. Rhum heff 
id nog un Tweebad of vör veertig Däg.“ 

Alf war unmillfürlich jtehn geblieben, doch dann 
hatte er ſich rudhaft abgewandt, lief fajt weiter. 
Madlene folgte ihm, nur ſich noch einmal umdrehend, 
jah fie gegen den Himmel den Schattenriß des Alten, 
wie er mit jeinen großen Mujchelohren ir. jeine Arche 
hineinjtieg und fie mit einer langen Pekſtange weiter 
auf den Tümpel hinausitafte; dann holte Madlene 
den Boraufgegangenen rajch ein, hielt jich wieder un- 
mittelbar neben ihm. Wohin er auch ging; man jah, 
er ſelbſt mußte fühlen, fie ließ ihn, wie eine Wächterin, 
nicht aus den Augen. 
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Als er in der Stube aufgejprungen, war’s nicht 
wirklich jein Gedanfe geweſen, daß er fort wolle, um 
zu helfen, doch jest plößlich that er’s in Wahrheit, 
befand fih mitten unter andern eilfertig Nettenden 
und trug aus einer Fiicherhütte Habjeligfeiten heraus, 
während neben ihm Madlene auf den Armen ein 
jchreiendes, halbnadtes Kind in Sicherheit fortbrachte. 
Man erkannte deutlich daran, wie hoch das Waller 
gejtiegen jein mußte, denn das Häuschen ftand jchon 
halb auf der Dünenjchwellung. Darauf hatten die 
Bewohner fich ruhig verlafjen; aber trogdem war es 
höchſte Zeit; um zehn Minuten jpäter verjchwanden 
mit jähem Niederjturz Dah und Mauerwerk zwijchen 
weißbrodelndem Gijcht. — 

In der Cajüte zum jtillen Butt drehte Piebe Stör 
einmal den Kopf gegen Dften herum und jagte: „Mi 
dücht, dat jprütt anne Finfters; iS Din Schipp of 
fast, Jochen?” 

„Ra, ſo'n beten Krüjelluft warrd dat wul ver: 
drägen,” lachte Jochen Mahns Nachfolger. „sd heet 
Lars.” — 

Eine hochaufiprigende, jehaumwirbelnde, geifernde 
Wüſte war die ganze Luft, in die wiüthend und 
wühlend der Nordfturm hinunterftieß. Ueber Die 
Waflergährung ließ fih vom Ufer aus faum auf 
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eine Flintenſchußweite hinausjehen, und auch der 
ihärfite Mövenblid hätte nicht bis zu dem alten 
Steindamm hinübergereiht, vor dem in Dielen 
Augenblid ein rother Schein, der ſich mit dem 
weigen Mondlicht vermijcht gehabt, ausloſch. Es 
war die legte Nachtfahrt Niels Iwerſens geweſen, 
um das Merlenhalsband der verjunfenen dänijchen 
Königstochter aus dem Tang am Seegrund herauf: 
zufiihen. Grad’ bis an jein allnächtliches Ziel war 
er trog Wind und Wafjer noch gekommen, aber nicht 
mehr wie ſonſt. Sturm und See gingen in diejer 
Stunde nit nad) ihrem Brauch als Genojjen Hand 
in Hand, jondern jtießen oft wie erbitterte Feinde in 
wilden Gemenge gegeneinander. Und ob Niels „mit 
den Segeln umging, wie die Möven mit ihren 
Flünfen”, jo reichten jeine zwei Augen und zwei 
Hände heut’ doch nicht aus, jein gutes Boot, das zur 
freifelnden Nußichale geworden, wider die beiden, ihn 
von verjchiedenen Seiten anpadenden Gegner zu ver: 
theidigen. Ob „das Led im Kopf, das er nicht mehr 
dicht machen fonnte”, ihn auch hergeführt hatte, regierte 
daneben doch in jeinem Gehirn die jichere Schiffer: 
vernunft, ließ ihn bedachtſam jein Fahrzeug gegen 
einen heulenden Stoß aus der Luft von Norden ber 
aufdrehen. Aber im jelben Augenblid ſchnob aus 
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Oſten eine mit fagenartigem Sprung ſich vorjchnellende 
Melle herauf, griff mit weißem Gebiß dem Boot in 
die Flanke, warf es wie eine Maus fopfüber in die 
Luft und jcehleuderte die Frachend zerberftenden Holz: 
planten auf den vorderjten der großen Findlingsblöcke 
des alten Steindamms herunter. Und zugleih auch 
den Kopf Niels Iwerſens, in dem Bernunft und 
Mahnwig miteinander auslojchen und der bemußtlos 
an der Stelle unterfanf, von der man einjt jeine 
ertrunfene Braut aus dem Tanggewirr heraufgeholt 
hatte. Nur ein Bruchtheil einer Minute verging, 
dann war nichts mehr, als ein weißes Lafen von 
Shaun und Brandungsgiicht, das fich, hin und her 
wallend, über ihm jpreitete. 

Drüben aber befand jich Alf Dverbef, und neben 
ihm wie überall Madlene, vor einen andern Häuschen, 
um zu helfen und zu retten; die förperliche Anjtrengung 
that ihm wohl, übertäubte den Sturm in jeinem 
Innern, der ihn aus dem Flemingſchen Haufe davon: 
getrieben. Eine gleichfalls hoch, fait auf dem Dünen: 
famm belegene Uferfathe war’s, doch trogdem auch 
ſchon vom Waſſer unternagt, jich bereits halb über: 
neigend. „Weg! dat prafjelt glik dal,“ warnte Einer, 
doch eine Stimme rief: „De DI is noch binnen, 
glöv id.“ 
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„38 je denn doof?” 

„Nee, je jüht mul noch na ehr Kramftüden 
herümmer.“ 

„Na, vel Goldſaken warrd ſe nich wegtodrägen 
hebbn. — Wo wiſt Du hen? Bliv buten, dat kümmt 
dal!“ 

Das letzte galt Alf, der plötzlich gegen die Thür 
vorlief und ohne auf die Warnung zu hören, in ihr 
verſchwand. Madlene flog ein Schrei vom Mund, 
und ſie wollte ihm nachſtürzen, aber mehrere Arme 
hielten ſie feſt. 

Doch da kam er wieder heraus, etwas Schweres 
auf den Armen ſchleppend, kaum ein Dutzend Schritte 
weit, da brach das Haus zu Boden. Er ſtand noch 
mit athemlos keuchender Bruſt, aber ſeine Laſt fort— 
haltend; unweit von ihm klang eine Stimme: 

„Kiek, dat is de Overbek, he driggt ſin Sweger— 
moder.“ 

„Dat's ok en Stück ut de Muuskiſt un kümmt 
nich oft.“ 

Alf ſtarrte in das Geſicht der Frau, die er im 
letzten Augenblick vor dem Zuſammenbruch gewaltſam 
herausgebracht; Hille Wilbet war's. Madlene trat 
zu ihm, ergriff ihre Hand und ſagte mit durchzittertem 
Klang: „Laß ſie mir — ſetz' ſie nieder.“ 
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Um ein Stüd weiter nach rechts aber jtand in 
diefem Augenblid Sievert Bramjegel im jtillen Butt 
von jeinem Stuhl auf und jagte lauttönig: 

„Ich bin hier lang Captän an Bord gemejen, 
und der Gaptän hat's Commando. Das war ein 
gutes Schiff, ih wär gern noch weiter mit ihm ge— 
fahren, aber das is mal, wie's jein jol. Wenn der 
Captän jagt: Das Led wird zu groß, Böte los! 
denn iS es Zeit. Das kommt ihm jauer vom Mund, 
und ich hab's nocd nicht gejagt. Alle Mann auf 
Ded und Acht aufs Commando! Die Flagge hoch! 
Das Glas in die Hand! Und: Hurrah für den jtillen 
Butt und alle, die auf ihm gefahren find! Dreimal: 
Hüpp, hüpp, hurrah! So! Und nu die Böte los, 
Sungens, und alle Mann von Bord!” 

Die „Jungens“ um den Tiſch waren auf Ded 
gefommen, das hieß, insgefammt aufgeitanden, hatten 
dreimal: „Hüpp, hüpp, hurrah!“ gerufen und ihre 
Gläſer auf den legten Tropfen ausgetrunfen ; Elatjchend 
und prafjelnd hieb draußen mit der Waflertage die 
Ditjee gegen die Feniter, zerjcehmetterte ein paar der 
diden Scheiben und warf fauchend einen brodelnden 
Schwal in die Cajüte, wohl das erite falte Wajjer, 
das jemals in ihr auf den Tiich gefommen. Wenn 
aber der Capitän das Schiff verloren gab, dann war’s 
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allerdings Zeit, und alle Geſichter drüdten aus, daß 
es ji auch nach ihrer Seefundigfeit nicht mehr länger 
halten fünne. So jegten fie jehweigjam, einer hinter 
dem andern, den Fuß zum „SFallreep” oder der „Lee: 
pforte” vor; als letter jelbitverjtändlich verließ der 
Capitän Sievert Bramjegel das finfende Schiff. Er 
drehte ſich noch einmal unter der Thür und jah zurüd, 
dann rief er: „Sünd de Hering un de Mafrel nich 
00°? Fat je mal bin Swipp, Jungens, wi wüllt je 
bier bi'n Butt laten un mal tojehn, ob je jwemmen 
tönt.” Aber Lorenz Piper und Jakob Peper hatten 
fih ſchon vor einer halben Stunde unvermerkit, zum 
eritenmal einträchtig, jelbander aus dem Staube oder 
vielmehr aus der herandrohenden Näfje Davon gemacht, 
denn ihr Lebensgeihäft war das von Landratten, 
denen das draußen immer näher und lauter platjchende 
Waſſer nichts Gemüthliches mehr an jich gehabt. Sie— 
vert Bramjegels Worte jedoch bildeten den legten 
Abſchiedsgruß einer menjchlichen Stimme für den 
jtillen Butt, der jeit Dlims Gedenkzeit viele zum 
eriten= und zum legtenmal klingen gehört, denn von 
Menjchenart war nichts in ihm geblieben, als Judith, 
die auf der alten gußeijernen Dfenplatte den Kopf 
des Holofernes wie jeit Jahrhunderten jchweigjam in 
ihren Kornjad ftedte. Die geſammte Mannjchaft 
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hatte fich jeitwärts auf eine etwa noch zehn Schuh 
höhere Aufwölbung der Dünenrippe begeben; auch 
dort jpien die Wellen ihnen Gijchtfloden in die Augen, 
dedten ihre Bärte mit Schaumgerinnjel zu, und der 
Wind umkränzte ihnen Bruft und Köpfe phantaftifch 
mit fliegendem Seetang, wie mit einem fejtlichen 
Shmud. Doch mwar’s eine Todtenfeier, die fie be= 
gingen und die unter ihnen vorging, an der unver: 
wandt jeder Blid hing. Der jtille Butt war ein 
gutes Schiff, das ſich tapfer wehrte, aber es lag zu 
feft vor Anker, konnte ſich nicht wie die Confianza 
gleich einem Korkpfropfen ſchadlos herummerfen laſſen. 
Die Dftjee, wenn fie auch nur ein Tümpel gegen den 
Deean war, warb heut doch zu ungeftüm, hüllte ihn 
einmal ganz von oben bis unten wie in einen weißen 
Brautjchleier ein, und als der Wind den zerftiebend 
auseinander riß, jagte Droben eine Stimme: „Nu is 
be ſackt.“ Und es war nichts von ihm übrig, als 
fi) Hoch übereinander bäumendes Balfenwert und 
unfichtbares Steingetrümmer, das die rüdjchnaubende 
Melle rafjelnd mit fich berunterfollerte. 

Doch es jchien, mehr hatte die Ditjee nicht ge= 
wollt, oder eigentlich der Sturm. Cie mochte wohl 
Luft fpüren, ihre gierigen Fänge noch weiter zu reden, 
aber er jtand ihr nicht mehr bei, jondern jprang um 
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ein Kurzes ſpäter bis nach Weſten um. Ihren 
Wellen in's Geſicht ſchlagend, warf er ſie jetzt zurück; 
zornig knurrend, die weißen Zähne fletſchend, wälzte 
ſie ſich noch unbotſam wider ihn auf, aber er zeigte 
ihr, daß er doch der Herr ſei, und mählich duckte ſie 
ſich vor ſeinen Peitſchenhieben murrend von der Düne 
zum Vorſtrand hinunter. Die Gefahr für die Stadt 
jelbjt war vorüber, der erlittene Schaden nicht groß. 
Nur die Häufer vor und auf dem Sandmwall lagen 
vom Boden mwegrafirt, ſchwammen mit dem guten 
jtilen Butt draußen in der Tiefe. „Sie waren auf 
Sand gebaut und Stätten irdiicher Luft,” ſprach am 
nächſten Sonntag der Paſtor in jeiner Kanzelpredigt. 
„Bir aber bauten auf Di, o Herr, Herr, der Du 
Dih uns als Feljen verheißen auch in Drängnik 
und Nöthen diejer Zeitlichkeit, und jehet, meine gläu— 
bigen Schweitern und Brüder, wie Seine Hand jchir- 
mend über uns gemwaltet!” 

Die Kirchenglode jchlug zweite Morgenftunde, als 
Alf Overbef und Madlene den Heimmeg einjchlugen, 
nirgendwo war jie von jeiner Seite gewichen. Gie 
gingen nicht ſchweigſam, wie fie gefommen, wenigftens 
er ſprach raſch und erregt von den Vorgängen der 
Nacht. So hatte dieje einmal in der Kinderzeit in 
weißem Mondlicht um fie gelegen, als fie ai 


Jenſen, Luv und lee. 


— 242 — 


leichtfertig mit Niels Iwerſen hinausgefahren und 
auch ſpät nach Hauſe zurückgekehrt waren. Nach 
einem unausdenkbar langen, wundervollen Tage war's 
der Schluß geweſen, und lange noch immer hatte als ein 
rothes Pünktchen, wenn ſie ſich umgeblickt, Niels Fackel 
hinter ihnen geglüht. Genau ſo war es wieder, und 
beide thaten kund, daß ſie daran gedachten; der rothe 
Schein fehlte, aber unwillkürlich wendeten fie einmal 
juchend den Blid in die Richtung, aus der er ihnen 
damals nachgeleuchtet. Und jeder nahm es vom an- 
dern wahr, doch es jprach feiner davon, fie redeten 
nur über das, was in den legten Stunden gejchehn. 
Wie jie das Haus erreichten, lag es till, nur die 
Flurlampe brannte, an der fie ihre von Barbe bereit 
geitellten Lichter anzündeten. Dann jagte Alf: „Du 
wirst müde jein — auch müde, wie ih. Gute Nacht!” 
Anders als bisher, zum erjtenmal in einem herzlichen 
Ton Hang das legte. Madlene erwiederte: „Gute 
Nacht,“ und fie bewegte ihre Hand nad) ihm. Doch 
er jchien es nicht zu ſehen, kehrte fich raſch ab und 
ging in jeine Stube. 

Sie trat in die ihrige, der anders geartete Ton 
jeiner Stimme, mit dem er fich von ihr getrennt, 
blieb ihr noch nachklingend im Ohr, und es war, als 
jei aus ihm auch in ihre Augen etwas Freudiges 
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gefommen. Doc paarte fich in ihnen ſichtlich Müdig— 
feit damit, die Lider nicdten ihr herab, fie hob die 
Hand herauf, ihr Kleid abzulegen. Er hatte gejagt, 
fie werde müde jein. 

Aber da klang ihr etwas andres nad, das er hin: 
zugefügt: „auch müde, wie er,” und ihre Hand- hielt 
plöglic von ihrem Vorhaben inne. Es lag nichts in 
den paar Morten, er mußte ebenfalls Schlafbedürfnig 
haben, mehr noch als ji. Aber warum batte er 
nicht gleich gejagt: „Du wirft auch müde ſein,“ jon- 
dern erit nach einem kurzen Anbalten, als habe er 
fih erſt drauf bejonnen, hinterdrein gefügt, auch 
er ſei's? 

Die Hand Madlenes machte wunderlich einen Knopf. 
ihres Kleides, den fie jchon geöffnet, wieder zu. Ihr 
Blid ging nach dem Fenjter und ihr Fuß bemegte ſich 
ebenfalls nad) diejem. Seitwärts von ihm fiel aus 
dem Alfs ein Lichtichein in den Garten hinaus, er 
hatte fih noch nicht zu Bett gelegt. Sie ftand 
wartend, wohl eine Bierteljtunde lang, doc troß jeiner 
Müdigkeit blieb der Schein. Zumeilen verſchwand 
diejer kurz, aber er war nur verſchattet worden, fehrte 
wieder. Alf mußte noch wach in jeiner Stube 
figen, dann und wann aufftehn und hin und her 


gehen. 
34* 
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Nun löſchte Madlene, ohne ſich ausgefleidet zu 
haben, ihre Kerze und jegte fich auf einen Stuhl am 
Fenfter, das Gefiht nach dem Lichtſchein draußen ge= 
wendet baltend, der noch heller ward, da der Mond 
unterging. Manchmal erlojch der helle Streifen ihr 
vor dem Blid, denn fie war in der That todtmüde, 
die Lider fielen ihr herunter und fie ſchlief. Doch nur 
mit den Augen, nicht mit dem Ohr; der leijefte Ton 
im Haufe und draußen im Garten, das gedämpft ferne 
Schlagen der Wohnzimmeruhr, ein Inarrender Zweig 
ließ ihr die Wimpern aufzuden. Das lettere tönte 
indeß nur jelten mehr, offenbar ward der Wind jtiller. 
Wenn ihr die Lider jo in die Höh’ fuhren, fiel immer 
noch die Lichtbahn jeitwärts auf das jchon halb laub— 
loje Gebüjch hinaus. 


* * 
* 


Da jah das frühe Morgengrauen etwas, das es 
vor einem Dugend von Jahren ſchon einmal ebenjo 
gejehn. An dem Zimmer Alf Overbeks war das 
Fenſter halb offen und drinnen das Bett nicht ge: 
braucht, unangerührt. Und auf dem Tiih lag 
etwas Weißes, ein bejchriebenes Blatt, auf welchem 
itand: 
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„Ich Tann Eure Güte nicht länger tragen, denn 
ich bin ihrer nicht werth. Hättet Ihr mich empfangen, 
wie ich's verdient, von Eurer Thür fortgejagt, vielleicht 
hätt’ ich dann mich vor fie an die Straße gejeßt, 
Euch ſtumm anzujehn, wenn Ihr vorüberfämet, wie 
ein Bettler um ein Almojen, Ihr möchtet nur einmal 
noch einen Tag lang mid in das Haus hineinlafjen. 
Das wäre alles an Glück gewejen, was mein Leben 
noch hätte haben können. Aber was hr mir ge: 
gegeben, war nicht Wohlthat, nur Vermehrung meiner 
Dual, der Erfenntniß, daß ich fort muß. Ich muß 
von Euch — das fühlte ich jchon gleich nad) meiner 
Ankunft, doch die Kraft fehlte mir zur Ausführung. 
Seit geitern aber weiß ich, daß ich nicht länger in 
Eurem Hauje bleiben darf, feinen Tag mehr, und 
der. Sturm in diefer Nacht hat mir die Kraft dazu 
gegeben. Sch muß Euch heimlich verlafjjen, denn hr 
würdet mich zurüdhalten, weil Ihr die Marter nicht 
fennt, die Ihr mir dadurch verurfadt. So lebt 
wohl — lebt für immer wohl! Ich will über’s 
Meer zurüd, mit harter Arbeit um meine Lebens- 
nothdurft zu ringen, denn nur fie wird mir eine 
MWohlthäterin fein; unthätige Ruhe bräcdte mir nur 
tödtliche Pein. Nennt mich nicht undankbar — heut’ 
jühne ich meine Jugendichuld, denn ich vollziehe jelbft 
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die jchwerjte Strafe an mir. Das Kleine Badet im 
Schrank gebt — gebt es Dem, welchem Madlene fürs 
Leben ihre Hand reichen wird; für mich ift der Inhalt 
werthlos. a, lebt wohl im PBaradiefe — ih bin 
Kain, der feinen Bruder, doch fich ſelbſt, jein eignes 
Lebensglüd getödtet — der Ausgejtoßene, weil er 
jelbjt ſich ausſtoßen muß. Ich bitte Euh, Hille 
Wilbet ihr zeritörtes Haus wieder aufbauen zu lafjen ; 
fie trug feine Schuld. Doch meine trage ich heut’ an 
Euch ab — mehr als Ihr denken könnt — 

Lebt glücklich — alle!” 

Sa, jo hatte das Morgenlicht es ſchon einmal in 
diefer Stube gejehn, und Madlene Fleming war ges 
gefonmen, hatte den Brief entdedt und ihrem Vater 
gebracht. Ohne ihn zu lefen — denn fie war damals 
beim Anblid des leeren Zimmers gedanfenunfähig 
fopfverworren gemwejen. 

Alf Overbef aber ging jet weſtwärts durch den 
Wald. Er hatte fein Vorhaben klar überlegt, wollte 
über die einjame Haide gradaus zu Fuß weiter landein. 
Dort war er fiber, daß niemand ihm begegne und 
daß niemand ihm nachfolge; wenn er gejucht wurde, 
geihah’s am Hafen oder in der Richtung der Landitraße. 

Doch bier hatte er um dieje Frühftunde fein Auge, 
das ihn erkenne, zu fürchten und, erſt rajch über die 
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Wieſe gegangen, mäßigte er bald ſeinen Schritt. 
So ſtill lags's um ihn im herbſtlichen Wald, der 
Sturm war völlig eingeſchlafen, nur leiſe murmelte 
es noch droben in den Buchenwipfeln, löſte da und 
dort gelbe Blätter, die, langſam ſchwebend, herunter 
fielen. Keine Morgenkälte machte ſich fühlbar, ſondern 
im Gegentheil eine weit größere Wärme als geſtern; 
der Wind hatte aus Weſten wieder weichere Luft 
herübergetragen, es war, als ob der Sommer noch 
einmal für einen Tag zurüdfehren wolle. Auch jein 
beflügeltes Symbol jchien noch auf dieſe MWiederkunft 
zu harren; am Rand einer Lichtung, über die jchon 
other Morgenglanz fiel, flatterte etwas vor dem Fuß 
Alfs in die Höh’, ein Tagfalter. noch, Elein gegen die 
Giganten der Tropenwelt, doc) im deutſchen Yand 
der größten einer. Aus dem Schlaf gefahren, flog 
er taumelnd nur wenige Schritte, ließ ich wieder an 
einer ſchon Lichter überhellten Stelle des Wegrandes 
nieder und ſchlug kurz die Flügel auseinander, jammet: 
artige, doch tief dunkel, faſt ſchwarz, nur von einem 
weißen Saum umbändert. Alf hielt an und blidte 
drauf nieder: fein Sommerjymbol war's, jondern das 
des Herbites, das legte, ein Trauermantel. Ihm 
wachte das Knabengedächtniß auf, er jagte laut: 
„Vanessa Antiopa — ja du geleiteit mich fort.” 
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Als molle diejer es bemahrheiten, hob er fich 
wieder auf und nmkreiſte einigemal den Weitergehenden. 
Nun hielt der legtere abermals ven Fuß, ein Meg 
bog nad) rechts ab, und er blidte diefem entlang. 
Dann nidte er plögli, jchlug den Weg ein, obwohl 
derjelbe in die Richtung führte, die er bisher jtets 
gemieden, dem Landſee zu. 

Es ward tageslebendiger im Wald, ein Knijtern 
und Knacken tönte da und dort auf; die Amjeln 
huſchten durchs Unterholz, Eichhörnchen jchnellten ſich 
rajchelnd im Gezweig. Ihn überlief’s bei dem Ton; 
bier war er einmal an einem Sommertag gegangen, 
und hin und wieder hatte es jo hinter ihm und jeinen 
Begleitern geraſchelt. Unfichtbar war Heid Wilbet 
ihm nachgefolat. 

Sein Kopf wandte fich nicht, wenn der Klang ihm 
ans Ohr ſchlug. Er mußte, es jei fein verfapptes 
Raubthier wie damals, nur ein Reh oder dergleichen. 
Aber ihm graute davor, ſich umzuſehen. 

Auch vor dem Ziel, auf das er fich zugerichtet, 
graute ihm, und doch trieb’s ihn wider jeinen Willen 
übermächtig noch einmal dorthin. Er ſchrak zujammen ; 
eher, als er geglaubt, blinkte die Seefläche ihm entgegen, 
bob ſich die Anhöhe mit der breitäftigen Buche darüber 
dicht vor ihm auf. Mechaniſch ftieg er zu ihr hinan. 
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Ya, da lag die jchwarze Au unter ihm, auf 
dem unbeweglichen Wafjer ſchwammen braunverfärbte 
Nymphäenblätter. Nichts regte ſich über dem un— 
heimlichen Gewäſſer — feine jmaragdene Seejungfer 
blitte — 

An dieſer Stelle hatte er ſich zum Schlafen Hin: 
gelegt — 

D hätte er Alles nur geträumt und machte jeßt 
auf an jenem Sommertag — 

Faft unbemußt hatte er ſich wieder auf demjelben 
Fled zu Boden gejtredt. Das war’s gemwejen, was 
ihn hierher getrieben, einen Augenblid des Wahns 
bier zuzubringen, er habe nur geträumt. 

Doch plöglih fuhr Alf Overbek, wie von einem 
Stoß empor gejchleudert, jäh in die Höh'. Wie er 
die Lider geichloffen, hatte ihn nach der Anftrengung 
der durchwachten Nacht ſchwere Müdigkeit übermältigt. 
Noch eben fam ihm zum Bemwußtjein, er jei im Be— 
griff, wirklich abermals hier einzufchlafen, eine furcht— 
bare Angſt der Phantaſie bemächtigte fich jeiner und 
riß ihn auf. Wenn er aufwachte, und alles wäre 
nicht gemwejen, jondern ftände vor ihm, es erit zu 
durchleben — 

Eine wirre Phantasmagorie war's, ihm von den 
Ihlaftrunfenen Sinnen vorgegaufelt, doch wie ein 
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Geſpenſt des Entſetzens ſtarrte es ihn an, daß er 
blindlings von der Anhöhe hinabſprang, weglos durch 
den Wald davoneilte. Eine Zeit lang gedankenunfähig 
umirrend, bis ihm dumpf ein Bewußtwerden kam, 
welche Richtung er innehalten müſſe. Die zeigte ſich 
auch als richtig, denn die Stämme vor ihm lichteten 
ſich und er kam an den Rand der Haide, über die er 
nach Weſten fort wollte. Aber ſeine Kraft war körper— 
lich und geiſtig erſchöpft; ein paar Minuten ging er 
noch, halb ſchwankend, vorwärts, doch er fühlte, daß 
er nicht mehr weiter komme. Gr mußte etwas aus— 
ruhen und warf fich oder taumelte eigentlich neben 
einer braunen Haidebulte zu Boden. Einige Augen= 
blide jah er noch nach dem jommerlich blauen Himmel 
über ji) auf, von deſſen Djtrand die Sonne herüber 
zu bligen begann, dann fielen die Lider ihm todtmüde 
zu und er jchlief feit. 

Die Sonne ftieg höher, ungefähr eine Stunde 
lang, und ſchoß ihm nun ihre Goldpfeile blendend 
auf die Zider, da flog er auf einmal halb empor und 
jtieß von den Lippen: „Ja — was it, Maud?“ 
Traumverworren jah er vor den geöffneten Augen 
etwas neben fih — etwas Gelbitverftändlihes — 
und er wiederholte: „its Zeit zur Schule, 
Maud?“ 
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Aber zugleih ſchon durchfuhr's ihn wie mit einem 
Schlag, denn er wachte auf, und neben ihm ſaß in 
Wirklichkeit Madlene Fleming und jah ihm in’s Ge— 
ſicht. Er wollte emporjpringen, um fortzuftürzen, doch 
ihre Hand legte ſich, ihn janft zurückdrängend, auf 
jeine Schulter, und jie jagte Liebreich dazu: „Du 
haft einen böjen Traum gehabt, Dolf, ich ſah's Dir an.” 

Er rang heraus: „Wie fommjt Du — laß mid — 
ih muß fort —“ 

Doch fie hielt ihn, antwortete lächelnd: „Fürchtejt 
Du, daß die Eltern uns jchelten, weil wir geftern jo 
jpät in der Mondnaht von Niels Iwerſen zurüd- 
gefommen find ?“ 

„Madlene“ — jtammelte er, „ich bitte Did —“ 

„Du bift wunderlih, Dolf, jo haft Du mich doch 
nie genannt. Haft Du in Traum meinen Namen 
vergejlen? Das fann nicht jein, denn eben wußteſt 
Du's doch noch, daß ih Maud heiße, und riefit nach 
mir — horch — hörſt Du’s ?“ 

Ein verhallender Ton kam dur die Luft, dann 
gleih darauf nochmals und jet erkennbar als ein 
Hahnſchrei von einem Haidedorf her. Das Geficht 
Mapdlenes hatte wahrnehmen lafjen, der Klang habe 
etwas in ihr wachgerufen, und fie fügte raſch ihrer 
Stage hinzu: 
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„Run verjteh’ ich's, Dolf — Du jagteft ja, daß 
Du einmal jo geichlafen, wie ein Hahn gefräht. Da 
fam ein Sturm und der Himmel wurde jchwarz, und 
gelbe Blite wie Schlangen und furdtbarer Donner 
fuhren um Dich herunter. Ein böfes Wetter muß 
es gemejen fein, und wenn Du einen Hahnjchrei 
börtejt, meinteft Du, wär's Dir, als müßt’ es jo 
wieder fommen. Davon hajt Du geträumt, denn der 
Hahn drüben hat wohl gefräht, als Du eingejchlafen 
biſt. Aber Du fiehit, es ift nicht, Dolf, war nur ein 
jhlimmer Traum, denn die Sonne fteht am blauen 
Himmel über uns, und ih bin bier bei Dir auf 
unjrer Haide.“ 

Beim legten Sprechen hatte Madlene die Hand 
Alfs mit der ihrigen gefaßt, mit einem unbejchreib- 
baren ungewiß-irren Ausdrud in den Augen hatte er 
ihren Worten zugehört. Nun zudte er zujammen, 
und jein Ohr horchte auf. Da kam der ferne Hahn: 
ruf nochmals dur die jommerhaft linde Sonnenluft, 
und plöglih brah ein Schrei vom Mund Alf Over: 
befs: „Maud!” Und er warf fih vor ihr auf die 
Knie, zog ihre beiden Hände über jein Geſicht und 
preßte jchluchzend jeine Stirn in fie hinein. 

Ein paar Augenblide ließ fie ihn jo, dann richtete 
fie ihm janft den Kopf empor, blidte ihm in die 
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Augen und bob ihn an ihre Seite herauf. Ihre 
Hand faßte nach jeinem Arm, und fie jagte: „Er 
wollte es gejtern im Garten, warum that er’s nicht? 
Dann hätten wir beide in der Nacht jchlafen können 
und ih hätte heut Morgen nicht jo viel Mühe 
gehabt, Dir im Wald nachzufommen.” Und wie 
ſie's jpradh, legte fie den Arm Alfs um ihren Naden. 

Seine Bruft athmete in tiefen, traumhaft-wunder— 
jamen Zügen, doc zu jpredhen vermochte er nicht, 
bradte nur mühſam hervor: „Woher mußteft 
Du —?” 

Sie lächelte und zog etwas Weißes aus ihrem 
Kleid. „Glaubteſt Du, es könne noch einmal ein 
jolches Blatt auf Deinem Tiſch liegen, ohne daß mein 
Herz es mir jagte? Das war des böjen Traumes. 
Schluß, Dolf, und nun“ — fie riß das Blatt durch 
— „nun ijt er zu Ende.” 

Er‘ konnte noch nicht glauben, jtotterte: „Was 
willft Du — ?“ 

„Mit Dir gehn, wohin Du gehit, über’s Meer, 
überall — wenn Du mich als Begleiterin willit.. 
Mit Dir arbeiten, um die Xebensnothdurft ringen — 
jo ſtand's ja hier. Denn ich will es nicht fein, Dolf, 
um deren willen Du nicht bleiben zu dürfen glaubtejt 
und Dein Heimathhaus zum zweitenmal verlaſſen haſt.“ 
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Es ſprach aus, was Mapdlene Fleming in den 
legten: Wochen heimlich gejehn und gehört, was der. 
Abjchiedsbrief ihr bewahrheitet. Ihr Vater mochte 
ein trefflicher Arzt fein, doch, für diefen Kranken hatte 
er fein Heilmittel gehabt, nur fie jein Leiden erkannt, 
denn ihr eignes Herz fannte es, hatte jeit zwölf 
Sahren es blutend in fich geborgen. Jetzt aber 
jtieß Alf mit trunfen zitternder Stimme aus: 

„Maud — Du willft mit mir — mir vergeben — 
willſt es wagen — mit mir — arbeiten — 
ringen — ?” | 

Er brach auf einmal ab: „Wie dumm bit Du — 
ich bin ja reich — in dem Schrank ift genug für uns 
beide — ich fann anfangen, was ich will — was Du 
willt — noch fiudiren — Dir ein Gut faufen — ich 


habe ja gearbeitet und gerungen — jetzt weiß ich, 
warum — in Diamantinı — für Dich) gearbeitet, 
Maud —“ 


Und Alf Overbef that, was er noch nie im Leben 
gethan, was ihm als Knaben nicht in den Sinn ge— 
fommen, zu dumm gewejen wäre. Er hatte auch den 
andern Arm um Madlene Flemings Naden geichlungen 
und füßte ihre Lippen. | 

Beide lachten, beide meinten, fie mußten nicht, 
was fie jagten und thaten. Die Sonne ftieg. höher, 


— 255 — 


warm und freudig lag der Octobertag über der Haide. 
Manchmal begrüßte ſeine unverhoffte Schönheit in der 
Ferne der Hahn mit ſeinem Ruf. 

Doch plötzlich einmal ſprang Madlene auf und rief: 

„Herr Gott, Dolf, die Eltern warten lange mit 
dem Frühſtück und begreifen nicht, wo wir bleiben; 
das wird eine gute Strafpredigt geben! Komm, wir 
müffen laufen — und jag’ nichts von Deinem 
Traum — dem Blatt — das brauchen fie nicht zu 
erfahren.“ 

Auch er war in die Höh’ geflogen, und Hand in 
Hand liefen fie über die Haide. Wie jie an den 
Waldrand kamen, jah es aus der Weite aus, als 
jtürmten zwei Kinder zwijchen die grauen Stämme 
hinein. Doch auch mer Madlene Fleming nah in’s 
Gejicht blidte, verfiel nicht auf den Gedanken, fie jei 
ein „Ipätes Mädchen” geworden. 


Ende. 


Beimar. — G. Wichmann. 
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